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Vor   r  e  d  e. 


V  om  regen  Eifer  für  alle,  der  nothleidenden 
Menschheit  gewidmete  Anstalten  beseelt,  und 
von  der  Regierung  auch  darauf  hingewiesen 
und  dazu  unterstützt,  trat  ich  Anfang  des  Jah- 
res 1807  eine  Reise  ins  südliche  Deutschland, 
durch  die  Schweitz  nach  Frankreich  und  Hol- 
land  an,  und  sammlete  und  beobachtete  über- 

r 

all  auf  das  sorgfaltigste,  was  sich  in  Bezug  auf 
genannte  Anstalten  darbot  und  auffinden  liefs. 
Paris,  wo  ich  mich  sieben  Monate  aufhielt,  vom 
November  1807  bis  May  1808,  gab  die  reich- 


IV 

lichste  Erndte  ab,   und  ich  hob  die  Bearbei- 
tung der   daselbst  zusammengebrachten  Ma- 
terialien vor  allen  andern  aus,    als  ich  mich 
Ende  vorigen  Jahres,    nachdem  ich  meine 
Reise  gänzlich  beendigt  hatte,  und  zurückge- 
kehrt war ,  zur  Durchsicht  meines  Reisejour- 
nals anschickte.     Die  Arbeit  wurde  weitläufi- 
ger als  ich  vermuthete,  und  da  die  darin  ab- 
gehandelten Gegenstände  doch  für  manchen 
Leser  ein  besondres  Interesse  haben  könnten, 
so  ergriff  ich  die  sich  mir  darbietende  Gele- 
genheit zur  öffentlichen  Bekanntmachung,  mit 
dem  Vorsatz,   wenn  ich  Beifall  finden  sollte, 
in  einem  zweiten  Theile  das  zusammenzufas- 
sen ,  was  ich  in  den  übrigen  von  mir  besuch- 
ten, oben  genannten,  Gegenden  und  Ländern 
beobachtete  und  aufzeichnete.    Vielleicht  dafs 
die  zu  meiner  lnaugural- Dissertation  ausge- 
hobne Beschreibung  des  Pariser  St.  Louis-Spi- 


tals,    wie   auch  die  ins  neueste  Journal  der 
Theorien   und  Erfindungen  in  der  Median 
(i.  Bd.  i.  Heft)  gelieferte  Schilderung  der  Ir- 
renanstalt des  Hrn.  Esquirol  in  Paris,   hin 
und  wieder  schon  die  Aufmerksamkeit  einiger 
Leser  weckte.     Ich  liefs  in  dasselbe  Journal 
eine  kurze  Anzeige  des  ganzen  hiermit  nun 
wirklich  erscheinenden  Werkes  über  Paris  ein- 
rücken,   änderte  aber  nachher  den  angegeb- 
nen Plan  hier  und  da  ab ,    wie  es  mir  zur  grö- 
fsern  Einheit  des  Ganzen  nöthig  schien,    da 
ich  mich  blos  auf  Spitäler  und  Armenanstalten 
beschränken  wollte.     Wahrheit  und  möglich- 
ste Vollständigkeit  waren  die  beiden  Hauptge- 
sichtspunkte, die  ich  glaubte  bei  meinen  Schil- 
derungen beobachten  zu  müssen,  und  die  ich 
auch  nie  aus  den  Augen  verlor.     Es  leitete 
mich  keine  Parteilichkeit,    wenn  ich  tadelte 
oder  lobte,   und  überall,  wo  es  nur  möglich 


war,  sali  ich  die  Anstalten  mit  voller  Autorität 
ausgestattet,,  damit  mir  nichts  entging,  wo- 
durch mein  Urtheil  hätte  müssen  abgeändert 
werden.  In  Paris  glückte  mir  dies  besonders, 
wie  man  aus  folgender  kurzen  Einleitung  und 
der  ganzen  Bearbeitung  ersehen  wird,  die 
ich  nun  ungesäumt  folgen  lasse,  nachdem 
ich  diese  wenigen,  zum  Vorbericht  nöthigen 
Worte  gesprochen  habe. 
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Einleitung. 


öämmtliche  Civil-Spitä'ler  nnd  Ärraenanstalten 
in  l'uris,  so  zahlreich  und  mannigfaltig  sie  sind, 
stehen,  nur  wenige  ausgenommen ,  unmittel- 
bar unter  einer  tremeinschafllichen  Administra- 
lion.  Was  also  im  Allgemeinen  davon  zu  sagen 
ist,  raufs  nolhwendig  in  die  allgemeine  Betrach- 
tung genannter  Administration  selbst  fallen.  Sie 
geschieht  durch  einen  Conseil general,  der  aus  i4 
Mitgliedern  zusammengesetzt  ist,  und  nunmehr 
sei  on  über  8  Jahr  besteht;  die  Einsetzung  dessel- 
ben durch  den  ersten  Consul  war  gewifs  eine  der 
wohlthäligsten  Verfügungen  der  Regierung. 

Es  führt  dieser  Conseii  die  unmittelbare 
Aufsicht  über 

ei  1 1  Krankenhäuser,  (hopitaux)  die  zusammen 
über  dreitausend  Menschen    fassen    kön- 
nen, 
acht    Versorgungshü'user ,   [ho.spices)    in    wel- 
chen über  achttausend  Menschen  unterge- 
bracht sind, 
die  Findelanstalt,  welche  sich  auch  auf  die 
Departements  erstreckt,  da  die  Kinder  aufs 
Land  geschickt  werden.   — 
die  Anstalten  zur  Unterstützung  der  Armen  in 
ihren  Wohnungen    (ßecours  ä  dömicile). 
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ein  Amme  11 -Bureau,  welches  die  Mütter 
der  Stadt  aller  Klassen  ,  die  Ammen  suchen, 
mit  gesunden  tauglichen  versieht. 

Aufserdem  gehen  ihn  einige  Anstalten  nur 
mittel  nar  an,  die  ich  überall  am  gehörigen 
Orte  mit  einschalten  werde,  wie  auch  die  weni- 
gen ,  die  ganz  aufser  seiner  Sphäre  Liegen. 

Die  Mitglieder  des  Conseil  haben  zur  .Erleich- 
terung und  groisern  .Bestimmtheit  in  dem  Gang 
der  Geschäfte  die  Aufsicht  über  so  viele  und  man- 
nigfaltige Anstalten  unter  sich  getheilt.  Es  sey 
mir  vergönnt,  üb$r  einige  dieser  Mitglieder  ins- 
besondere zu  sprechen.  Herr  Joseph  Frank 
in  seiner  lleiseheschreibung  führt'  die  Männer 
alle  namentlich  auf,  die  im  Jahr  iSoj,  als  et* 
sich  in  Paris  aufUielt,  den  Conseil  bildeten.  Ich 
lernte  von  ihnen  nur  die  Herren  Pannentier 
und  üelessert  kennen.  Ersterer  Ut  Pharma* 
cien  eti  Che f  des  armees^  und  sein  Code  Vliarma- 
ccPlique  ä  l'usage  des  hospices  civiis,  des  secours 
a  domicile  et  des  infirmeries  des  maisons  d'arrel, 
wovon  im  Jahr  1807  die  dritte  Ausgabe  erschien, 
dient  als  allgemeine  Norm  für  alle  auf  dem  Titel 
bezeichnete  Anstalten.  Herr  Bauquier  üeles- 
sert halte  für  mich  dieselbe  Gefälligkeit,  die 
Herr  Joseph  Frank  rühmt,  er  Versah  mich 
mit  einem  offnen  Brief  an  alle  Aufseher  der  ver- 
schiedenen Anstalten  (ulgens  de  SurveilLanee), 
worauf  ich  alle  nur  zu  wünschende  Auskunft  er- 
hielt- auch  verdanke  ich  ihm  viele  gedruckte  und 
andere  Belege.  Herr  Joseph  frank  fand 
schon  zu  seiner  Zeit  überall  die  befriedigendsten 
Beweise  des  wohlthäligen  Einflusses,  welchen  die 
Bemühungen  des  Conseil  auf  das  Ganze  hatten. 
Vieles,  was  damals  noch  zu  wünschen  übrig  blieb, 


ist  nun  geschehen}  mit  Preude  überzeugte  ich 
mich  davon.  Leider  sind  seitdem  mehrere  wür- 
dige Mitglieder  des  Conseil  mitTode  abgegangen, 
Ton  denen  icii  die  Herren  Camus  und  Duques- 
m  o  y ,  namentlich  erwähne.  Beide  legten  in  ei- 
ner Sitzung  am  6.  Fructidor  des  XI.  J.  d.  Rep.  dem 
Conseil  sehr  interessante  Rapports  vor.  Ersterer 
über  die  Spitäler  und  Versorgungshäuser  von  Pa- 
ris •  letzterer  über  den  Secours  ä  domicile  da- 
selbst, hinen  dritten  Rapport  reichte  Herr  Lal- 
le m  a  n  d  über  das  unter  seiner  Direction  stehen- 
de Ammen-Buieau  in  derselben  Sitzung  ein., 
Der  Conseil  beschloß  den  Druck  von  allen  dreien. 
Mari  findet  darin  viel  Geschichtliches,  die  Ar- 
beiten des  Conseil  weitläufig  auseinandergesetzt, 
a\  ie  auch  den. Plan  5  nach  dem  gearbeitet  wirdj 
die  Organisation  dey  ganzen  Administration;  sehr 
ausführliche  'Tabellen  besonders  über  das  IX.  X. 
uud  die  ersten  6  Monate  des  XI.  Jahres  der  Rep. 
sind  hinzugefügt.  Das  Ganze  ist  nicht  mehr  im 
Buchhandel  zu  haben.  Vieles  daraus,  so  gut  als 
ein  Auszug  selbst,  findet  sich  in  Hrn.  Dr.  fried- 
länder  Entwurf  einer  Geschichte  der  Kran- 
ken- Und  Arraenanstallen,  nebst  einer  JN  ach  rieht 
Ton  dem  jetzigen  Zustande  der  Pariser  Armenan- 
si alten  und  Hospitäler  besonders  im  JNovember 
i8o3,  Leipzig  bei  Göschen  ib'04  erschienen.  Es 
verweiset  dieser  Schriftsteller,  dessen  Cekannt- 
schaft  ich  in  Paris  machte,  wo  er  sich  schon  lan- 
ge aufhält  und  nachdem  sein  Journal,  das  er  mit 
"Pia  Ff  herausgab,  in's  Stocken  gerathen  ,  dann 
und  wann,  mit  kleinen  litterarischen  Notizen 
hervortritt,  auf  noch  andere  Quellen,  aus  denen 
erschöpfte,  besonders  die  frühern  Berichte  von 
Ten  on   und  Liancourt.      Da   ich   aber  vom 

A  * 


Jahr    1807    und     xBo.H,    wenigstens     der     ersten 
Hälfte,   die  ich  noch  in  Paris   zubrachte,    spre- 
chenwill, ohne  gesciiichlliclie  Ptückblicke,  ausge- 
nommen, wo  es  Verbesserungen  oder  noch  herr- 
schende Feliler  und  Mangel  gilt,    so  können  alle 
jene  Quellen  bei  vorhabender  Arbeil  mir  wenig 
nützen,  mich  nur  vor  weitläufigen  Wiederholun- 
gen daraus   schützen.     Einige  kurze   werden  hin 
und  wieder   nölhig  seyn ,   theils   dos  Zusammen- 
hanges wegen,    theils  weil  nicht  vorauszusetzen 
ist,  dafs  jeder  meiner  Leser  diese  frühem  Schril- 
len zur  Hand  gehabt  hat.     Aufserdem  mufs  ich 
mich  an  das  halten,  was  ich  selbst  gesehen,  beob- 
achtet und  aufgezeichnet  habe,    wie  auch  an  die 
neuem,  öffentlich  durch  den  Druck  erschienenen 
Berichte,   die  ich  mir,  so  viel  als  möglich,  alle  zu 
verschallen  suchte,    und  die  ich  als  Belege  auf- 
weisen kann.  — 

Das  Räderwerk  der  hier  abzuhandelnden  Ad- 
ministration ist  grol's  und  sehr  verwickelt,    und 
eben  darin   liegt  wohl   noch    ein  Hindernifs  des 
kräftigern  Wirkens.   Nur  einer  der  Administra- 
toren  selbst,    wie  Herr  Camus  und  Duques- 
110  y  es  thaten,  ist  im  Stande  über  den  Geist  des 
Ganzen    befriedigende  Belehrung  zu  geben*,   ich 
kann  nur  eine  Idee  davon  aufstellen.     Die  Admi- 
nistration ist  jetzt  eben  mit  einem  Kapport  über 
diesen  sie  selbst  betreffenden  Gegenstand  beschäf- 
tigt *,  dieser  wird  die  sicherste  Quelie  seynj  wer 
sie  haben  kann,  der  schöpfe  daraus  und  beurtheile, 
was  ich  in  den  folgenden  Zeilen  zusainmengefafst 
sagen  werde;  essoll  mich  freuen,  wenumaiiUe- 
bereinstimmung,     und    wenigstens    nicht   solche 
Lücken  finden  wird,  die  das  Ganze  stören,  und 
Dunkelheiten  verursachen  könnten. 


Der  Conseil  gerieral  ordnet  und  bestimmt  al- 
Jes  in  der  Verwaltung  der  unmittelbar  unter  ihm 
stellenden  Anstalten.     Wöchentlich  versammelt 
er  sich  einmal  auf  der  Präfectur  und  hält  daselbst 
eine    Sitzung.      Seine   Beschlüsse    werden   durch 
zwei    Autoritäten    in  Ausübung    gesetzt,    durch 
di<«  sogenannte  Commission  administrative    des 
hdpitaux  et  hospices  ,    und  durch  die  jigence  des 
secours  ä  dumicile ;   letztere  hat  48  bitreaux  de 
bienfaisance  unter  sich,   von  denen  in  jedem  der 
laArrondissemeuts  von  Paris  4  sind,  und  welche, 
jedes  in  seinem  J3ezirk,  die  Besorgung  der  zu  lei- 
stenden Unterstützungen  unter   sich  haben.     In 
der  Trennung  beider  Autoritäten  liegt  vielleicht 
noch  ein  Haupthindernifs   der  möglichen   Voll- 
kommenheit dieser  Administration;  beide  sollten 
nur  Eine  ausmachen.     Herr  Camus  in   seinem 
Rajjport  erwähnt  schon  diesen  Uebelstand.    Sehr 
wahrest  es,   dai's  Hülfsbedüri'tige,  die  im  Hause 
bei  sich,  und  andere,  die  in  Versorgungshäuseru 
verpilegt  werden ,    nothwendig    unter  einer  Be- 
hörde stehen  müssen  *,  wer  beide  Klassen  zugleich 
übersieht,    wird  auch  leicht  bestimmen  können, 
ob  das  sich  meldende  Suhject  im  Hause  zu  un- 
terstützen sey,  oder  in  eine  Versorgung  gehöre, 
in  welche,    auf  wie   lange  Zeit  etc.     Im  Gegen- 
theil  aber  bedarf  es  der  steten  Concurrenz  beider 
Behörden,  wodurch  der  zu  leistende  Beistand  ver- 
zögert, und  am  Ende  doch  nicht  auf  die  Art,  als 
es  billig  gewesen   wäre,    gereicht  wird.  —     Ein 
zweiter  Uebelstand  ist  die  weitläufige  Cominuni- 
cation  des  Administration  -  Käthes  mit  diesen  bei- 
den Autoritäten  selbst.     Bei  der  gröfsten  Pünkt- 
lichkeit und  Thätigkeit  in  den  Geschäften  ,  kön- 
nen sie  doch  nur  sehr  langsam  von  Statten  gehen. 
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Eine  Idee  davon  zugeben,   mag  folgende  Schil- 
derang eines  Verfahrens  dienen  ,  das  immer  noch, 
das  einfachste  ist  und  bei  den  geringsieh  Veru- 
gungeu  eintritt.     Es  wird  einer  der  beiden  Auto- 
ritäten eine  Vorstellung   über   irgend  einen  Ge- 
genstand,  welcher  x\rt  er  sey,  gemacht.     Einer 
der  im  Bureau  angestellten  Beamten  macht  den, 
Bericht  darüber*,   der  Kanzley- Chef   tragt  ihn  in 
pleno  vor,    man  berathschlaget,    nimmt  endlich 
den  Vorschlag  an.     Das  Gutachten  hierüber  wird 
ausgestellt  und    dem    Conseil    vorgelegt,    der  es 
durch  ein  sogenanntes  Arvete  saucliouiri.     Dieses 
Arre'te    wird    an     den    Präfecl   adressirt,    der   es 
durchgeht,  zur  Wissenschaft  der  Autoritär  bringt, 
die  es  angeht,   und  somit  nun  für  die  Ausübung 
zu  sorgen  hat.     Wichtigere  Sachen  kommen  bis 
zum  Minister  des  Innern,  ja  zum  Kaiser  seihst, 
wodurch  der  Gang  noch  träger  wird.  —     Bfeide 
Autoritäten  haben  ihre  Burea'u-x  in  einem  der  Ad- 
ministration gehörigen  Hause  parvis  T\otre  D" 
me.     Die  Zahl  der  darin  angestellten  Beamten  ist 
bestimmt,  wie  auch  ihr  Gehalt.     Die  Mitglieder 
des  Conseil  sind   nicht  besoldet;  "wohl  aber  die 
der  ausübenden  Autoritäten.  Es  haben  diese  auch, 
wie  jene  des  Conseil,  die  Geschäfte  unter  sich  ge- 
theilt,    und  eorrespondiren  nach  dieser  Eintei- 
lung mit  den  respectiven  Mitgliedern  des  Conseil. 
Eine   besondere  Aufmerksamkeit  in  den  Ge- 
schäften der  Administration  verdient  das  Rech- 
nungsfach,   die  Comptabilite.     Es  thut  mir  leid, 
dafs  ich  hierüber  nicht  die  neuesten  Berichte  lie- 
fern kann,  allein  die  Administration   hat  diesel- 
ben noch  nicht  bekannt  gemacht,  ich  mulslemich 
daher    an    die   letzten   Rapports  halten,    die   sie 
drucken  liefs,  vom  XII.  und  XIII.  Jahre  derRe- 


publik.     Beide  sfud  nach  einerlei  Plan  abgefaßt. 
Der  Conseil  gab  diesem  Plan  in  einer  Sitzung  am 
i3.  April  1808  seinen  Ueifall  und  bestimmte,  dafa 
er  als  Norm   für  die  rückständigen ,  noch  zu  lie- 
fernden Berichte  vom  XIV.  Jahr  der  Rep.  und 
den  Jahren  1806  und  1807  gellen  sollte.  Die  Form 
wifd  also  dieselbe  seyn,    und  verdient  auch  alles 
Lob.     In  28  Tabellen  sind  die  verschiedenen  Ge- 
genstände der  Einnahme  und  der  Ausgabe,   Be- 
völkerung,   Sterblichkeit  etc.  trefflich  auseinan- 
der gestlzt.     leb  werde  überall  das  JNöthige  aus- 
ziehen,  in  Vergleichung  zu  den  Resultaten,  die 
ich  vom  Jahr  1807  und  1808  bekommen  habe,  um 
\vi  uigstens  eine  Idee  zu  geben,    welches  das  V  er- 
hall nifs  dieser  Jahre  zu  jenen  seyn  könnte.    Vor 
der  Hand  nur  so  viel,  als  die  allgemeine  Betrach- 
tung erfordert,    und  zum  summarischen  Ueber- 
blirk  nöt/hig  ist. 

Die  Einkünfte  der  Administration  sind  entwe- 
der fixe  oder  veränderliche,  und  betrugen  im 
XIII.  Jahr  d.  Rep.  2,977,517  fr.    83  ceut. 

Eine  auf  alle  Gegenstände,  die  in  Paris  ver- 
braucht werden,  eigens  für  den  Zweck  der  Un- 
terhaltung der  Spitäler  und  Armenanslalien  ge- 
legte Mauth  (üctroi))  mufs  jährlich  eine  bestimm- 
te Summe  zuschiefsen.  Es  gehet  diese  Summe 
jetzt  richtig  ein,  worüber  sonst  sehr  geklagt  wur- 
de, sie  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  R. 

5,000,000  fr.  —  c. 
das  Gouvernement  steuerte 
noch  bei       .  .         .         424,000   -     —    - 


macht  in  Summa     .  .        8,401,517  fr.  83  c. 

Die  Ausgaben  betrugen  4i, 235  fr.  21  c.  mehr  als 
die  Einnahmen,    dieses  Deficit  wurde  mit  einem 


Ueberschufs  der  Einnahme  vom  vorhergegange- 
nen Jahre  gedeckt. 

Es  ist  hier  zu  bemerken  ,  daFs  die  Administra- 
tion für  einige  Anstalten  die  Ausgabe  mit  auf 
sich  hat,  die  sie  aufserdem  unmittelbar  gar 
nichts  angehen.  Mit  diesen  Anstalten  wurden 
zusammen  im  Ganzen 

i57,524  Hülfsbedüriiige,  theils  in  Spitä- 
lern und  andern  Anstallen,  theils  zu  Hause  un- 
terstützt. 

Von  den  Ausgaben  betrug  die  sogenaunte  ge- 
nerale de  V Administration  227,618  fr.  04  c.  Man 
versteht  darunter  die  Besoldungen  der  Mitglieder 
der  beiden  ausübenden  Autoritäten,  der  Kmploy es 
in  den  Bureaux  der  Administration  —  überhaupt 
alle  Ausgaben ,  die  sich  auf  keine  der  einzelnen 
Anstalten  ausschliefslich  anwenden  lassen.  Sie 
werden  aber  in  der  Berechnung  unter  diese  ein- 
zelnen Anstallen  vertheilt  aufgeführt,  nach  der 
Zahl  der  Kranken-  oder  Aufenthaltstage,  die 
jede  Anstalt  jährlich  gehabt  hat;  der  Tag  fiel 
demnach  zu  5  Centimes  aus. 

Von  den  verschiedenen  Häusern  und  Land- 
gütern, welche  die  Administration  für  ihre  An- 
stalten besitzt,  ist  zu  bemerken,  dafs  sie  von  den 
drückenden  SLeuern,  den  sogenannten  Contribu- 
iions  {anderes  nicht  ausgenommen  sind  ,  sie  be- 
trugen im  XIII.  Jahr  d.  R.  .  224,63 1'  fr.  78  c. 
Baue  und  andere  Reparaturen    201,075    -    78  - 

Alle  Ausgaben  überhaupt,  den  Unterhalt  die- 
ser produetiven  Güter,  die  Einkassirung  der  Re- 
venuen davon,    und  auch  noch  andrer,    betref- 
fend, betrugen    .         .-        •         6o43382  fr.    10  c. 
die  Summe  dieser  Revenuen 
selbst  war         .         .         .  1,267,373  -     29  - 
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reiner  Gewinn  konnte  mithin 

mir        .....  662,991  fr.    ig  c. 

gerechnet  werden. 

Ich  erwähne  dien,  weil  es  offenbar  ein  Uebel- 
sland  ist,  dem  noch  nicht  abgeholfen  ist;  man 
sieht,  wie  sehr  die  Summe  des  reinen  Gewinns 
gemindert  wird.  Schon  lange  hatte  die  Admini- 
stration gewünscht,  die  baufälligsten  Hänser  in 
der  Stadt,  die  ihr  angehören,  verkaufen  zu  dür- 
ieuj  doch  bis  jetzt  immer  vergebens.  Vielleicht 
dul's  nunmehr  eine  Aenderung  geschieht,  da 
viele  Häuser  in  der  Gegend  des  Hotel-  Dieu r,  ein 
Theil  dieses  Spitals  selbst  längs  an  den  Quais 
hin  zur  Verschönerung  der  Stadt  niedergerissen 
werden.  Die  meisten  dieser  Häuser  sind  der  Ad- 
ministration gehörig,  der  also  Entschädigung  zu- 
kommt. Von  den  Steuern  sollten  wenigstens  die 
Krauken-  und  Versorgungshäuser  selbst  ausge- 
nommen seyn,  wenn  es  auch  nicht  die  übrigen 
produetiven  Grundstücke  wären.  —  Eine  Summe 
von  5oo,ooo  Fr.  wurde  im  XIII.  Jahr  d.  Rep.  zu 
ausserordentlichen  Bauen  verwendet. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  Ge- 
schälte des  Conseil  insbesondere,  was  die  ihm  an- 
vertrauten Krankeu-  und  Versorgungshäuser  an- 
belangt. Die  schon  genannte  Commission  admi- 
nistrative ist  hierin  die  ausübende  Autorität,  von 
ihr  also  zunächst  ein  Paar  Worte;  dann  werde 
ich  die  nöthigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
jene  Anstallen  unter  gewisse  Hauptgesichtspunkte 
zusammengefaßt,   folgen  lassen. 

Die  Commission  administrative  besteht  aus 
5  Mitgliedern,  die  Herr  Jos.  Frank  auch  na- 
mentlich autführt,  und  die  noch  dieselben  sind. 


Ich  erwähne  besonders  2  von  ihnen,    die  Herren 
Alhoy  und  üuchanoy.     Ersterer  gedenkt  in 
einem  forllaufenden  Gedichte  sämmtliehe  Kran- 
ken-  und   Versorgungs- Anstalten   zu   besingen: 
eine  Idee,    auf  die  er  gebracht  wurde,    als  die 
Grofs  herzog  in  von  Berg,  jetzige  Königin  von  Nea- 
pel,  im  XII.  Jahr  d.  llep.  das  Finde!-  und  Gp- 
ba'hrhaus,    wie  auch  die  Waisenhäuser  besuchte. 
Er  besang  diese  Anstalten  zuerst    und   dedicirte 
der  Fürstin  das  Gedicht j    nach  und  nach  werden 
die  übrigen  Gesänge  folgen.    Der  Dichter  hat  sei- 
nen Gegenstand  gut  bearbeitet,  und  viele  Stellen 
haben  wahren  poetischen  YVertJi-    ich  werde  am 
gehörigen  Orte  einige  Proben  davon  geben.     Die 
beigefügten    erläuternden  Noten  sind  aufserdem 
noch  sehr  belehrend    —    llerr  I)  u  chanoy  liels 
Anfaug  dieses  Jahres  einen  Precia  über  den  ge- 
genwärtigen Zustand   der  Krauken-  und  Versor- 
gungshäuser von  Paris,  in  Vergleichung  zu  dem, 
was  sie  vor  der  Revolution  waren,  drucken  ;  ein 
Precis,  der  freilich  szhv  precis  in  einem  Bogen  zu- 
sammengefaßt ist,   dem  ich  ober  doch  mehrere 
Auskunft  zu  verdanken  habe. 

Die  Gommission  hat  das  dienende  Personale 
in  den  verschiedenen  Anstalten  nicht  unmittel- 
bar unter  sich,  sondern  mufs  bei  jeder  zu  tref- 
fenden Hauptverfiguug  den  Conseil  zu  Raine 
ziehen.  Der  Etat  für  jede  Anstalt  ist  bestimmt. 
An  mehrern  derselben  linden  sich  die  sogenann- 
ten Soeursy  die  sich  nach  dun  verschiedenen  Or- 
den, zu  denen  sie  gehören,  verschieden  nennen, 
doch  meist  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
Soeurs  de  la  Charz'te  begrilfen  werden.  Es  schei- 
nen dieselben  durch  eine  neue  Organisation  ihrer 
Gemeinden  und  Begünstigung  ihrer  gemeinschaii- 
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liehen  Rechte,  aus  denen,  welche  die  Admniisttvw 
tion  bis  jetzt  übet  sie  hatte,  gleichsam  heraustre- 
ten zu  wollen.  Ich  will  daher,  was  von  ihnen  zu 
sagen  ist,  jetzt  gleich  ausheben,  um  dann  die  von 
der  Administration  getroffnen  Verfügungen  zur 
bestmöglichsten  allgemeinen  und  ungestörten 
Verwaltung  der  ihr  anvertrauten  Anstalten,  in 
ununterbrochner  Reihe  durchgehen  zu  können. 

Es  bedarf  von  meinerSeite  wohl  keiner  neuen 
Auseinandersetzung,  welcher  wesentliche  Punkt 
die  Fliege  der  Kranken  in  jedem  gut  eingerichte- 
ten Spitale  ist.  Sie  mufs  gewissenhaft  in  jeder 
Art,  mit  schonender  Menschenliebe,  aus  regem 
Mitgefühl  geübt  und  geleistet  werden.  Doch 
diese  reinen  Antriebe  linden  sich  selten.  Das 
Interesse  verläl'st  eine  gewisse  Klasse  von  Men- 
schen selbst  an  dem  Rette  des  sterbenden  Bru- 
ders. Ganz  schlecht  sind  freilich  die  Anstal- 
ten beratheu,  wo  es  gar  keine  bestimmt  be- 
soldeten "Warler  gibt,  der  Arzt  sich  auf  den  gu- 
ten Willen  dieses  oder  jenes  dienstfähigen  Sub- 
jekts verlassen  mufs,  das  gerade  müfsig  in  der 
Anstaltherumschlendert,  und  sein  Rrotdoch  nicht 
mit  Sünden  essen  soll.  Solche  Faulenzer  greifen, 
zwischen  der  Alternative  stehend,  fortgejagt  zu 
werden,  oder  eines  Kranken  sich  anzunehmen, 
immer  zum  letztem.  Dem  Kranken  ist  aber  da- 
durch wenig  geholfen.  Zum  Glück  sind  solche 
Anstalten  selten,  wiewohl  ich  siesah.  Aber 
auch  da,  wo  die  Warter  besoldet  sind,  geschieht 
die  Pflege  meist  nur,  nach  dem  die  Besoldung  ist, 
folglich,  da  sie  gewöhnlich  sehr  schmal, ausfallt, 
mit  interessirler  Umsicht,  unter  Vernachlässi- 
gung oder  Verwahrlosung  des  Kranken,  mit  ge- 
heuchelter Theilnahme  in  Gegenwart  der  Obern; 
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man  lügt  zur  Beschönigung  der  begangenen  F  li- 
ier,   gewinnt    den   Kranken    für    sich,    dafs    er 
schweigt,  indem  man  seinen  verbotenen,  schäd- 
Jiclien  Gelüsten  im  Stillen  fröhut.     Jch  kam  naeii 
Prag,  und  sah  daselbst  zum  erstenmale  Klöster 
der  barmherzigen  Brüder  und  der  Eiisabethine- 
jinneu.     Es  wäre  allerdings  ein  trostvoller  Ge- 
danke, dafs  religiöses  Interesse  den  Bruder,  die 
Schwester  ans  J3ette  des  Kranken  führte,  der  Lei- 
dende bei  der  Fliege  seines  siechen  Körpers  auch 
{\gii  Trost  der  Religion  y    Beruhigung  seines  Ge- 
müthes  lande,  diese  nicht  erst  bang  und  zagend 
in  der  letzten  Stunde  suchen  durfte,  wie  es  in  an- 
dern Anstalten  zu  geschehen  pflegt,    wo  der  Ka- 
plan   oder    sonstige   angestellte    Geistliche,    das* 
JBelt  des  Kranken  nur  selten,  und   unter  groiser 
Vorsicht  besucht.     Segnen  rnüfsle  mau  besonders 
die  Vereine  von  Schwestern,  die  ihr  Leben,  ihre 
Jugend  dem  Dienst   der  Kranken  widmen ,  da  es 
so  entschieden  anerkannt  ist,    wie  sehr  weibliche 
Hände  in  diesem  Dienst  vorzuziehen  sind.     Der 
gebildete  Kranke  müfste   sich  freuen,    von  dem 
wartenden  Bruder   verstanden   zu    werden,    Ge- 
fühle mit  ihm  tauschen  zu  können,   Mitemph'n- 
dung  zu  hören.     Doch  dem  ist  nicht  so;   die  An- 
triebe sind  nicht  immer  so  rein,    der  Eifer  nicht 
so  warm,    Aberglaube,   Ignoranz,   kalte  Lieblo- 
sigkeit treten  oft  an  die  Steile   jener    bessern  zu 
wünschenden  Gefühle.     Ich  überzeugte  mich  da- 
von  immer   mehr   und  mehr ,  ,  nachdem  ich   auf 
meinen  Reisen  mehrere  Anstalten  der  Art  sah, 
wenn  ich  auch  gestehen  mufs,    dafs  die  erstem 
mich  aufserordentlich  einnahmen,    zumal  da  ich 
bei    den    Elisabethineriunen    in    Prag    mehrere 
lreundliche,  jugendliche Geschöpie kennenlernte, 
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<reren  Antriebegewils  die  schönsten  der  Menschen- 
liebe, die  reinsten  der  Religion  waren.  Herrschtet! 
überall  dieselben  !  doch  umsonst!  Und  aui'serdeui 
findet  man  noch  in  den  meisten  dieser  Kloster  - 
Krankenanstalten,  mancherlei  andere  Misbräu- 
che,  so  dal's  mein  Urlheil  darüber  nicht  dasbefrie- 
digendste  seyn  kann.  Ich  rechne  hierher  beson- 
ders die  geschmälerte  Autorität  der  Aerzte,  das 
Einmischen  der  .Brüder  und  Schwestern  in  die 
Kuren,  das  verdeckte  Spiel  in  der  allgemeinen 
Verwaltung 5  Nachtheile,  die  bei  den  etwannigen 
Vortheileu  einer  guten  Krankenpflege  doch  zu 
überwiegend  sind.  Frankreich  gcnoi's  lange  Zeit 
jener  V  ort  heile  in  seinen  Anstallen  ohne  diese 
ÄJüngel  j  doch  leicht  könnten  sie  sich  wieder  ein- 
schleichen, was  folgende  kurze  geschichtliche 
Nachhohlung  deutlicher  machen  wird.  Die  Re- 
volution wälzte  in  Frankreich,  alle  weltlichen  und 
geistlichen  Verhältnisse  um,  somit  fielen  auch 
alle  klösterlichen  Kranken-  und  Versorgungs- 
Anstalten,  deren  es  besonders  in  Paris  sehr  viele 
gab,  zumal  solcher,  die  von  Schwestern  besorgt 
wurden.  Ihre  Orden  waren  sehr  verschieden  und 
sie  behaupteten  sich  durch  alle  Stürme  der  Re- 
volution mit  bewuudernswerther  Statthaftigkeit 
und  unermüdetem  Eiler ,  blieben  ihrer  Regel  im 
Stillen  getreu,  wirkten  nach  der  Pflicht  derselben 
im  Dienst  der  Kranken  so  viel  Gutes  als  und  wo 
sie  nur  konnten.  Die  Stürme  schwiegen;  eine  ru- 
higere Verfassung  trat  ein,  der  Conseil  general 
ward  eingesetzt.  Die  Schwestern  wagten  es  wie- 
der ans  Licht  hervorzutreten,  man  rufte  sie  selbst 
herbei,  vertheilte  sie  in  die  verschiedenen  An- 
stalten 5  sie  durften  in  ihrer  Ordenstracht  wieder 
erscheinen,  bildeten  aber  keine  Gemeinden  mein-. 
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man  störte  sie  nicJit  in  ihrer  Observanz,  doch 
waren  sie  der  Administration  untergeordnet,  hat- 
ten in  der  allgemeinen  Verwaltung  keine  Hand 
mit  im  Spiele,  lebten  Mos  für  den  Dienst  der 
Kranken,  oder  halten  andere  weiblichen  Händen 
zukommende  Functionen  unter  sich.  So  sollte  es 
bleiben,  diese  Einschränkung  hätte  ein-  für  alle- 
mal Statt  haben  sollen,  so  vielen  Dank  im  übri- 
gen die  Administration  diesen  würdigen  Frauen 
schuldig  war,  und  noch  ist,  so  viele  Achtung  ih- 
nen gebührt.  Doch  die  Regierung  sah  mit  Freu* 
den  in  allen  Funkten  der  Monarchie  diese  Schwe- 
stern wieder  hervortreten,  sich  zusammenfinden, 
duldete  iortgesetztdie  stille  Uebung  ihrer  Regeln, 
unter  gewissen  Einschränkungen,  sogar  die  Auf- 
nahme von  Novizen  selbst.  Daraus  erwuchs  denn 
endlich  dasErforderniis  einer  neuenOrganisation 
der  verschiedenen  Gemeinden,  einer  Bestimmung 
ihrer  geistlichen  Existenz,  ihrer  Verhältnisse  zu 
den  verschiedenen  Anstalten  und  den  Administra- 
toren derselben.  Madame,  die  Mutter  des  Kai- 
sers Napoleon,  stand  schon  lange  an  der  Spitze 
aller  dieser  verschiedenen  Vereine  von  Schwe- 
stern, als  erste,  oberste  Vorsteherin.  Ihr  über- 
trug der  Kaiser,  zu  Anfang  des  Jahrs  i8ü8.  das 
Geschäft,  ein  General- Kapitel  zusammen  zuru- 
fen und  ihm  zu  präsidiren  j  welches  denn  auch, 
«ach  vielen  vorbereitenden  Arbeiten  und  vorher* 
gegangenen  Privalsitzungen  endlich  zusammen- 
kam, und  worüber  Madame  den  Rapport  an  den 
Kaiser  abstattete.  Es  haben  sich  zu  diesem  Ka- 
pitel die  Deputaten  aus  den  vornehmsten  jener 
religiösen  Gemeinden  zusammengefunden.  Aus 
dem  Berichte  erhellet,  dafs  die  Zahl  dieser  from- 
men Vereine  im  ganzen  Reiche  sich  sehr  verviel- 


Jacht  hat.  Sie  haben  den  Wunsch  geäußert,  dafs 
man  sie  nicht  summ i lieh  vereinen  möchte,  wie- 
wohl sie  ungefähr  alle  dieselbe  ttegel  halten,  weil 
die  Disciplin  eines  soi  grofseu  Vereines,  hl  dem- 
selben Grade  als  er  .sich  mehr  ausdehnte,  auch 
umso  unvollkomniner  werden  müfste,  Weil  dann 
ein  gewisser  edler  Wetteifer  der  verschiedenen 
Gemeinden  untereinander  wegfiele,  und  weil  es 
in  der  Natur  des  Menschen  iiege,  selbst  in  deu 
heiligsten  Dingen,,  eine  gewisse  Freiheit  der 
Wuhi  zu  behaupten,  die  seinem  Charakter,  sei- 
nem Geschmack,  seiner  Gewohnheit  entspreche. 
Sie  haben  daher  nur  für  die  Art  des  Vereines  ge- 
stimmt, dals  die  in  den  verschiedenen  Pfarreien 
zerstreuet  lebenden  Gemeinden  zusammengefafst, 
in  jeder  Diöees  ihnen  ein  gemeinschaftlicher 
Hauptort  und  eine  gemeinschaftliche  Obere  ge- 
geben werde.  Sie  trugen  übrigens  noch  folgende 
.Bitleu  vor: 

1)  Ihre  Statuten  möchten  nach  Verlauf  eines 
Jahres  delinitiv  bestätigt  seya. 

2)  Der  Staatsrath  solle,  ohne  sie  vorher  dar- 
über zu  hören,  keine  Abänderungen  machen 
dürfen  j 

3)  Man  möge  sie  nicht  den  Haüsuntersuchun- 
gen  unterwerfen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  yon 
den  constituirenden  Autoritäten  gemacht 
würden,  wie  es  bei  den  sogenannten  Dames 
du  refuge Statt  finde.  (Man  protestire  gegen 
diesen  Punkt  im  Reglement  jener  Schwestern, 
aus  Furcht,  dafs  er  ein  Gesetz  für  alle  übri- 
gen werden  könnte,  eben  so  gegen  einen  an- 
dern Artikel  in  denselben  Statuten,  nachdem 


i6  .■'  i  "■'  ' 

es  den  Eieren*)  erlaubt  sey,  ohne  Vorwissen 
der  Oberen  ,  und  ohne  sie  vorher  von  der  Art 
der  Klage  zu  unterrichten,  an  die  constituiren- 
den  Autoritäten  zu  schreiben.) 

4)  Die  Vorsteher  der  Anstalten  möchten  sich  auf 
keine  Art  in  ihr  Regime  mischen  ,  ihren  reli- 
giösen Hebungen  nach  Vorschrift  der  Kirche, 
kein  Hindemifs  in  den  Weg  legen  dürfen. 

5)  Die  Befehle  dieser  Vorsteher  möchten  nur  der 
Oberen  gegeben  werden  dürfen,  von  der  sie 
dann  die  andern  Schwestern  erhalten  sollten. 

6)  Diese  Vorsteher  möchten  sie  nicht  wie  Lohn- 
mägde (Servantes  ä  gagesj)  behandeln,  mit  de- 
nen an  einer  Tafel  zu  essen,  man  sie  auch  nicht 
nöthigen  solle. 

7)  Das  Wechselverhältnifs  zwischen  ihnen  und 
der  Administration  solle  bestimmt,  wie  auch 
eine  Grenzlinie  zwischen  diesen  wechselseiti- 
gen Verbindlichkeiten  gezogen  werden,  wobei 
man  bedenken  möge ,  dafs  diese  Vereine  der 
Charite  als  h  a  uplsächli  ch  religiöse,  in 
Betreff  ihres  innern  Regimes,  einzig  und  allein 
unter    dem  Bis  cho  f  stehen  müfsten. 

8)  Die  Administration  möge  ihnen  einen  Beicht- 
vater nicht  versagen,  dem  es  erlaubt  sey,  sich 
den  Kranken  ganz  frei  und  zu  jeder  Zeit  zu  na- 
hen, und  der  zu  diesem  Zwecke  auch,  wo  mög- 
lich, im  Hause  wohne. 

9)  Der  alte  Brauch  möge  erneuert  werden,  dem 
nach  den  Schwestern  die  tägliche  Austheilung 
im  Innern  des  Hauses  anvertrauet  gewesen.  Es 
sey  zu  beklagen ,    dafs  man  dieses  Geschäft  aus- 


*)   Ic!i  werde  weiter  unten   sagen  ,     wer    unter  diesen   F.leven 
verstanden  ist. 


schiieislich  besoldeten  Leuten  Libertragen  habe« 
die  sich  auf  Unkosten  der  Annen    bereichert, 
und  ihnen  ölt  die  notwendigsten  .Bedürfnisse 
vorenthalten  hallen, 
lo)  Die  Administration  möge   nicht  nach  Will- 
kühr,  und  oft  wider  die  Absicht  des  Gebers  über 
Almosen    verfügen,     deren    Verlheilung    den 
Schwestern  anvertrauet  sey  ;  sie  wünschten  die- 
selben, ohne  Rechenschalt  ablegeti  zu  müssen, 
wie  sie  es  für  den  Vorlheil  der  Armen  u.m  zu- 
träglichsten hielten,  austbeileu  zil  dürfen.   Eben 
dies  möge  in  Bezug  auf  die  Administration  der- 
jenigen Wohithatigkeils- Rureaux  gelten,    de- 
nen sie  sich,  zur  Unterstützung  der  Armen  iii 
ihren  Häusern  beigesellet  halten, 
n)  Mau  möge  au  die  Steile  dieser  YVohllhätig- 
keits-Jiureaux  die  ehemaligen  sogenannten  As- 
semblers des  Daines  deC/iarile  wieder  treten  las- 
sen ,  und  bis  dabin,  die  Planer  wieder  in  jene 
Rureaux  aufnehmen  ,  die  mit  Recht  dahin  ge- 
hörten, deren  Stand  es  mit  sich  bringe,  die  Ar- 
men zu  kenneu  und  zu  unterstützen. 
Alle  diese  Gesucbe  sind  in  einer  Adresse  au 
den   Kaiser    selbst,     von    den  Schwestern    unter- 
schrieben,   weitläufiger  auseinandergesetzt;  wel- 
cher Adresse  auch   ein  V  erzeichnifs  des  Zustan- 
des    der  verschiedeneu   (San    Gemeinden  gehöri- 
gen Häuser,    der  dringendsten  Bedürfnisse,   und 
der    zur  Fortdauer  ihrer  Institute  absolut  notu* 
wendigsten    Unterstützung    beigefugt  ist.'      Was. 
die  in  verschiedenen  .Pfarreien  zerstreuet  und  ge- 
trennt liegenden  Gemeinden ,  die  keinen  geuieiu- 
schaftlicbeu  Hauptort  haben,  und  ihre  Vereini- 
gung nach  den  HiÖcesen  unter  ein  Regime    mn\ 
eiue  Obere   anbelangt,    so  wird  noch  , die  JNoth- 
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wendigkeit  eines  zur  ersten  Einrichtung  und  zu 
den  verschiedenen  Bedürfnissen  der  Central  - 
Hauser  auszusetzenden  Fond  gezeigt. 

Ein  Decret  des  Kaisers  vom  3.  Febr.  1808  ent- 
halt hierüber  folgende   Verfügungen. 

1)  Eüne  Summe  von  i8'j,5oo  Fr.  wird  für  das 
Jahr  1808  zur  Verwendung  für  die  verschie- 
denen Häuser  der  Schwestern,  und  die  Ko- 
sten der  ersten  Einrichtung  bewilligt. 

2)  Eine  Summe  von  i3o,ooo  Fr.  wird  für  die 
jahrlichen  Ausgaben  dieser  Hauser  ausge- 
setzt. 

3)  Alle  von  den  Schwestern  der  verschiedenen 
Gemeinden  zum  ßehui  ihrer  Einrichtung  ge- 
forderten Hauser,  werden  bewilligt. 

Aus  einer  diesem  Decret  beigefügten  Tabelle 
ergiebt  sich ,  dafs  die  Zahl  der  Gemeinden  ,sich 
auf  56  belauft,  wovon  die  der  Soeurs  de  la  C/ia- 
rite  de  Sainte-  Kincent- de -Paule,  die  blühend- 
ste ist;  sie  besitzt  jetzt  schon  260  Häuser,  die  von 
i5c)8  Schwestern  versorgt  werden. 

Ich  war  mit  Fleifs  etwas  ausführlich  in  der  Er- 
wähnung dieser  neuen  Organisation,  weil  sie  in 
die  Zeit  fällt,  von  der  ich  zu  sprechen  habe,  und 
ihr  Einflufs  nothwendig  sehr  bedeutend  seyn  mufs. 
Die  Forderungen  der  Schwestern  nämlich,  wenn 
sie  befriedigt  werden  (was  zu  erwarten  steht,  da 
ihnen  die  gewünschten  Fonds  mit  ziemlicher  Frei- 
gebigkeit von  der  Regierung  bewilligt  wurden) 
müssen  nothwendig  der  Vervollkommnung  der 
allgemeinen  Administration  entgegenarbeiten,  die 
vorzüglich  auf  Ein  hei  t  der  obern  Gewalt,  Ein- 
fachheit der  Geschäfte,  leichten  Ueber- 
blick    des   Ganzen,    schnelles,    kräftige« 


Eii n wirken  auf  dasselbe  gerichtet  seyn  muß. 
Allen  diesen  Punkten  sind  jene  Forderungen  ent- 
gegen. Die  Einheit  der  obern  Gewalt  wird  ent- 
zweiet, es  kommen  die  geistlichen  Instanzen  mit 
in'sSpiel,|die  strengsten  Gränzlinien  können  doch 
gewisse  Concurrenzen  nicht  ganz  beseitigen,  der 
Gang  der  Geschalte  wird  dadurch  verwickelter 
werden,  schwerer  zu  übersehen  seyn.  Die  Schwe- 
stern werden  Prätensionen  machen,  sich  nach 
und  nach  eine  Vormauer  ziehen,  so  dal's  ihnen 
schwer  wird  beizukommen  seyn  ;  um  so  schlim- 
mer denn,  je  mehr  sie  sich  die  innere  Admini- 
stration, die  Vertheilung  der  Allmosen,  ohne 
Rechenschaft  abzulegen,  werden  anmalsen  wol- 
len. Das  Rechnungsfach  mufs  Lücken  bekom- 
men. Die  schon  erwähnte  Concurrenz  der  bei- 
den ausübenden  Autoritäten  des  Conseil  wird 
um  so  häutiger  werden,  wenn  die  jetzt  existiren- 
den  ßureaux  de  Bienfaisance^  nach  dem  Wunsch 
der  Schwestern  in  die  ehemaligen  Assemblees  des 
JDames  de  la  Charite ,  wirklich  sollten  umgewan- 
delt werden  5  es  würden  diese  sich  nach  und  nach 
der  Administration  ganz  entziehen,  oder  doch 
die  nöthige  Einsicht  derselben  sehr  erschweren. 
—  Ich  glaube,  dafs  meine  Vermuthungen Grund 
haben,  auch  wurden  sie  durch  verschiedeneßeob- 
ach Lungen,  die  ich  in  den  Häusern  machte  de- 
nen Schwestern  vorstehen,  noch  mehr  geweckt. 
Ich  werde  bei  Beschreibung  derselben  darauf  zu 
sprechen  kommen. 

Es  schliefst  sich  dieser  Betrachtung  die  des 
übrigen,  in  den  verschiedenen  Anstalten  befindli- 
chen Personals  unmittelbar  an.  Das  Haupt  in  je- 
der ist  dev  Agent  oder  d\e  Agente  deSurveillance. 
Was  man  intunsern  deutscheu  Anstalten  gemoi- 
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niglich  Hausvater  oder  Hausmulter  nennt,  liefs 
vielleicht  eine  etwaige  Vergleicht! ng  mit  jenen 
zu,  doch  immer  nur  unter  sehr  Vielen  Ausnah* 
xnen  ;  jenen  liegt  blos  die  Autsichl  und  Rechen- 
schaft im  weitesten  und  slrenffsteu  Sinn  des  V\  orts 
ob;  die  Bewirtschaftung  geht  von  der  Admini- 
stration aus.  Unsere  Hausväter  sind  aber  gemei- 
niglich nur  die  Gvkonomeu  der  Anslait,  suchen 
in  der  ßewirthschaliu ug  ihren  V ortheil,  lassen 
sich  das  Wohl  des  Ganzen  wenig  zu  Herzen  ge- 
hen, haben  gern  verdecktes  Spiei.  Ich  könnte 
hier  sehr  viel  sprechen,  die  Materie  würde  mich 
aber  zu  weit  abfuhren;  doch  verdient  sie  beher- 
zigt zu  werden.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs 
nach  dem  Grad  von  Gewissenhaftigkeit,  Thälig- 
ieit  und  Interesse,  welches  jene  dgvns  für  ihre 
Anstalt  haben,  dieselbe  auch  bes.ser  daran  ist  oder 
nicht.  Ich  fand  der  ganz  vernachlässigten  An- 
stalten keine.  Die  meisten  hallen  würdige  Väter 
und  Mütter,  wie  man  ihre  Vorsteher  in  diesem 
Sinn  nennen  kann.  Man  wird  aus  meiner  Be- 
schreibung der  einzelnen  Anstalten  von  selbst 
ersehen,  welches  Interesse  der  ihr  Vorstehende 
Agent  daran  nimmt  öder  nicht.  Mein  ollner 
Brief  an  diese  Herren  verschallte  mir  da,  wo 
Ordnung  herrschte,  stets  die  befriedigendsten 
Details,  man  fand  in  der  Mittheilung  derselben 
die  schönste  Selbslbtruhigung,  und  hoffte  viel- 
leicht nur  eine  rühmliche  Erwähnung  bei  dem. 
Administrator ,  mit  dessen  Vollmacht  ich  verse- 
hen war.  Nie  Unterlids  ieh  dies,  doch  glaubte 
ich  auch  der  guten  Sache  es  schuldig  zu  seyn, 
Vorgefundene  .Nachlässigkeiten  nicht  zu  ver- 
schweigen. —  Im  allgemeinen  zerfallt  das  in  je- 
der Anstalt  befindliche  dienende  Personal  in  die 
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sogenannten  Employes,  nnd   in  die  gens  de  Ser- 
vice; letztere  haben   eine  bestimmte  Tracht  vom 
Hause.     Ich   werde  überall  das  Nölhige  von  bei- 
den sagen,    ihre  Zahl,    Besoldungen,    besonders 
aher    das    Verbältnifs   der   Krankenwärter    oder 
Aufseher  überhaupt  (injiriniers  und  infirpiieres) 
zu  dem  .Bestand  des  Hauses  angeben.     Nur  noch 
ein  Paar  \\  orte  von  den  sogenannten  JEleves,  die. 
man  unter  den  Einployes  einer  jeden  Anstalt  auf- 
gezeichnet findet.  Es  sind  junge  angehende  Prak- 
tikanten, die  mit  geringem  Gehalt  angestellt  wer- 
den,  Wohnung  und  Kost  in  der  Anstalt  haben, 
den   Verband   und  alle  übrige   chirurgische  und 
ärztliche  Pflege  beachten,  die  Visiten  der  Aerzte 
milmacbeu,  die  Ordonotiou  aufzeichnen  und  auf 
ihre    Vollstreckung   sehen  müssen.      Sie   können 
bei   schnell  eintretenden  Valien  unter  gehöriger 
Legitimation  eigenmächtig  verfahren,  die  nöthi- 
gen  Abänderungen  tieften ,  haben  die  erste  Auf- 
nah  nie  der  Ankömmlinge,  ihre  Einrangirung  in 
die  Säle  auf  sich   u.  s.  w.     Nie  werden  sie  zu  den 
gemeinen  .Diensten  der  Barbierer  gebraucht.     Sie 
haben  Gelegenheit  viel  zu  sehen  und  zu  lernen, 
und  können    durch  ihre  Gewissenhaftigkeit  viel 
fürs  Beste  der  Anstalt  thun. 

Samintliche,  der  allgemeinen  Administration 
anvertraute  Anstalten,  stellen  jetzt  unter  dein  so- 
genannten Regime  paternel;  d.  h.  die  Admini- 
stration iäfst  jeder  AtuUalt  direct  alles  zukom- 
men, was  sie  bedarf,  an  Fleisch,  Brot,  Holz, 
Medikamenten  u.  s.w.  Sie  macht  zu  diesem  Zwek- 
ke  aligemeine  oder  einzelne  Einkäufe ,  und  hat, 
was  Medikamente  und  Brot  anbelangt,  eigne  all- 
gemeine Anstalten ,  von  denen  ich  weiter  unten 
sprechen  werde.     Kein  Kauf  oder  Handel  kann 
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ohne  Bestätigung  des  Conseil  abgeschlossen'  wer- 
den, die  selbst   vom  höheren  Ort  kommen  mul's, 
vom   Präfekt   oder  Minister,     wenn  die  Summe 
1000  fr.  übersteigt,  vom  Kaiser,  wenn  sie  über 
loooo  fr.   hinausgellt.     Alle  Lieferungen  gesche- 
hen auf  sogenannte   Billets  cPordre,    welche  die 
Administration    ausstellt.      Das    Rillet   bleibt   in 
den  Hunden  des  Lieferanten  und  dient  ihm  als 
Schuldschein,  wenn  es  von  demiiecipisse  beglei- 
tet ist,    welches  jedesmal  bei  dem  Empfang  der 
Lieferung  ausgestellt  wird,  und  das  von  dem  Oe- 
konomen    unterzeichnet   und    vom   Agent    visirt 
seyn  mul's.      Nur    nach   und  nach  gelang  es  der 
Administration,     dieses   wohllhätige    allgemeine 
Verpllegungssystem    durchgehend     einzuführen. 
Lange  Zeit  mufste  sie  viele  ihrer  Anstalten  noch 
Pächtern  überlassen)  oder  einer  sogenannten  in- 
teressirten  Regie,    wonach  der  Krankentax  eine 
bestimmte  Summe  nicht  übersteigen  durfte",  wenn 
er  aber  geringer  ausfiel ,  die  Administration  und 
die  Regie  den  Gewinn  theilten.     In  den  Anstal- 
ten, die  nur  erst  seit  kurzem  unter  das  allgemei- 
ne Regime  gekommen  waren,    konnte  man  den 
Unterschied  nicht  auffallend  genug  rühmen-   der 
Kranke  kostet  weniger  und  ist  besser  daran. 

Was  die  Kost  anbelangt,  so  liegt  ihr  ein  Re- 
glement znm  Grunde,  welches  für  alle  Anstallen, 
und  für  jede  darin  sich  befindende  Klasse  von  In- 
dividuen, jeden  Artikel  nach  dem  Gewicht  be- 
stimmt, und  die  Zubereitung  verordnet.  Die  Ad- 
ministration hat  dasselbe  im  July  des  Jahres  1806 
drucken  lassen.  Die  Bestimmungen  sind  darin 
nach  dem  Metrischen  Maafs  gemacht,  dem  zu 
Folge  48  Dc'cagrammes  ungefähr  i5  ^.  5  2J.  1,v.9 
i3.  gr.  gleich  sind;    ein  Litre  soviel  als    1  und 


0,7^7  Pinte  beträgt.  Hier  nur  so  viel  davon,  als 
z,u  den  allgemeinen  Betrachtangen  gehört.  Ich 
weide  die  metrischen  Bestimmungen  beibehalten, 
weil  dieKeducliou  die  Angaben  zu  weitläufig  ina- 
chen  würde. 

Di<- Kost  zerfallt  im  allgemeinen  in  die  Fleisch- 
kost [alimens  gras) ,  und  in  die 'Fastenkost  (ali- 
mens  nutigres.)   —     Es  wird  in  der  Bouillon  kein 
(Unterschied  gemacht,   die  der  ßmployes  ist  die- 
selbe ,-  wie  für's  ganze  Haus,  sie  wird  in  demsel- 
ben Kessel  für  diese  jwie  für  jene    bereitet.     Je 
mehr  ich  Spitaler  sah  und  untersuchte,  und  zwar, 
wenn  es  mit  einiger  Autorität  geschah,  desto  mehr 
überzeugte  ich  mich,    dafs  das  Kosten  der  Boiiil- 
io/i  in  den  Kuchen  gemeiniglich  nur  ein   blofses 
Ceremoniei  sey,  das  man  mit  machen  müsse,  wor- 
auf sich  aber  nicht  sicher  zu  verlassen  sey.     Lie- 
ber bin  ich  bei  der  Austheilung  selbst  und  koste 
du  aus  dem  ersten,  besten  Napf,  den  der  Kranke 
vor  sich  hat.     In  der  Küche  wird  gewifs  immer 
aus  einem  bessern  Topf  geschöpft,  zumal  suchen 
die  weiblichen  Inspecloreii  darin  eine    besondre 
Virtuosität.     Mir  ist  bei  dergleichen  Kraft- De- 
jeuners nie  recht  wohl  zu   Muthe;    was  auf  die 
Kraft  bedürftigen  übergeht,  erfährt  wohl  oft  eine 
grofse  Subtraetion,    wenigstens  kann  ich  diesen 
Gedanken  nicht  unterdrücken,  wiewohl  ich  mich 
in  mehreren  Anstalten  zu  einen  froherem  Glauben 
berechtigt  fühlte.  —     Auf  100  Kilogrammes  ro- 
hes Fleisch  thut  man  in  den  allgemeinen  Kessel 
10  Kilogr.  geputztes  Wurzel  werk  und  3  Kilogr. 
Salz.     Pour  parer  le  bouilton,    wie  der  Franzose 
sagt,  mischt  mau  ein  sogenanntes  earamel  ausSy- 
rup  dazu,  in  dem  V erhält nifs  von  8  Decagr.  auf 
ioo  Kilogr.  rohes  Fleisch.  —     Die  Fastensuppe 


wird  auf  folgende  Art  zubereilet.  Auf  joo  Sup- 
pen kommen  in  den  allgemeinen  Kessel  5  Kilogr. 
zugepulzle  Kiichenkräuter,  2  Kilogr.  Butler  oder 
li  Kilogr.  Fett,  1  Kilogr.  Salz,  12  gramm es  Pfef- 
fer, uudzjLitres  IrockneZugemüse,  gewohnlich, 
Erbsen,  en  puree ,  das  heilst,  die  zuletzt  durch- 
geschlagen werden.  Man  macht  die  Suppen  lieber 
mit  dem  Fett  an,  welches  die  Fleischkessel,  oder 
die  Knochen ,  die  man  zu  Gallert  macht,  abge- 
ben, oder  das  beim  Braten  gewonnen  wird ,  als 
mit  Butter,.  Aus  den  Fleisch/kesseln  wird  nur  das 
Fett  abgeschöpft,  das  der  Güte  der  Bouillon  nach- 
theilig i.sL :  nach  einer  Milleizahl,  ungefähr  1  Ki- 
logr. auf  60  Kilogr.  rohes  Fleisch.  Die  trocknen 
Zugemüse,  werden?,  ehe  mau  sie  kocht,  24 Stun- 
den vorher  in  Flufswasser  eingeweicht.  JVlan 
macht  sie  mit  2  Kilogr.  Butter  oder  li  Kilogr. 
Fett,  i  Kilogr.  und  6  Decagr.  Salz,  12  grammes 
Pfeffer  in  dem  Verhä'ltnifs  zu  200  DeciLitres  an, 
und  gibt  ihnen  durch  eine  Einbrenne  ans  3ü  De- 
cagr. Buller,  2i  Decagr.  Mehl  und  i'\  Decagr. 
Zwiebeln  ebenfalls  auf  200  Dtcilitres  gerechnet, 
noch  mehr  schmackhaftes.  Zuletzt  werden,  noch, 
wenn  die  ganze  Zubereitung  vollendet  ist,  auf  je 
200.  Dec/'L  24  Decagr.  gehackte  kleine  Zwiebeln 
uud  Petersilie  gestreuet.  —  Die  Sa  Hat- Portion 
betragt  wenigstens  16  Decagr.  Auf  100  Portio- 
nen werden  i  Kilogr.  Gel,  1  Lilie  Essig  uud  ÖO 
Decagr.  Salz  gerechnet.  —  Zu  Magouts,  i  ischen 
und  andern  Extra- Speisen  wird  die  Butter,  Zu- 
gemüse und  übrige  Zugehör,  nach  dem  es  nölhig 
ist,  verbraucht.  Die  Ausgabe  hierüber  kommt 
monatlich  unter  die  Rubrik  der  außerordentli- 
chen, und  niufs  von  demjenigen  Mitgliede  der 
Commission  administrative,  das  die  Anstalt  ins- 


besondre  unter   seiner    Aufsicht   hat,     bestätigt 
werden.  — 

Die  Kost  für  das  angestellte  dienende  Perso- 
nale igt  durch  alle  Anstalten  gleich  regulirt. 
Sämmtliches  Personale  ist  in  dieser  Hinsicht  in 
5  Klassen  oder  r&fectoirs,  eingetheill,  und  jede 
dieser  Klassen  hat  eine  verschiedene  Bestimmung 
der  Kost,  die  ich  aber  nicht  ausführlich  erwäh- 
ne; sie  ist  nach  dem  Gebrauch  der  Nation  ge- 
macht, im  Ganzen  hinreichend,  nirgend  horte 
ich  Klagen,  und  die  letztere  Klasse  der  eigentlich 
arbeitenden  ist  besonders  gut  bedacht. 

In  den  Versorgungshäusern  ist  täglich  Regi- 
megras ,  die  2  letzten  Tage  in  der  Woche  und 
die  übrigen  Fastlage  ausgenommen.  Jedes  dieser 
Häus'er  hat  sein  besondres  Koslreglement,  das 
ich  überall  aufführen  werde.  In  den  meisten  spei- 
sen die  Versorgten  in  gemeinschaftlichen  Re- 
fectoirs. 

In  den  Spitälern  ist  täglich  ein  Regime  gras 
und  maigre.  In  dem  Kessel  jedes  Krankenhauses, 
wird  täglich  für  jeden  Kranken  i5  Decagr.  rohes 
Fleisch  gelegt-,  für  Kinder  nur  18.  Was  nach 
der  Austheilung  übrig  bleibt,  wird  zum  Abeud- 
tisch  für  die  gens  de  Service  aufgehoben,  statt  des 
Käses  oder  der  Zugemüse,  die  sie  bekommen  soll- 
ten. Milch,  JSudelu,  Reis,  Eyer  etc.  machen 
einen  Theil  der  magern  Kost  aus,  und  werden  von 
dem  Arzte  jedesmal  extra  bestimmt.  Die  Kran- 
kenkost zerfällt  in  ganze  Portion,  5,  |  und  £,  blo- 
fse  Suppen  und  blofse  Bouillon  oder  sogenannte 
Diele.     Für  die  Spitäler 

Hotel-  Dieu,  St.  Louis,  la  Charite,  St.  An- 
toine,  Isecker^  Beaujon,    Cochin  und  die  Kran- 


26 


kensäle  in  drei  Versorgungshä'usern,  gilt  folgen- 
des allgemeine  Kost- Reglement. 


Portion. 

/V_ 


ü 


3ö 
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Fleisch-  Kost. 

Decagrammes  Weifs-Brot ,  und 

■  1  zur  Suppe,  oder 

■  ■  Reifs  oder  Nudeln. 
Bouillon-Suppen ,  jede  zu  -j.lt  Centilitres. 
Bouillons ,  jene  zu  '25  Centilitres. 
Decagrammes  gekocht.  Fleisch  ohneKnoch. 
Centilitres  ,   trockue,  rohe  Zugemüse,  oder 
Decagrammes  frische,  gekochte,   oder 

1    i. .  Ohstmufs. 

Fasten-  Kost. 

Decagrammes  Weifs-Brot  und 

..  11 .  l  ..  'ml       zur  Suppe,  oder 

'  Reifs  oder  Nudeln. 

Fasten-    oder    Fleisch-    Bouillon-Suppen, 

jede  zu  ?.5  Centilitres. 
Fasten-    oder  Fleisch- Bouillons ,    jede  zu 

ib  Centilitres. 
Dec.ilitres  trockne,   rohe  Zugemüse  oder 
Decagrammes  frische,  gekochte,  oder 
Eyer  und 
Decagrammes    gekochte     grüne     Zuspeise, 

oder 
Decagrammes  gekochte  grüne  Zuspeise,  mit 
Eyern ,    oder    Fisch    nach    dem    \Verlh    der 

Portion  trockner,  roher  Zugemüse. 
Decagrammes  getrocknetes  Obst ,    oder 

— — —        Obstmuls,   oder  ein  Equiva- 

lent  an  Früchten  nach  der  Jahrszeit. 


ouppe. 

12  Decagrammes  Weifs-Brot   oder  6  Reis  oder  Nudeln. 

2  ÜOT^'Z/o/z-Suppeu  ,   jede   au    25   Centilitres  und    aufserdem 

noch 

3  Bouillons ,  jede  zu  25  Centilitres. 

Diete. 
6   Bouillons  jede  zu  25   Centilitres. 


Die  ganze  Wein -Portion  beträgt  5o  Centili- 
ires.  Drei  Viertel  36.  Die  halbe  25.  Das  Vier- 
tel 12.  Bei  Kindern  die  Ganze  20  Ceritilitrts. 
Drei  Viertel  i5.  Die  halbe  10.  Das  Viertel  5. 
Der  Arzt  ist  durch  diese  Vorschrift  nicht  gebun- 
den, wie  es  auch  nicht  nöthig  ist,  dafs  die  Speise- 
Portion  mit  der  Wein -Portion  zusammentrifft; 
letztere  kann  erstere  übersteigen,  oder  umge- 
kehrt, wie  es  der  Arzt  für  gut  befindet.  Der 
Wein  für  Kranke  ist  ein  besserer,  als  der  in  den 
Versorgungshäusern,  das  JLitre  wenigstens  zu 
10  Sols.  Im  Ganzen  spendet  man  den  W  ein  nicht 
zu  freigebig  am  Krankenbette,  (wie  auch  die  ganze 
Speise- Portion  fast  gar  nicht  gegeben  wird,  au- 
fser  am  Tage  des  Abganges. 

Diesen  Bestimmungen  zu  Folge  und  nach  dem 
täglichen  Etat  eines  jeden  Hauses,  kann  die  Sum- 
me der  allgemeinen  Beköstigung  leicht  gefunden 
werden.  Täglich  müssen  der  Administration  die 
Zahl  der  Kosttage  aus  jeder  Anstalt  zugeschickt, 
werden,  woraus  sich  am  Ende  des  Monats  die 
allgemeine  Consumation  ergibt. 

Die  Administration'  besitzt  eine  eigne  Anstalt, 
sämmtliche  ihr  anvertraute  Anstalten  und  auch 
noch  andre,  gegen  Wiederbezahlung  mit  Brot 
zu  versorgen.  Das  Haus  dazu  liegt  in  der  Rue 
du  Fer  ä  jUouli/i,  Fauhourg  St.  Germain ,  und 
wird  allgemein  unter  den  Namen  Scipion  auf- 
geführt; weil  es  im  l^jten  Jahrhunderte  einem 
Italiener,  Namens  Scipio,  angehört,  dem  es 
Louis  XIV.  anno  1657  abgekauft,  um  die  Bäk- 
kerei  und  Schlächterei  für  die  Spitäler  von  Paris 
darin  einzurichten.  Es  befindet  sich  jetzt  nur 
noch  erstere  daselbst.  Ich  wendete  mich  an  den 
Oberaufseher  ,     den    sogenannten    Manutentio- 
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naire,  einen  allen  ehrwürdigen  Mann.     Die  Ad- 
ministration fordert  von  ihm  gute  J3rote,    und 
aus  dem  Sack  die  bestimmte,  festgesetzte  Menge, 
befafst  sich  im  Uebrigen  mit  gar  nichts.     Daiür 
ist  der  MehlJieferant  dem  Matiutetitionaire  ver- 
antwortlich. Es  nimmt  letzterer  vom  erstem  kein 
Mehl  an,    das  schlecht  ist  und  nichts  ausgiebtj 
wie   umgekehrt  ersterer  auf  letztem  Acht  hat, 
dafs  nicht  aufs  Mehl  geschoben  wird,  was  Schuld 
des  Bäckers  ist.    Beide  müssen  sehen,  wie  sie  mit 
einander  fertig  werden,    die  Adminislalion  hört 
ihre  Klagen  nicht,  sondern  bleibt  streng  bei  ih- 
rer Forderung,  dafs  gutes  Brot  geliefert   werde, 
was  auch  wirklich 'allgemein  der  Fall  ist.    Es  gab 
vorher  viele  Unannehmlichkeiten  in  diesem  Punkt, 
bis  endlich  vom  8.  thermidor  des  IX.  Jahres  der 
Republik  an,   diese  Einrichtung  getroffen  ward. 
Das  Mehl  wird  von  der  Administration  nach  dem 
mittlem  Getreide- Preis  bezahlt.     Der  Sack  Wei- 
zenmehl kostete  im  Jahre  1807.  62  fr.     Im  Rap- 
port vom  XI  IL  J.  d.  R.  finde  ich  ihn  nur  mit  44  fr. 
aufgezeichnet.     Ein  jeder  Sack  wiegt  325  Pfund, 
und  mufs  420  Pfund    Brot  ausgeben.     21  Bäcker 
arbeiten  Tag  und  Nacht,  je  7  und  7,  von  8  zu  8 
Stunden  in  5  Oi Ten  $   ein  6ter  ist  Reserve.     Jeder 
bekommt  taglich  3  fr.  und  freyes  Brot.     Täglich 
werden  47—  48  Oefen -voll  gebacken,  und  in  je- 
dem  Ofen   allemal   Öo  Biete  zu  3  Pfund.     Der 
Transport  derselben  nach  t\en  verschiedenen  An- 
stalten kostet  jährlich    eine   bedeutende  Summe. 
Für    itio  Pfund   werden   4   Sols   Transportkosten 
gezahlt.     Aelter  als  3  Tage,  und  neu  backner  als 
1  Tag  darf  kein  Brot  ausgetheilt  werden.     Auch 
liefert  Scipion  das  Mehl  in  natura  zum  Bedarf 
in  den  verschiedenen  Anstalten,  oder  an  die  \\  ohi- 
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thäligkeits-ßureaux  zur  Vertheilung  unter  die 
Armen.  Der  Manutentionaire  bekomm«  für  je- 
den Sack,  den  er  aushacket ,  alle  dabei  vorfallen- 
den Ausgaben  und  Unkosten  zusammengerechnet, 
nach  einem  gemachten  Ueberschlag  im  allgemei- 
nen 5  fr.  Im  Jahr  1807  wurdeu  i386i  Säcke  Wei- 
zenmehl, und  080  Rockenmehl  ausgebackeu,  zu- 
sammen also  i454i  Säcke,  was  mit  5  multipl.  die 
Summe  der  Manutention  von  72705  fr.  gibt. 
Genannte  i386i  Sacke  Weizenmehl  sollen, 
284,5o6,S68  Decagr.  Brot  gegeben  haben,  was 
ohngefähr  5,806,262  Pfund  und  etwas  darüber 
ausmacht,  das  Pfund  zu  49  Decagr.  gerechnet, 
was  eigentlich  zu  viel  ist.  Die  680  Säcke  Rocken- 
mehl  sollen  14,389,100  Decagr.  Brot  gegeben  ha- 
ben, also  291,614  Pfund  Rrot  und  etwas  darüber, 
nach  derselben  Rechnung.  Jährlich  sollen  an 
1,200  wies  Dolz,  wie  man  es  in  Paris  nennt  (eine 
voie  etwas  mehr,  als  unsre  Klafter,)  verbrannt 
werden. 

Die  Fleischlieferungen  geschehen ,  wie  schon 
gesagt,  nicht  mehr  aus  eiuei  Dauptschlächterei, 
doch  sind  die  Bedingungen,  welche  man  mit  den 
verschiedenen  Fleischern  und  Schlächtern  einge- 
gangen, sehr  geprüft  und  strenge,  besonders  was 
das  Alter  der  zu  liefernden  Stucke  Vieh  anbe- 
langt. Die  Flauptlieferungen  sind  natürlich  die 
an  Rindfleisch;  die  an  Kalb-  und  Schöpsenfleisch 
betragen  weniger.  In  einigen  der  grofsern  An- 
stalten sind  eigne  Schlächtereien;  Die  yigens  sind 
für  das  richtige  Gewicht  beym  Empfang  des  Flei- 
sches, wenn  es  in  den  Kessel  kommt,  und  bei 
der  Vertheilung  verantwortlich.  In  allen  An- 
stalten, wo  Schwestern  sind,  haben  diese  die  Aus- 
theilung  über  sich,  Die  Fleischportionen  werden 
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nach  dem  Augenraafs  geschnitten ,  und  es  ist  'zu 
wünschen,  dafs  es  dabei  immer  recht  ehrlich  zu- 
gehen möge,  wie  ich  auch  hin  und  wieder  mehr 
Reinlichkeit  dabei  gewünscht  hatte.  Die  Bouil- 
lon, Zuspeise,  Suppe,  wird  in  Eimern  durch  den 
Saal  von  Bett  zu  Bette  gefahren*  eben  so  der 
"Wein.  Jeder  Kranke  hat  sein  Geschirr  und  man 
schöpft  mit  bestimmtem  Mafs  aus.  Die  Brotaus- 
theiluug  geht  vorher.  Die  Zeit  ist  nach  den  ver- 
schiedenen Anstallen  verschieden  j  ich  werde  sie 
bei  jeder  einzelnen  angeben. 

Zu  verwundern  ist  es,  dafs,  da  man  doch  sonst 
durchgängig  in  Paris  die  Beleuchtung  mit  Ar- 
gantschen  Lampen  (Quinquets ,  wie  sie  heifsen,) 
findet,  dieselben  nirgends  in  einem  Spital  oder 
Versorgungshaus  eingeführt  sind;  da  doch,  abge- 
sehen von  dem  Vortheil,  dafs  das  Licht  reiner  und 
steter  ist,  sich  durch  den  Schirm,  besonders  den 
grünen,  nach  Erfordernifs  mindern  und  heilsam 
modificiren  läfst,  dafs  der  Rauch  durch  den  Cylin- 
der  verzehrt  wird,  die  "VA  ohlfeilheit  des  Oels, 
welche  der  Grund  des  allgemein  eingeführten 
Gebrauchs  dieser  Quinquets  ist,  hier  gerade  um 
so  mehr  dazu  auffordern  sollte.  Doch  mit  nich- 
ten  !  Ueberall,  in  allen  Krankensälen  brennen 
ganz  einfache  Oellampen,  oder  hängen  Laternen. 
Ueber  erster©  sind  blecherne  Trichter  angebracht 
mit  cylindrischen  Ausgängen  zum  Fenster  hin- 
aus ,  den  schwarzen  aus  der  düslern  Flamme 
qualmenden  Rauch  aufzufangen.  Sehr  geschickt 
ist  im  Würzburger  Spital  die  Vorrichtung,  dafs 
die  Lampe  in  einer  Laterne  brennt,  welche  im 
Fenster  angebracht  ist,  und  aus  welcher  der 
Rauch  durch  ein  kurzes,  kleines  Rohr  sehr 
leicht  abgeleiUt  wird.     Doch  in  Paris  fand  ich 
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sehr  oft,  ungeschickt  genug,  die  Lampe  mitten 
im  Saal  brennen  und  es  braucht  eine  grofse  Vor- 
richtung, das  Rohr  vom  Trichter  bis  ins  Fenster 
hinauszuleiten ;  die  Unbequemlichkeit  das  Aus- 
fegens  nicht  gerechnet.  Ueberhaupt  gibt  es  dem 
Saal  ein  unfreundliches  Ansehen.  Jene  Qu/nquels 
lieisen  sicli  auch  benutzen,  das  nöthige  Getränk 
zu  wärmen,  durch  eine  über  dem  Cylinder  ge- 
troffne  Vorrichtung,  das  Geschirr  darauf  zu  sez- 
zen,  entfernt  genug,  dais  der  Luftzug  nicht  ge- 
stört würde.  —  üei  den  sehr  frühen  ärztlichen 
Visiten  brennt  man  im  Winter  ordinäre  Talg- 
lichter. 

Die  Heitzung  geschieht  im  Allgemeinen 
mit  Holz  und  in  Oefeu;  es  stehen  diese  meist  in 
der  Mitte  der  Säle;  nach  der  Länge  desselben  ei- 
ner oder  mehrere.  Nicht  überall  findet  man  sie 
von  gleicher  Güte,  oft  sehr  schiecht,  meist  ganz 
ordinäre,  entweder  eiserne  oder  topferne.  Die 
Röhren  gehen  zu  den  Fenstern  hinaus,  oder  sind 
in  die  Feuermäuer  geleitet.  Ueberheitzt  wird 
wohl  nie  ein  Ofen  in  franzosischen  Spitälern;  die 
Temperatur  in  den  Sälen  ist  immer  sehr  mäfsig, 
mehr  kalt  als  warm ,  oft  zum  frieren  kalt.  Hin 
und  wieder  sah  ich  auch  einzelne  Stuben  ohne  alle 
Oefen.  Die  steinernen  Fufsboden  erschweren 
übrigens  die  Heitzung  sehr.  Da  in  Frankreich 
das  Kamin- Feuer  allgemein  üblich  und  bräuch- 
lich ist,  so  liefse  sich  diese  Fleitzung  sehr  vor- 
teilhaft mit  Oefen  vereinigen,  indem  man,  wie 
ich  es  in  Holland  sah,  gut  eingerichtete  Wind- 
ölen in  die  Kamine  setzen  könnte,  weicher  Ka- 
mine selbst,  nach  der  Gröfse  des  Saales,  mehrere, 
wenigstens  an  den  beiden  Enden  einer  angebracht 
seyn  mausten«  —    Ich  könnte  hier  ein  sehr  weit- 
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läufiges  Kapitel  über  die  beste  Art  der  Heitzurig 
in  Spitälern  einschalten  j  doch  verspare  ich  dies 
auf  die  Zeit,  wo  ich  von  einigen  der  besten  deut- 
srhen  Spitäler  sprechen  werde,  die  in  diesem  we- 
sentlichen Punkt, die,  im  übrigen  meistglit  bedach- 
ten ii  anzusuchen  Anstalten  bei  weitem  übertref- 
fen. —  Die  allgemeine  Summe  für  Brennmate- 
rial betrug  in  der  Ausgabe  vom  XIII.  J.  d.  fiep. 
332,iio  It.,  wozu  aber  nicht  die  Summe  gerech- 
net ist}  welche  zur  Unterstützung  der  Armen 
verwendet  ward,  Steinkuhlen  oder  Torf,  oder 
lleifsholz  unter  sie  auszutheilen;  davon  zu  andrer 
Zeit. 

Kleidung  und  Wäsche.  Allgemein  in 
allen,  vorzüglich  Krankenanstalten,  wird  jedem 
aufgenommenen  Subjekt  die  Kleidung  und  Wä- 
sche abgenommen,  gesäubert,  in  einem  be- 
sondern  Magazin  aufbewahrt,  und  beim  Abgange 
erst  wiedergegeben.  W  ährend  des  Aufenthaltes 
reicht  das  Haus  das  Notlüge.  Es  gilt  dies  Ver- 
fahren vom  kleinsten  Findling  bis  zum  ältesten 
Greis.  Nachdem  der  Ankömmling  ist,  oder  es 
der  Geist  dieser  oder  jener  Anstaltzulälst,  gelten 
einige  Ausnahmen  dieses  allgemeinen  Verfah- 
rens, das  aber  sonst  mit  aller  Strenge  beobachtet 
wird.  Die  Vortheile  dürfen  nicht  erst  aus  ein- 
ander gesetzt  werden.  Dafs,  wie  es  wirklich  in 
andern  Anstalten  geschieht,  und  ich  es  selbst  sah, 
liederliches  Gesindel,  in  der  neuern  Ausstalirung 
sich  gefallend,  sammt  derselben  heimlich  auf  und 
davon  ginge,  geschieht  in  den  Pariser  Anstalten 
selten  oder  nie,  ein  .Beweis  der  guten  Polizei,  wo- 
von ich  zu  seiner  Zeit  weiter  zu  sprechen  geden- 
ke. —  Die  aligemeine  Kleidung  der  Kranken, 
beiderlei   Geschlechts,    sind    Capots   von  Tuch. 
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jn    den    Versorgungshäusern   sind    es    nach    be- 
stimmtem Reglement  gemachte  Kleider  ebenfalls 
von  Tuch,    was  auch  durchgängig  von  den  Gens 
de  Service  gilt;    diese    sind  entweder    blau  öder 
schwarz  ,      oder    schwarzgraü     gekleidet.       Den 
Schwestern   giebt    die    Administration  nichts  zu 
ihrer  Ordenstracht ,  wie  auch  nichts  au  Wasche; 
sie  schauten  sich   bisher  alles   aus  ihren  eigne« 
Mitteln,    und   werden    es   nunm.eh.ro,    unter  der 
neuern  Begünstigung j    um  so  mehr  können.  — 
Das  Tuch   ist  ziemlich  gut,     die  Elle    von    7 — - 
iO|  fr.,    doch    braucht    man    auch    einen    grauen 
Tricotj  die   Elle  von  4 — 5  fr:,    und  noch   einen 
andern  schwarzen  Zeug,   Coulil  genannt,  die  Elle 
von  3  —  4  ir.     Im  Winter  woilne  Strümpfe,   im 
Sommer zwirnene,  oder  auch  gar  keine;  statt  der 
Schuhe,  die  in  Frankreich  allgemein  gebrauchli- 
chen Sabots:    Die  VV  ä'sche  des  Hauses  wird  in  ei- 
nem eignen  dazu  bestimmten  Magazin,  die  L.in- 
gerie  genannt,  aufbewahrt.  Der  Bestand  desselben 
ist  nicht  überall  gleich,  doch  ist  für  dasNothwen- 
digste  gesorgt.     Man   braucht   die  .Leinwand  zu 
den  Hemden,  die  Elle  von  i  fr.  35  c.  bis  zu  4-jfr. 
Leider  haben  immer  die  Kauileute  die  Lieferun- 
gen, welche  am  wohlfeilsten  sind ,  und  die  Güte 
scheint  nicht  überall  vorzugsweise  berücksichtigt 
zu  werden;  wovon  ich  mich  in  einigen  Magazins 
cVetojfeS)  wie  man  die  Magazine    nennet,    worin 
die    rohe    Leinwand    in    Ballen ,     wie    sie    zum 
Bedarf  des  Hauses  von  der  Administration  ü her- 
schickt wird,    vorräthig  da  liegt,   überzeugt  ha- 
be, und   worüber  auch  der  Agent  selbst  klagte. 
Man  verbraucht  auch  theurere  Sorleu;  die  soge- 
nannte  Tuile  cP  Alancon ,    und   de  Fiandre,    die 
besser  sind.     Was  jährlich  nachgeschaut  werden 
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mufs,  richtet  sich  nach   dem  Vovrath   des  Hau- 
ses,   je   gröfser   dieser,    desto    weniger   natürlich« 
Die     Vorrälhe    sind,     wie    gesagt,     nicht  überall 
gleich,    doch   herrscht  allgemeine  gute  Verwal- 
tung derselben.     Iß  einigen  Versorgungshäusern 
hat  jedes  seine  Wasche  numerirt.     In  den  Kran- 
kenhäusern wird   sorgfältig  die  Wäsche  der  an- 
steckenden Kranken  von  der  der  übrigen  geschie- 
den ,  die  zerrifsne   zu  Unterlagen  ,  zum  Verband 
u.  s.  w.  verwendet.      In  einigen   Anstalten   haben 
die  Schwestern    die  -Aulsicht   über  die  Wäsche, 
überhaupt  ist  dieselbe  überall,  wie  sichs  versteht, 
W  eibern  übertragen.       Die  Administration  hat 
mit  denselben    Anfangs   viel  Noth   gehabt,  denn 
auf  die  Frage  an  dieselben  ,  was  sie  für  den  Be- 
darf  ihres   Hauses   an   Wäsche    brauchten,     hat 
jede  so  viel  verlangt,  dafs  der  Administration  für 
ihre  Kosten  bangen  rmifste.     Freilich,  je  gröfser 
der  Vorrath,    desto  besser,  aber  auf  einmal  lief» 
sich  die  Sache  nicht  bestreiten,  die  Fordern. igen 
konnten  nur  zum  Theil  befriedigt  werden;  mau 
sieht  aber  die  Billigkeit  derselben  ein,  die  Wei- 
ber liegen  der  Administration  immer  noch  von 
Jahr  zu  Jahr  an,  und  mau  schafft  nach,  was  die 
Kräfte  erlauben.  *  Jede  dieser  Frauen  sucht  einen 
besoudern  Stolz  darin,    ihr  Magazin  so   voll  als 
möglich  zu  sehen,  und  mit  selbstgefälligem  Lä- 
cheln unter  geschäftigem   Vorweisen  führten  sie 
miclis  durch    die    langen    Säle,     wo    Schrank   an 
Schrank   gefüllt    sieht,    und  auf  langen  Tafeln, 
was  eben  vertheilt  werden  soll,  ausgebreitet  liegt, 
lind  durch  andere  Zimmer,  wo  viele  geschäftige 
Hände  die  alle  Wäsche  flicken  oder  zu  änderm 
Bedarf  verarbeiten.     Der  weiblich  sorgende  Sinn 
ist  hier  sehr  wohllhätig  fürs  Ganze.     Es  stehen 
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diese  Aufseherinnen  ia  strenger  Verantwortlich* 
keil,  was  die  ihnen  anvertrauten  \  orräthe  anbe- 
Jangt,  wohin  natürlich  aucii  das Bellzeug  gehört, 
ich  lasse  daher  gleich  folgen,  was  im  Allgemein 
neu  von  den 

Betten  zu  sagen  ist.  Nirgends  in  keiner 
Anstalt,  schlafen  2  oder  mehrere  in  einem  Bette' 
jedes  hat  sein  eignes.  Es  ist  gewifs  auch  einer 
der  empörendsten  Anblicke!!  Fast  überall  sind 
hölzerne  Bettstellen ,  einige  Anstalten  ausgenom- 
men, wo  es  eiserne  giebt.  Mehrere  sind  noch 
alt;  was  von  neuen  verfertigt  wird,  mufs  bestimm- 
te Flöhe  ^  Länge  und  Breite  haben  ;  a  Fufs  6  Zoll 
breit,  6  Fufs  lang,  1  bis  1  Fufs  4  Zoll  hoch.  Die 
Kinderbetten  sind  im  Verhällnifs  der  Länge  blos 
kleiner.  Ziemlich  häuhg  findet  man  Bettvorhän- 
ge, entweder  rings  herum,  oder  eine  biofse  Vor- 
richtung zum  Kopf,  die  ich  bei  Gelegenheit  er- 
wähnen werde;  Durchgehends  sind  Matratzen, 
entweder  von  Stroh,  oder  Wolle^  oder  IMerde- 
haaren;  leinene  Bettücher,  Kopfkissen  nicht  all- 
gemein, dafür  Rollen,  traversins ;  wollne  Dek- 
ken  in  Tücher  eingenäht.  Unsaubre  liegen  auf 
blofser  Strohmatratze,  Kindern,  die  leicht  unter 
sich  lassen,  gibt  man  PiV.rdehaarmatratzenj  nicht 
•wollne.  J)er  IWechsel  des  Bettzeugs  geschieht 
meist  gehörig;  die  Matratzen  werden  zu  gewissen 
Zeiten  frisch  ausgestoplt,  die  Decken  ausge- 
klopft etc. 

*  ... 

VV  a  s  ch  -  Änsta  lte  n.  Die  Wäsche  wird 
entweder  von  Lohnwascheriuneu  gewaschen,  mit 
denen  die  Administration  einen  Accord  trifft,  der 
aber  nicht  überall  derselbe  ist  (die  Berechnung 
geschieht  nach  Krankentagen,  und  das  maximum 
für  }cdcn  Tag   7 — S  Centimes);  oder  die  Anstalt 
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hat  ihr  eignes  Waschhaus,  flu4  sich  ganz  aHein, 
oder  in  Gemeinschaft  mit  andern  trahe  gelegnen 
Anstalten,  die  ihre  Wäsche  dahinschickeu ,  und 
sich  über  die  dadurch  entstehende  Uebertiaguug 
in  der  Berechnung  mit.  einander  vergleichen«  Die 
allgemeine  Art  zu  Waschen  ist  die,  dal«;  man  erst 
eine  Lauge  über  die  Wasche  gehen  lafst.  —  Ue* 
berall  sind  sehr  gute  Vorrichtungen  getroffen, 
diese  Lauge  auf  die  bequemste,  leichteste  Art  zu 
kochen,  auf  die  Wasche  laufen  zu  lassen,  und  sie 
wieder  abzuleiten.  Das  durchgängig  in  Frank- 
reich übliche  Klopfen  der  Wäsche  geschieht  mit 
breiten  hölzernen  Klöppeln.  Ich  weifs  nicht,  wo- 
bei die  Wäsche  am  meisten  gewinn!.  Gut  ge- 
waschen fand  ich  sie  überall-  Ob  das  Klopfen 
oder  das  bei  uns  gebräuchliche  Reiben  mit  den 
Händen  sie  mürber,  zerreifsbarer  macht,  mögen 
Kunstverständige  Wäscherinnen  oder  Hausfrauen 
entscheiden.  JSur  in  zwei  Anstalten,  dem  soge- 
nannten Maison  de  Sanle  und  dem  Knaben-Wai- 
senhause, wird  dieWä-che  durch  Dämpfe  gerei- 
nigt. Ich  werde  diese  Methode  bei  der  Beschrei- 
bung erstrer  Anstalt,  wo  ich  mich  am  genauesten 
darüber  unterrichtete,  mit  erwähnen.  Denjeni- 
gen vom  angestellten  Personale,  welche  ihre  Wä- 
sche vom  Hanse  bekommen,  wird  auch,  was  ih- 
neu  gehört,  umsonst  gewaschen.  Was  drüber 
ist,  müssen  sie  bezahlen,  auch  dürfen  groise  Extra- 
Wäschen dieser  Art  nicht  müt  den  allgemeinen 
des  Hauses  vermengt  weiden.  In  den  gröfsern 
Anstalten  sind  selbst  eigne  Trockenplätze  dazu 
angewiesen.  Im  Allgemeinen  fand  ich  dieTrok- 
kenplätze  meist  überall  sehr  gut  gelegen,  luftig 
und  frei.  JS irgend  stören  sie  das  freundliche  An- 
scheu des  Innern,    noch  viel  weniger  verbreiten 
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sie  sich  über  die  Spalzierplätze  der  Kranken,  wie 
ich  es  oll  in  andern  Spitälern  sah.  JVlan  hat  in 
den  meisten  Pariser  Ansialte«  zu  den  Promenolrs 
sehr  Eilte  Platze'  ausgesucht,  und  überall  ist  i'tir 
die  Trennung  der  Geschlechter  sehr  streng  ge- 
sorgt. 

\\  e  i  n  h  a  1 1  u  n  g  s  -  und  Lnltverbesse- 
r  u  ng's  •  i*l  e  rn  o  d  e  n.  Ich  werde  die  verschiede- 
nen hierher  gehörenden  Betrachtungen  nach  ge- 
wissen Häüptpü&kteia  durchgehen,  wie  ich  .sie 
vorzüglich  in  dein  gleich  zu  Anfang  erwähnten 
Code  pltiiimacci  'ttqug  des  li  in.  P  a  r  in  e  n  l  i  e  r 
aulgezeichnet  linde,  in  einem  Anhang,  der  ei- 
gens davon  handelt 

1 )  Abwasc  h  eu  der  H  ä  n  d  e  und  Puls  e, 
überhaupt  Säuberung  der  ankom- 
menden Subjekte. 

Dafs  man  ihnen  die  Kleider  abnimmt,  habe 
ich  schon  gesagt*,  doch  werden  sie  auch  gewa- 
schen ,  und  viele  .bedürfen  in  der  Thal  einer 
Schwemme.  In  den  meisten  Anstalten  sind  da- 
zu eigne  Vorrichtungen  getroffen,  Badewan- 
nen oder  bassins  blos  zu  diesem  Rehuf  be- 
slimmt:,  was  überall  so  seyn  sollte. 

2 )    Reinhaltung     der    Geschirre    aller 
Art. 

Hierüber  kann  ich  nicht  im  Allgemeinen  das 
beste  Zeugnils  geben.  In  den  Küchen  land  ich 
überall  die  groTste  Neuigkeit,  Reinlichkeit, 
Sauberkeit.  Doch,  die  Geschirre  in  den  Krau- 
ken-Sälen hätten  reiner  seyn  können,  zumal 
maucheSuppennäpfe  Und  blecherne  Löffel.  In 
den  Refeclmrs  der  Versorgungshäuser  fand  ich 
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meist  sehr  reinlich  servirt.     Messer  und  Gabel 
muls  jedes  mitbringen. 

3)  Schmutzige  Wäsche  auf  luftigen  Bo- 
den ausgebreitet  aufzuhängen,  bis 
zur  Zeit,  wo  sie  soll  gewaschen  wer- 
den. Schmutzige  Verbandslücke  nicht 
in  den  Sälen  liegen  zu  lassen,  so  n  d  e  r  a 
sogleich  einzuwässern,  bis  sie  g e w a/ 
sehen  werde  n. 

Von  dem  Verfuhren  mit  der  Wäsche  habe 
ich  überhaupt  die  günstigste  Meinung,  und  ich 
glaube  mau  wird  diese Funkle  nicht  übersehen. 
Es  fehlt  nicht  an  dergleichen  Böden.  Nirgend 
lag  schmutzige  Wäsche  herum,  auch  gingen 
während  des  Verbandes  immer  Weiber  mit 
Koiben  nach  ,  die  alle  auf  die  Erde  geschleu- 
derten V erbandstücke,,  wie  dies  der  Erauch 
der  Chirurgen  ist,  sogleich  aufrafften  und  fort- 
trugen. Die  Leinwand  zum  Verband  war  sleis 
sehr  sauber,  brauchbar,  und  es  fehlte  nie 
daran. 

4 )  Die  C  a  p  o  t  s  und  W  olldecken  des 
Jahrs  wenigstens  einmal  aufzubrü- 
hen,  sie  oft  auszuklopfen,  auszubür- 
sten und  auszuräuchern. 

Es  wird  hierin  nichts  übersehen,  man  her 
folgt  diese  Vorschrift  streng,  wie  auch  fol- 
gende 

5)  das  Auflockern  und  Aufkrempeln 
der  W  olle  aus  den  Matratzen  betref- 
fend, oder  der  V  f  e  r  d  e  h  a  a  r  e ,  das  A  u  s- 
laugen  der  Matratzen-  oderSlrohsäk- 


ke,.    das  frische  Stroh  etc. 
Ferner  empfiehlt  Herr  Parmentier. 
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6)  Das  Anstreichen  und  Au a pichen  de r 
hölzernen    .Badewannen    in-    und  aus- 


wendig. 


Doch  sind  in  den  meisten  Anstalten  kupfer- 
ne, überzinnle;  hölzerne  sehr  selten,  die  auch 
gewiis  erstem  nachstehen, 

7)  Das  Sprengen  in  den  Sälen  mit  Essig 
und  \  V  asser,  das  tägliche  Auskehren 
derselben,  das  Waschen  d  e  s  S  t  e  i  u  b  o- 
d  e  n  s  mit  nassen  S  c  li  w  ä  m  m  e  n  ,  d  a  s  A  b- 
reiben  mit  trocknen  Sägespänen,  die 
N  ä  s  s  e  zu   v  e  r  m  e  i  d  e  n. 

Diese  Punkte  fand  ich  leider  nicht  allgemein 
mit  gleicher  Sorgfalt  befolgt.  In  einigen  An- 
stalten musterhafte  Beachtung,  in  andern  eben 
so  tadi-lliafte  Vernachlässigung.  JVlau  fuhrt  ge- 
meiniglich einen  nassen  Hader  über  den  Zie- 
gelbuden mit  einem  Besen  hin,  und  trocknet 
nachher  auf  gleiche  Art  mit  einem  trocknen 
Hader  ab.  Meist  sind  Matten  an  der  Thür- 
schwelle  zum  Abstreichen  hingebreitet,  und 
Sand  ..m  Eingang  gestreuet. 

8)  Das  Weifsen  der  Säle,  Waschen  der 
.Bettsteilen,  der  fensterkreuze  und 
Fe  11  s  te  r  r  »  h  in  e  n,  d^r  Tische,  des  hol- 
ze r  n  e  11  I  u  f  s  b  o  d  e  n  s  mit  Kalkwasser 
oder  einer  starken  alkalischen*  Au f- 
1  ö  s  u  n  g. 

Zum  Weifsen  der  Säle  gehören  Reserven  oder 
verminderte  Population  der  Anstalt;  wo  jene 
nicht  sind  und  letztere  sich  immer  gleich  bleibt, 
ist  das  Weifsen  der  Säle  schwierig*  wo  möglich 
wird  aber  überall  dafür  gesorgt,  so  auch  was 
die  übrigen  Punkte  anbelangt.     Hölzerne  Fuis- 
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hoden  findet  man,  wie  schon  gesagt,  sehr  sei* 
len,  hin  und  wieder  nur  in  einigen  Zimmern 
der  Ausfallen,  die  ehemals  Klöster  waren;  und 
da  ist  es  gewöhnlich  sehr  unscheinbar  geword- 
nes  Farquet. 

Cj)  Dafs  die  .Betten  gehörig  weit  von 
einander  stehen,  und  nie  3  R  e  i  h  e  n  in. 
einem  Saale  sind. 

Wegen  der  starken  Population,  die  in  man- 
chen Anstalten  herrscht,  kann  dies  nicht  über- 
all beobachtet  werden,  ich  sah  daher  in  mau» 
chen  Krankenhäusern  sogar  4  Reihen  Betten, 
und  zwar  ziemlich  dicht  zusammengedrängt 
stehen.  Doch  werden  diese  mittlem  Reihen 
nur  als  aufserordentliche  augesehen,  zum  ei- 
gentlichen Etat  des  Hauses  nicht  gerechnet,  in 
den  Registern  mit  besonderer  Reservation  aul- 
geführt. 

10)  Dafs  man  gehörig  mit  den  Nacht- 
stühlen wechselt,  d  a  f s  stets  W  asscr 
darin  ist,  die  Brillen  gehörig  ge- 
scheuert werden,  dafs  die  Abtritte 
gutan gebracht  sind,  womöglich  über 
F 1  u  f  s  w  a  s  s  e  r ,  auf  Reinlichkeit,  Ver- 
wahrung der  Thüren  etc.  gesehen 
wird. 

Dies  alles  ist  nicht  überall  zum  Besten  beob- 
achtet, ich  kann  sagen,  dafs  in  einigen  Anstal- 
ten die  Abtritte  sehr  schlecht  gehalten,  sehr 
schlecht  angebracht  sind  ,  dabei  sehr  stinken. 
Man  hat  im  Hotel-  Dieu  auf  eine  Künstelei  viel 
Geld  verwendet,  woran  der  Mechanismus  jetzt 
stockt*,  es  bedurfte  auch  gerade  da  am  allerwe- 
nigsten derselben,  da  dieSeineim  eigentlichen 
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Sinn    darunter    wegfliefst,    und   die  Ableitung 
der  Ablrilte  in  dieselbe  gar  nichl  schwer  lallen 
konnte.     Wo    sie    allenfalls    reinlich    gehalien 
werden,  riech,  n  sie  doch  sehr,  und  sind  schlecht 
gelegen,  und  so  oft  umgekehrt.  Mit  denNacht- 
stühJen  herrscht  auch  nicht  überall  die  grellste 
Reinlichkeit.  Ich  spreche  nur  im  Allgemeinen, 
die  Anstalten  die  hiervon  elwannige  Ausnahme 
machen,    werde  ich  zur  gehörigen  Zeit  aushe- 
ben.    Nirgend  fand  ich  auch  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit    mit  jener   glücklichen   JUinrich- 
tuugj     die    man    im    Bamberger    allgemeinen 
Krankenhaus  getroffen  hat. 
L  u  f  t  r  e  i  n  i  g  u  n  g    durch    mechanische 
Mittel.     An   frischer   und   zugleich  auch   sehr 
kalter  Luft,  die  man  durchs  Oeflneu  der  Fenster 
erlangt,   fehlt  es  in  den  Pariser  und   überhaupt 
französischen  Kraukensälen  nicht.     Der  strengste 
Winter    macht   darin    keine  Ausnahme,    es   ge- 
schieht beim  Betten,  Kehren  etc.  ohne  alieRück- 
sicht.      Das    erste    Geschäft    eines    französischen 
Chirurgen,  wenn  er  in  einen  Krankensaai  tritt, 
wo  es  ihm  nur  ein  wenig  dunstig  deucht,  ist,  dafs 
er  sich  unter  einigen  Herzenserleicliterungeu  auf- 
knöpft, ans  erste,  beste  Fensler  hinläuft  und  alle 
Flügel  aufreifset.     In  vielen  Sälen  gehen  die  Fen- 
ster bis  auf  die  Erde  ,   oder  doch  sehr  lief  herab, 
was  überhaupt  bei   allen  Gebäuden  in  Paris  der 
Fall  ist,  wofür  ich  auch  in  Krankensälen  und  im 
Allgemeinen  stimme,  weil  dadurch  beim  Ausfe- 
gen auch  dem  tiefer  auffliegenden  Staub  ein  Aus- 
weg gebahnt  wird,    der  aufserdem,  immer  wieder 
zurückfällt,  nur  müssen  diese  Fenster  mit  Rück- 
sicht auf  den  Kranken  geöffnet  werden,  der  hart 
daran    liegt,     was  aber  nicht    immer   geschieht. 
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C  rrespondirende  Luftlöcher,  weicheeinen  Luft* 
durchzug  unter  den  Betten  hinweg  eröffneten, 
fand  ich  nirgends,  oder  nur  sehr  unvollkommen, 
nicht  so,  wie  sie  im  Nürnberger  Krankenhaus 
vorzüglich  gut  angebracht  sind.  Ventilatoren 
sind  nicht  allgemein,  meist  auch  sehr  unthälig, 
oit  ganz  eingerostet. 

Chemische  L  u  f  t  r  e  i  u  ig  u  n  g  s  -  Mittel. 
Wo  man  sie  braucht,  sind  es  die  bekannten  Guy- 
to/i-MprvcausvheLi  Küucherungen.  Doch  fand 
jch  sie  nicht  überall.  In  einigen  Anstalten  be- 
dient man  sich  einer  besondern.  Maschine  dazu, 
die  immer  im  Saal  steht? 

Badeanstalten.  Sie  fehlen  im  allgemeinen 
nirgend,  a-iü  allerwenigsten  da,  wo  sie  wesentlich, 
nöthig  sind.  Die  Wasserleitungen  sind  überall, 
(sowohl  lür  den  Bedarf  des  ganzen  Hauses,  als 
auch  insbesondre  für  die  Bäder  sehr  gut  einge- 
richtet; stocken  nie.  Gänzlichen  Wassermangel 
erfährt  keine  einzige  Anstalt",  wenn  es  auch  in 
einigen  mitunter  nach  der -Jahreszeit  und  Witte- 
rungetwas  sparsamer  einhergehet,  als  gewöhnlich. 
Seiten  werden  Bader  auf  der  Stube  oder  im  Saal 
gegeben,  wozu  die  Wanne  jedesmal  erst  ansBet- 
te  niufs  geschaßt  nnd  das  Wasser  getragen  wer- 
den. Es  ist  dies  für  manche  Kranke  doch  ziem- 
lich hart,  zumal  da  die  Badeanstalt  nicht  überall 
unmittelbar  mit  deu  Sälen  communieirl.  Nir- 
gend fand  ich  für  solche  Kranke  eigens  eingerich- 
tete Badestübchen  in  der  Nähe  ihres  Lagers,  wie 
z.  B.  in  Würzburg  und  Bamberg.  Von  einigen 
hesondern  Badevorrichtungeu  ,  wie  man  sie  hier 
und  da  findet ,  werde  ich  bei  Beschreibung  der 
einzelnen  Anstalten  selbst  sprechen. 
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Pharmacie  centrale.     Man   versteht  darunter 
den  Ort,     wo  der  Haupt- Depot  aller  Drogueh 
ist,  die  Häwplf Fabrikation  aller  chemischen  und 
pharmacevlisehen  Pi  äparalionen  zum  Bedarf  Für 
sammtliche   der  Administration  anvertraute  An- 
stalten geschieht.     Das  Haus  dazu  ist  in  der  cite, 
■Rite  neuve  J\\)tre-  Dame ,  das  ehemalige  Fiudel- 
haus.     Ein  Pharmacien  en  Chef,  Herr  Henry, 
leitet  das  Ganze.     Ein  Chef  ist  über  das  «Magazin, 
ein  anderer  über  die  Laboratorien  gesetzt-,  "jeder 
hat  2  Eleven  zur  Hand.     Aufserdem  sind   noch 
ein  Buchhalter,    ein  Expeditionär  und   7  Dienst- 
leute angestellt.     Der    Code  des  Hrn.  Parmen- 
tier  liegt  natürlich  den  Arbeiten  dieser  Cenlral- 
Pharmacie  zum  Grunde.      Es   sind    darin   noch 
viele  Beziehungen  auf  den  alten  Code  de  Paris, 
einer  Pharmacopoe ,    die   sehr    reducirt   werden 
könnte,  was  auch  wirklich  jetzt  das  Geschäft  der 
Jblcole  de  Medecine  ist.     Ditn  Äerzten  sind  durch 
diesen  Code,  was   Versuche  mit  Mitteln  anbelangt 
die  er  ausschliefst,  keine Gränzen  gesetzt,  es  wird 
ihnen  alles,  wenn  sie  sich  gehörig  darüber  erklä- 
ren, gereicht.     Die  allgemeine  Ausgabe  der  Ad- 
ministration für  diese  Pharmacie  betrug  im  XIII. 
Jahr  d.  Rep.  i8?,5o5  fr.  97  c,  worunter  aher  auch 
die  Bureauunkosten  und  andre  Ausgaben  mitbe- 
g rillen  sind.    Es  wurden  für  149,660  fr.  3i  c.  Dro- 
guen  angekauft.    Die  Buchhaltung  geschieht  sehr 
bestimmt,   man   weifs  genau  wieviel  an  Drogueu 
und  Präparaten  jahrlich  jeder  Anstalt  zugeschickt 
worden  ist.     Das  Magazin  mufs  natürlich  immer 
in  einem  gewissen  Vorrath  seyn,  es  wird  jährlich 
nachgeschafft,  und  die  Summe  des  Restes  au  Vor- 
ra'lhen,  die  am  Schlufs  des  Jahres  noch  im  Maga- 
zine sind,  aufs  nächste  Jahr  hinübergeschrieben, 
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von  der  der  allgemeinen  Ausgabe  abgezogen.  — ». 
Beim  Umgang  in  der  Anslalt  fand  ich  zuerst  ei- 
l.en  grofsen,  sehr  schon  eingerichteten  Saal,  zu 
Vorlesungen  für  Eleven  bestimmt,    und  zu  die- 
sem Zwtck  mit  einer  completen  Sammlung  aller 
iu  das  Gebiet  der  Materia  medica  gehörenden  Ge- 
genstände verteilen,    die  in  Schranken  und    i la- 
schen rings  herum,  und  zum  Theii  auch  auf  ei- 
ner Galltrie  stehen,    zu  der  eine  geschmackvolle 
oilne   Wendeltreppe  fuhrt.     Die  Vorräthe  alier 
Art  waren. sehr  reichlich,    die  Aufstellung  sehr 
nett  und  sauber,   besonders  geliel  mir  eine  Vor- 
sicht, den  Staub  abzuhalten  ,  der  sich  immer  zwi- 
schen den  Stöpsel   und  Fiaschenmund  setzt  und 
LeimOetlhen  hineinfallt,  darubergesetzte Kapseln 
nämlich  oder  Futterale,,    von  Bi.  ch  oder  Pappe. 
Auf  einem   Tisch  mitten  im  Säule,    befand  sich 
ein  vollkommener  Apparat  zu  chemischen  Ana- 
lysen all«  r  Art.     Die  verschiedenen  Keagenlieu 
waren  iu  sehr  netten,  gläsernen  Fläschchen,  mit 
dauerhalten,  schwer  sich  abnutzenden,  aufiakir- 
ten    Etiketten,     enthalten.      Man    führte   mich 
nachher  durch  2  sehr  grofse,  und  sehr  gut  ein- 
gerichtete Laboratorien ,    wo  es  sehr   geschäftig 
einherging,  viele  Hä;ide  waren  mit  den  sogenann- 
ten Jujubes  d? Jpecacuanhe  in  Arbeit  begriffen,  die 
gerade  zu  der  Zeit  sehr  im  Gange  waren,  beiden 
Apothekern  iu  der  Stadt  viel  Aufsehen  machten, 
und    von  den  Spital-  Aerzten   fleilsig    verordnet 
wurden,    besonders  in  dem  Kinder-Spital.     Für 
gefährliche  chemische  Operationen  ist  ein  beson- 
dres,  getrenntes  Laboratorium  eingerichtet.     Es 
herrscht   viel  Ordnung,    Nettheit,    Reinlichkeit 
und  Bestimmtheit  inden  Arbeiten  dieser  verschie- 
denen   Laboratorien.      Die   Pharmacie    Centrale 
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liefert  nichts  in  die  Departements,  aufser  bei  ein- 
tretender Pest  oder  hellsehenden  Epidemien. 
Ich  sah  im  Haag  eine  ähnliche  Central- Pi harma» 
cie  für  alle  Militärspitäler  Hollands,  welche  der 
Herr  Staatsrath  Erugmans  mit  vielem  Scharf- 
sinn eingerichtet  hat,  wovon  ich  bei  der  Bear- 
beitung meiner  Heise  durch  Holland  sprechen 
werde. 

Aufnahme  und  Entlassung.  Jeder,  der 
in  den  verschiedenen  Kranken-  oder  Versor- 
gungsliäusern  aufgenommen  seyn,  will,  mufs  sich 
bei  dem  sogenannten  Bureau  centrale  Wadmission 
melden,  das  sich  Partus  l\otre- Dame  beiludet 
und  alle  Tage  von  y  Uhr  bis  4  offen  ist  und  wo 
2  Aerzte  und  2  Chrirurgen  die  Untersuchung  der 
sich  meldenden  Individuen  auf  sich  haben.  Ich 
erwähne  von  Aerzten  besonders  Herrn  Biron, 
auf  den  ich  bei  Beschreibung  der  Militärspitäler 
wieder  werde  zu  sprechen  kommen,  da  er  eigent- 
lich Feldurzt  ist,  aber  zugleich  auch  in  diesem 
Bureau  die  Geschalte  mit  über  sich  hat.  Ein  sehr 
gefälliger  Mann,  der  viele  Caiäpagnen  der  fran- 
zösischen Armee,  besonders  die  vorletzte  in  Oe- 
sterreieh,  als  dirigirender  Arzt  mitgemacht  hat, 
dem  ich  viele  Beiehrungen  verdanke  und  von 
dem  ich  um  so  schwerer  schied,  da  er  bei  über- 
haupt schwächlicher  Constitution  ziemlich  krän- 
kelte. Es  liegt  ihm  mit  seinen  Coilegt-u  ein  sehr 
schweres  Geschält  ob;  den  wahrhaft  hülfsbedürf- 
tigen  Kranken,  von  dem  falschen  Versteller  zu 
unterscheiden,  in  jedem  Fall  nach  Recht  und 
Billigkeit  zu  handeln.  Der  schon  erwähnte  Ut- 
belstand,  dafs  es  zwei  ausübende  Autoritäten 
giebt,  durch  welche  der  Gonseil  auf  den  kranken 
oder   Armen  wirkt,    dals  nicht  eine   alles  über- 
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sieht,  vermehrt  die  Schwierigkeit.  Herr  Ca- 
mus, in  seinem  Kapport,  spricht  mit  vieler  Ein-» 
sieht  über  alle  einem  gerechten  Verfahren  in  der 
Aufnahme  und  Entlassung  sich  entgegenstellende 
Hindernisse,  über  alle  dabei  sich  einschleichende 
ÜVIisbrauche,  über  die  mannigfaltigen  Concur- 
renzen  und  tausenderlei  zu  nehmenden  Rücksich* 
ten.  Durch  die  Errichtung  dieses  Bureau's  wurde 
ein  bedeutender  Schritt  vorwärts  gethan,  doch 
konnten  die  Bemühungen  desselben  nicht  allem 
auf  einmal  abhelfen,  sie  werden  aber  mit  der  Zeit 
mehr  Ordnung,  .Leichtigkeit,  Einheit  ins  Ganze 
bringen  und  wahrhaft  den  Wohlthätigkeitszweck 
erreichend,  hervortreten. 

Die  sich  meldenden  Subjekte  sind 
i)  solche,  die  sich  fürs  Spital  oder  Versorgungs- 
baus eignen.     Man  bat  die  verschiedenen  An- 
stalten so  viel  als  möglich  classiiieirt,  jeder  eine 
besondre  Klasse    von   Individuen   angewiesen; 
wodurch    das  Bureau    eine   Norm    bekommen, 
nach  der  es  sich  in  der  Verlheilung  der  aufzu- 
nehmenden  Personen  richten  kann,  die  aber, 
was  einige  Vorsorgungs  -  Anstalten  anbelangt, 
nicht  zu  treu  befolgt  wird. 
q)   solche,   die  sich  in  :.ein  Spital  oder  Versor- 
gungshaus schicken,    die  aber  doch  arm  sind 
einer  Unterstützung  bedürfen.     Sie  werden  mit 
bullet  ins  an  die  Bureaux  de  Blenfaisance  ge- 
schickt und  stehei'i  dann  unter  der  dgence  des 
Secours  ä  domicile. 
3)  solche,  die  zu  keiner  der  beiden  vorhergehen- 
den Klassen  gehören,  und  geradezu  abgewiesen 
weiden. 
Ein  im  Bureau  angestellter  ßandagist  versieht 
die  sich  meldenden  Gebrechlichen  mit  Bruchbän- 
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dorn  auf  Kosten  der  Administration.     Ihre  Zalil 

geht  meist  alle  Jahre  in  die  1000. 
o 

In  den  Versorgungshiiusem  findet  keine  Auf- 
nahme statt,  nenn  das  zur  Exapcclanz  beim  Bu- 
reau sicli  meldende  Subjekt  nicht  mit' einer  soge- 
nannten Acte  de  presentation  \QYsa\xei\  i  t,  die 
von  dem  Bureau x  de  Bienfai&auce  zu  dem  es 
gehört  ausgestellt,  und  gehörig  legal  seyn  mufs. 
Diese  Art  giebt  die  gute  Aulführung,  den  Slaud, 
die  Profession  des  Atmen,  die  Arbeit  zu  der 
er  könnte  gebraucht  werden,  die  Natur  der  Ge- 
brechlichkeit oder  Unheilbarkeil  etc.  an.  Die 
Armenärzte  des  Arroudissements  müssen  Attes- 
tate darüber  ausstellen;  überall  muls  auch  der 
Taufschein  dabei  seyn.  Alle  dergleichen  ein» 
kommende  Actes  werden  «lern  Bureau  vorgelegt, 
welches  darüber  berathschlaget.  Die  Zahl  der 
Platze  oder  Betten  in  jedem  Versorguug.vhnus  ist 
zu  diesem  Behuf  auf  einen  bestimmten  Etat  ge- 
selzt,  und  auf  wie  viele  ein  jedes  Arondissement 
für  seine  Armen  Anspruch  machen  kann,  wird 
nach  der  Zahl  dieser  Armen  bestimml.  Die  je- 
dem Bureau  aecordirten  Plätze  sind  numerirt,, 
bei  eintretender  Vacanz  wird  das  Bureau  sogleich 
benachrichtigt.  Der  Conseil  hat  das  Recht  für 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Platzen  Subjekte  vor- 
zuschlagen,  wie  auch  der  Minister  des  Innern. 
Uebrigeus  wird  auch  nach  einer  gewissen  Norm 
aal  fremde  und  sonstige  Arme,  die  ihre  Armuth, 
gute  Auifuhrung  etc.  legal  da.rthun  können, 
Rücksicht  genommen.  Die  Bureaux  de  bienfai- 
sance  fuhren  über  ihre  Armen  Register,  aufwei- 
che bei  allen  vorfallenden  Vacanzen  in  den  Ver- 
sorgungshäüsern  Rücksicht. genommen  wird.  Herr 
Joseph  frank  hat  ein  übersetztes  Schema  ei- 
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lies  solchen  Registers  seinem  Werk  angehängt. 
Viele  Yersorguiigshäuser  zahlen  kleine  jährliche 
Pensionen  an  ehemalige  Versorgte  des  Hauses, 
die  demselben  entsagten,  sich  zu  ihren  Anver- 
wandten begaben  um  daselbst  die  kleine  Unter- 
stützung zu  verzehren.  Die  Ruckkehr  ins  Haus 
steht  diesen  immer  wieder  offen,  sie  können  nicht 
als  absolut  Entlafsne  gellen. 

In  die  Spitäler  kann  jeder  hülflose  Kranke, 
wenn  es  dringt,  und  die  Präsentation  beim  Bu- 
reau zu  weitläufig  ,  ja  unmöglich  seyu  sollte,  auf 
der  Stelle  aufgenommen  werden.  Nurmufs  das 
Bureau  Nachricht  davon  bekommen,  und  der 
Fall  gehörig  legitimirt  werden.  Es  sind  dies  die 
sogenannten  Gas  cPurgence,  die  in  den  Aufnahme- 
Registern  stets  besonders  bezeichnet  werden,  und 
zumal  iu  den  vomBureau  entlernt  liegenden  An- 
stalten sekr  häuiig  vorkommen.  Außerdem  mufs 
jeder  Kranke  sich  beim  Bureau  melden,  oder  da- 
selbst gemeldet  werden,  worauf  mau  ihm  nach 
der  Natur  seiner  Krankheit,  dem  Aller  oder  Ge- 
schlecht, das  buüetin  cPadmission  an  dieses  oder 
jenesSpital  ausstellt.  Den  Venerischen  undKräz- 
zigen  sind  bestimmte  Tage,  an  denen  sie  sich  zu 
meiden  haben,  festgesetzt.  ZurBesichtigung  der- 
selben sind  eigne  Zimmer  im  Hause  des  Bureau, 
wie  überhaupt  daselbst  einige  Betten  immer  in 
Bereitschaft  stehen,  zur  richtigem  und  zweck* 
mä'fsigern  Beobachtung  des  sich  meldenden  Krau- 
ken im  dringenden  Fall.  Der  Betten- Fiat  iu  den 
Spitalern  ist  bestimmt,  wenn  die  Noth  ihn  zu 
übersteigen  zwingt,  so  setzt  man  sogenannte  lits 
suppletnentaires  ein,  die  aber  ephemer  sind,  un- 
terdrückt werden,  so  bald  man  nur  kann.  Der 
Agent  des  Spitals  nimmt  keinen  Kranken  ohne 
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bulletin  cVadmissioti  an,  (bei  den  Cas  d'urgmce 
wird  es  unverzüglich  nachher  ihm  ausgefertigt,,) 
äasßulletin  führt  die  Nummer  desßureairs.  Der 
.Agent  trägt  sie  in  sein  Buch  ein  und  daneben  die 
Nummer,  die  der  Ankömmling  nach  den  Regi- 
stern seines  Hauses  einnimmt.  Gemeiniglich  sehr 
nahe  bei  dem  Bureau  des  Agent  in  jedem  Spital 
ist  ein  Stübcheu,  für  einen  Eleven,  der  den  kran- 
ken examiniren,  ein  kurzes  Protokoll  aufsetzen, 
und  wenn  der  Fall  nicht  dringend  ist,  eine  vor- 
luuligeOrdination  bis  zur  nächsten  Visite  machen 
rnui's.  Er  bestimmt  zugleich  den  Saal^  und  das 
Bett  mit  Beiziehung  des  Agent,  der  immer  eine 
genaue  Liste  von  dem  Etat  seines  Hauses  Innren 
muf.s.  Ueber  dem  Bette  eines  jeden  Kranken 
hängen  gedruckte  Zettel ,  die  den  Tag  der  Auf- 
nahme, Alter,  Geburlsort,  Krankheit  etc.  be- 
zeichnen j  und  die  Nummer  des  Beiles  fuhren 
Kein  Kranker  darf  sein  Bett  mit  einem  andern 
verwechseln,  ohne  Genehmigung  des  Arztes  öder 
Agent.  Die  Aerzte  sind  verpachtet  bei  ihren 
Visiten  genau  alle  Reconvalesceulen ,  jeden,  der 
sich  zum  Abgang  schickt,  zu  nölireu.  Diese  wer* 
den  dann  ins  Reconvalescenten-Zimmer  gebracht, 
wo  sie  nicht  länger  als  10  Tage  bleiben  dürfen. 
Aller  3  Monaten  wird  eine  Hauptdurchsieht  ge- 
halten, und  nach  einer  Liste,  worauf  alle  dieje- 
nigen angegeben  sind,  deren  Aufenthalt  zu  lange 
dauert,  eine  General-Evacuatiou ,  wie  man  es 
nennet,  angestellet.  Die  Aerzte  sind  verantwort- 
lich, wenn  der  Aufenthalt  unnölbiger  Weise  ist 
verlängert  worden,  oder  müssen  Gründe  ange- 
ben, wenn  er  noch  länger  soll  verstattet  werden.' 
Ich  bemerke  hier  zum  Sehlufs  im  Allgemeinen^ 
dafs  das  lange  Aufliegen  in  den  Spitälern  iiiimei1 


die  Folge  einer  noch  nicht  ganz  vollkommen  or- 
ganisirten  Armenauslalt  ist.  Wo  der  Arme  nur 
für  den  Fall  der  Krankheit  sich  unterstützt  sieht, 
wird  er  alles  mögliche  thun,  das  Spital,  als  seine 
einzige  Zuflucht  zu  erreichen,  und  sich  dort  so 
lange  als  möglich  zu  behaupten.  Der  Müfsiggang 
dem  er  sich  daselbst  ergeben  darf,  macht  ihmfrei- 
licli  diese  Art;  der  Existenz  auch  da  noch  zur  er- 
wünschtesten j  wo  der  Staat  weise  im  übrigen  für 
seine  Erhaltung,  für  sein  Fortkommen  gesorgt 
hat,  doch  dann  kann  und  mufsStrenge  gebraucht 
werden,  .;der  auch  dann  die  Forderungen  der 
Menschlichkeit  und  des  Erbarmens  nicht  mehr 
in   den  Weg  treten- 

Jedes  Spital  hat  seine  Todteukammer,  in  wel- 
cher die  Eleven  und  andre  Studirende  sich  au  dL'n 
Cadavern  in  jeder  Art  der  Präparation  üben  kön- 
nen. Wenn  die  Verwandten  die  Begräbnifsko- 
sten  bezahlen,  wird  der  Todte  ordentlich  auf  ei- 
nen der  Stadt- Gottesäcker  beerdigt,  aufserdem 
aber  in  grobe  Sackleinwand  genäht  und  an  be- 
stimmten Plätzen  eingescharrt.  Die  gröfsern  An- 
stalten haben  ihre  besondern  Gottesäcker* 

Ganz  neuerlich  hat  die  Administration  jedem 
Spital  einen  kleinen  Rettungskasteu  zugeschickt, 
der  immer  in  Stand  und  bei  der  Hand  seyn  soll. 
Ich  kann  die  darin  befindlichen  Gerätschaften 
nicht  sehr  loben,  ich  durchsah  sie  in  der  Charite, 
als  eben  der  Kasten  angekommen  war.  Der  Ele- 
ve war  darüber  ganz  entzückt  und  manoeuvrirte 
mir  unter  grofser  Geschwätzigkeit  mit  einem  ganz 
schlechten  ordinären  Blasebalg  vor,  wie  damit 
die  Luft  den  Seheintodten  müsse  eingeblasen  wer- 
den. Gröfsere  Rctlungs- Apparate  fand  ich  in 
keinem  Spital*,  diese  kleinen  tliun  es  auch,  jene 
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dienen  ohnedem  nur  meist  zur  Parade,  und  wenn 

es  gilt,  ist  nichts  im  Gange.      - 

♦Wenn   ich  gleich    im  Anfang  (pag.  8.)  sagte, 
die  Administration  habe  alles  zusammengerech- 
net im  X11F.  Jahr   d.   Repi    137,524  Hülfsbcdürf- 
tige  unlerslützt,  so  wurden    4o,6i5  davon  in  den 
u  nmi  t  1 1  el  ba  r  der  Administration   anvertrau- 
ten Spitälern  und  VersorguTigshä'creetri  verpflegt, 
die    Kinder   in    der    Findelanslalt   ausgenommen. 
Der  Bestand  ohne  di^e   \u  gesummten  Häusern 
211  Anfange  des  Jahres  war     .         10(1731 
aufgenommen  würden    .         ,         29942/'  40>ö*^ 
geheilt  oder  mit  Pension  entlas- 
sen wurden         .  .  .  24oio~) 
gestorben  sind         l         '.         ^  5m3  1       9' 

der  Bestand  am  Ende  des  Jahres  war 
demnach  *  11,392. 

Die  Zahl    der   Aufenlhaltstage    in    den    Versor- 
guugshäusern  sowohl  als  den  Spitälern  war 

4, 037,36*9 
Die  deirJEmplojes,  welche  das  Haus  ernährt,  (denn 
nicht  alle  haben   die   Kost  vom  Hause,    was  ich 
unter  jeder  Anstalt  besonders  erwähnen  werde») 

4^7,691 

Zusammen         l         U*    V  ■-,    '    ■  ■  i      4,465,o6o 
Das  mittlere  Verhältnifs  der  Sterblichkeit  war  in 
den  Spitälern,  wie       .         .         .  i  :  6j£q 

in  den  Versorgungshäusern  wie       .          1  :  7JUU 

oft  'IOO 

Das  mittlere  Verhältnis  der  Dauer  des  Aufent- 
haltes war  in  den  Spitälern         .         45  Tage  A&J 

r  ö       IOO 

in  den  Versorgungshäusern      .         247     —      _°8, 
Ich  werde  weiter  unten  die  Norm  erwähnen, 
nach  der  diese  Berechnungen  gemacht  sind, 
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Vom  Jalire  1S07  und  i8o3  fehlen  mir  über  ei- 
nige Anstallen  die  nähern  .Bureau-  Nachrichten, 
ohne  welche  ein  gleicher  allgemeiner  Ueberblick. 
nicht  gegeben  werden  kann  ,  doch  wird  aus  den 
einzelnen  Beschreibungen  zu  ersehen  seyn,  dafs 
ich  darüber  sammle te,  was  in  meinem  Vermögen 
stand. 

Aerztliche  Pflege.    Das  Reglement  der 
in  jeder  Anstalt  sich  befindenden  Aerzte,    Chi- 
rurgen, Apotheker  etc.  ist  sehr  bestimmt,  abge- 
fafsl,  aber  zu  weitläufig,,  als  dafs  ich  es  hier  aus- 
einandersetzen konnte.   —     Im  Allgemeinen  ist 
zu  erwähnen,  dafs  die  Chirurgen  nirgend,  in  kei- 
nem Spital  eine  subordinirle  Rolle  spielen,  son- 
dern die  ihnen  zugehörigen  Krauken- ganz  allein 
zu  behandeln  haben,   ohne  Einmischen  des  Arz- 
tes,   was   inneres  Heilverfahren  anbelangt.     Es 
bedürfte  dieser  Punkt  noch  in  manchen  Spitälern 
Deutschlands    einer    grolsen    Beherzigung.      So 
viel  auch  schon  bei  uns  zur  Erhebung  und  Wür- 
digung der  Chirurgie  geschehen  ist,  so  wenig  war 
man  doch  noch  immer  auf  .Beseitigung  dieses  Ue- 
belstandes  bedacht,    der  für  den   erfahrnen  Chi- 
rurgen   äufserst    kränkend  ist.,    und   ihn  in  der 
vollkommenen  Pflege  seiner  Kranken  beständig 
stört.     —     Die     Visiten    in    den    Pariser   Spitä- 
lern   werden   sehr  früh   gemacht,    im   Sommer 
um  6  Ohr,   im  Winter  um   7  Uhr  des  Morgens. 
In  jedem  Spital  ist  täglich  eine  Hauptvisite \   der 
brdinirende  Arzt  oder  Chirurg  führt  dabei   ein 
Vahiefy  worauf  in  bestimmter  tabellarischer  Ue- 
bersiclit  jeder  kranke  namentlich  ,  mit  der  ßell- 
nummer  aufgezeichnet  ist,   und  welches  die  Or- 
dination vom  vorigen  Tage,  nebst,  kurzen  Bemer- 
kungen  den  Gang   der   Krankheiten  betreuend, 
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enthält.  Er  geht  damit  von  Bett  zu  Bett  und  dik- 
iirt  zwei  ihm  folgenden  Eleven,  dem  einen  die 
Medicin,  dem  andern  die  Diät  für  den  heutigen 
Tag.  Es  geht  dies  ,  wo  sonst  kein  Aufenthalt  nö- 
thig  ist,  mit  unglaublicher  Geschwindigkeit,  ist 
aber  unablässiges,  tägliches  Geschäft  jedes  diri- 
girenden  Arztes.  Wenn  auch  nicht  täglich  Aen- 
derungen  in  der  Ordination  getroffen  werden,  so 
bedarf  die  alte  doch  täglich  einer  neuen  Autori- 
salion,  so  zu  sagen,  denn  nach  beendigter  Visite 
unterschreibt  der  Arzt  die  Cahiers,  und  nur  auf 
diese  Unterschrift  liefern  Küche  und  Apotheke, 
was  verordnet  ist.  Es  dienen  diese  Cahiers  auch 
zu  Belegen  in  der  Berechnung.  13er  Koch  oder 
Oekonom  zieht  die  verschiedenen  vorgeschrieb- 
ii en  Klassen  von  Diäten  zusammen,  und  verfer- 
tigt einen  summarischen  Küchenzettel,  der  eben-  i 
falls  vom  Arzt  unterschrieben  werden  mufs,  und 
wornach  die  Küche  im  Ganzen  liefert,  was  das 
Caliier  zur  einzelnen  Austheilung  in  den  Sälen 
angiebt.  Die  den  französischen  Aerzten  eigne  Art 
alles  mit  Tisanen  zu  kuriren,  erleichtert  es  dem 
Apotheker,  dem  das  Geschäft  der  täglichen  Aus- 
theilung der  Medikamente  obliegt,  ausserordent- 
lich. Er  schickt  in  jeden  Saal  die  nöthigen  Tisa- 
nen-Krüge,  denen  die  Etiquetten  aufgeklebt 
sind,  Tisane  suclor/ßque  ,  emolliente ,  roborante^ 
amere,  dissoh>ente7  beehique7  nervine  etc.  Man 
schöpfet  für  jeden  Kranken  dasNöthige  aus,  und 
sorgt  allenfalls  dafür,  dals  der  Heiltrank  immer 
warm  gehalten  werde.  Mitunter  bereitet  man 
für  einzelne  Kranke  besondre  Tisanen,  oder  Pul- 
ver, Buls:,  Tränkchen,  Pillen,  Jujubes  etc.  wo- 
von sodann  die  Portionen  auf  den  ganzenTag  ge- 
geben werden,  uud  die  Aufwärter  das  Eingeben 
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nach  den  vorgeschriebenen'  Stunden  zu  besorgen, 
haben,  Ich  spreche  liier  nicht  weitläufiger  von 
dem  ärztlichen  Verfahren  in  den  Spitälern,  es 
wird  vieles  aus  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Anstalten  und  der  darin  beobachteten  Aerzte  sich 
von  selbst  ergeben,  und  dadurch  das  was  ich  hier 
nur  vorläufig  zu  urtheilen  mir  erlaubte,  mehr 
Bestätigung  linden, 

Polizei.  Es  läfst  sich  hiervon  im  Allgemei- 
nen nicht  anders  als  sehr  vortheiihafl  sprechen. 
Aus  den  besondern  Reglements  mancher  Häuser 
werde  ich  überall  das  Nölhige  ausziehen.  Jedes 
Haus  hat  einen  JPo-rtier^  dessen  Wachsamkeit 
nichts  entgehet,  was  dem  Kranken  könnte  zuge- 
schlep.pt  werden.  Es  ist  dies  ein  für  allemal  ver- 
boten. Wer  diesen  oder  jenen  Kranken  besu- 
chen will,  muls  sich  beim  -Portier  melden  ,  der 
verdächtige  Packele  etc.  zu  untersuchen,  auch 
dieTascheu  zu,  durchsuchen  das  Hecht  hat.  Frem- 
de, die  die  Anstalt  sehen  wollen,  müssen  sich 
ebenfalls  bei  ihm  melden,  und  wer  sich  nicht  mit 
dem  gehörigen  Erlaubnisschein,  dessen  es  zu 
mancher  Anstalt  bedarf,  Jegitimireu  kann ,  9  ird 
geradezu  abgewiesen.  Die  Mannszucht  oder  Auf- 
sicht in  den  Sälen  ist  im  Allgemeinen  gut ,  wenn 
auch  hin  und  wieder  sie  besser  seyu  könnte,  nur 
\n  wenigen  Häusern  fand  ich  sie  ganz  schlecht. 
Von  entwischen  der  Kranken  hört  mau,  wie 
schon  gesagt,  sehr  selten.  Die  Geschlechter  sind 
meist  sehr  streng  getrennt,  doch  nicht  übet  all. 
Besuche  werden  nuv  zu  bestimmten.  Zeilen  des 
Tages,  zu  häufige  gar  nicht  gestallet.  In 
den  Versorgungshäusern  sind  einige  Tage  der 
Woche  zum  Ausgang  festgesetzt.  Manche  Spi- 
täler,  in  denen  schlechterdings  keine  Communi- 
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kation  Statt  finden  darf,  haben  Sprachziramer, 
durch  deren  Gitter  nichts  zugesteckt  werden 
kann. 

Einnahme  und  Ausgabe.  Von  der  oben 
(pag.  7.)  angegebenen  allgemeinen  Summe  der 
Einnahme  der  Administration, 9  betrug  die  für 
sämmlliche  die  Administration  mittel  bar  oder 
unmittelbar  angehende  Spitäler  und  Versor- 
gungshäuser, im  XIII.  Jahr  d.  i\ep. 

6$A  1,9 1 5  fr.  5/|  c. 
nämlich  fixe  und  veränderliche  Einnahmen 

2.  '01,257  >lV-  °$  c# 
und  was  die  üclroi  zuschofs     4,210,058  1*1'.  3i  c. 

Die  fixen  Einnahmen  bestehen  vorzüglich  in 
VermieLhungen  der  Häuser,  welche  die  Admini- 
stration besitzt,  in  Verpachtungen  der  verscfiie- 
denen  Meiereien,  der  Jagdgerechtigkeit ,  in  atr- 
fsensl eilenden  Kapitalien,  oder  andern  Kernten. 

l)ie  veränderlichen  Einnahmen  bestehen,  au- 
fser  den  ganz  unvermutheten,  gonz  unvorherge- 
selinen,  iuHolzverkauf;  in  zu  entrichtenden  Ein- 
trittsgeldern, um  in  den  verschiedenen  Versor- 
gungshäusern aufgenommen  zu  werden,  was  aber 
nicht  von  allen  gilt}  in  während  des  Aufenthalts 
■darin  jährlich  zu  zahlenden  Pensionen:,  in  Pen- 
sionen der  Eleven  der  Hebammenschule}  in  Be- 
zahlungen, die  ihr  die  Behandlung  in  manchen 
Spitälern  zu  entrichten  sind  etc.  Vorzüglich  ge- 
hört aber  hierher  das  Leihhaus,  (jJont '-  de- Pie- 
,2e,)  welches  der  Administration  gehört,  die  den 
Mielhzins  davon  zieht,  Kapitalien  darauf  stehen 
hat,  wovon  die  lnlressen  im  Xlil.  Jahr  d.  Rep. 
54,017  fr.  59  c.  betrugen,  und  von  dem  Gewinn 
selbst  einen  Theil  bekommt,  der  in  demselben 
Jahre  217,7'io  IV.  betrug.  Dieser  Gewinn  war  sonst 
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nicht  so  bedeutend,  und  ging  sehr  unordentlich 
eiii.j  besonder?  w:jü  viele  Winkel -Leihhäuser  in 
der  Stadt  existirten,  die  nun  unterdrückt  sind, 
und  an  deren  Stelle  man  ein  .Bei -Leihhaus  in  der 
Rue  yivietiue  anlegte. 

Die  Ausgaben  für  säinmtliche  unmittelbar  un- 
ter der  Administration  stehende  Spitäler   be- 
trugen        .                                      i:y73,3o5  fr.  91  ct 
für  die  V  ersorgu  ngs  hä  u  s.  2,941, 24 1    -     17  - 
die  übrigen  Mos  i;rder  Unter- 
haltung   die    Administration 
angehenden    Anstalten,,    ko- 
steten         ....            217,917    -     26  - 
der  Unterhalt  der  produetiven 
Güter         ...           .           545,075   -     91  - 
Dazu  die  oben  schon  erwähnte 
Summe  von  .         .         .         5oo,ooo 

die  zu  aulserordentl.  Bauen 
verwendet  wurde,  beträgt  die 
ganze  Summe  der  Ausgabe  6,178,340  fr.  25  c. 
also  163,^75  l'v.  09  c.  woniger  als  die  Einnahme. 
Dieser  Rest  wurde  verwendet  dieBilance  der  Fin- 
delanstalt zu  decken,  die  unter  obiger  Berech- 
nung nicht  111  inbegriffen  ist,  indem  sie  ihre  be- 
soiiderii  angewiesnen  Einnahmen  hat,  die  zwar 
immer  zu  den  allgemeinen  der  Administration 
geboren,  in  der  Berechnung  aber ,  da  diese  An- 
stalt, wie  schon  gesagt,  sich  auch  ftiif; die  Depar- 
tements mit  erstreckt,  ui\il  ihren  ganz  eigenen 
Gang  bat,  von  den  übrigen  getrennt  werden.  Sie 
ist  auch  nicht  unter  folgenden  Angaben  milbe- 
g  rillen,  welche  sonst  von  allen  unmittelbar 
•unter  der  Administration  stehenden  Spitälern  und 
Versorguugshiiuseru  gelten,    und  nach  den  eben 


angegebenen  allgemeinen  Kosten  ihrer  Unterhal- 
tung im  XIII.  Jahr  d.  Rep.,  blos  diu  Summe  der 
exlraord.   13aue    ausgenommen ,   berechnet  sind. 

Demnach  kostete  der  Kranke  täglich  i  fr.  64  c 
der  Versorgte  täglich       .         .         i  -  02  - 
die  mittlere  Ausgabe  für  jeden  Kran- 
ken war 73  -  80  - 

die  mittlere  Ausgabe  für  jedes  .Bett 

in  den  Spitälern         .         .         .  598  -  60  - 

in  den  Versorgungshäusern       .         072  -  3o  - 

Ich  schliefse  hiermit  die  allgemeinen  Anmer- 
kungen, und  gehe  zur  Beschreibung  der  einzeln 
Anstalten  selbst  über.  Zuerst  von  den  Spitä- 
lern. 


58 


Hotel    -    Dieu. 


iLs  liegt  an  und  auf  dem  "Wasser,- zum  Theil  in 
der  Cite  an  dem  Arm  der  Seine,  der  diese  Insel 
links  umflietst,    zum  Theil  auf  einer  über  diesen 
Arm  zum  andern  Ufer  führenden  .Brücke,    zum 
Theil  auf  jenem  andern  Ufer  selbst.     Vermuth- 
lich  bin  ich  der  Letzte,    der  von  diesem  Spitale 
in  seinem  ganzen  Umfange  schreibt,    denn    der 
Plan,   nach   dem  unablässig  zur  Verschönerung 
von    Paris  gearbeitet    wird,    erstreckt  sich   vor- 
züglich auf  die  Fortsetzung  und  Vollendung  der 
Quais    längs    der   Seine    hin.      Das  Motel-  Dien 
liegt    dann    im    Wege;     seine    Demoiirung    ist 
daher  beschlossen,    und  vielleicht  schon  gesche- 
hen,   denn    als  ich  im  May    180S    abreiste,   wa- 
ren die   Hau.'- er  auf  dem  nahen  Pont  St,  Michel 
schon  alle  niedergerissen,    zum  Theil  aucli  die 
längs  am   Quai  des  uJugustiiis ,    und  in  der  Rue 
,St.  Louis.     Bios  der  Theil  in  der  Cite  soll  stehen 
bleiben-,  alles  übrige  abgebrochen  werden.     Die 
Aussicht  vom  Pont-  neuf  wird  dann   entzückend 
seyn  ",  schöne  Quais  werden  sich  laugst  der  Seine 
hinziehen,   wo  bis  jetzt  finstres  Gemäuer  elende 
Kranke  vergrub.     Diesen  Kranken  soll  ein  neues 
Spital  nach  einem  zweckmäfsigern  Plan,  und  au 
einem  schicklichem  Orte  erbauet  werden  ;   doch 
davon  nachher,    nachdem  ich  das  Spital,    dessen 
Stelle  es  vertreten  soll,  wie  ich  es  noch  fand,  und 
es  damals  noch  unversehrt  existirte,    werde   be- 
schrieben hüben. 


Der  Haupteingang  ist  in  der  Cite\  Parv/s  Ao- 
ire-  Dame.  Das  Portal,  mit  der  Ueberschrift : 
Hotel-  üieu,  ist  sehr  geschmackvoll  erbauet, 
wie  überhaupt  die  iu  der  Qite  gelegnen  Gebäu- 
de des  Spitals  die  besten  sind,  den  freundlich- 
sten Anblick  gewahren.  Erinnert  man  sich  nur 
ilüchtig  an  das,  was  alle  frühem  Berichte  von 
dem  schlechten  nnd  baufälligen  Zustande  derGe- 
häudc  im  Allgemeinen  sagen,  so  spricht  dieses 
Portal  mit  den  daranstofsenden  Hügeln  laut  ge- 
ling von  der  Sorgfalt,  welche  der  Conseil  auf 
Verbesserung  und  Verschönerung  seitdem  miifs 
verwendet  hahen!  —  Man  tritt  durch  das  Por- 
tal in  eine  grofse  Vorhalle,  wo  links  in  der  Mauer 
eine  marmorne  Tafel  sich  befindet,  mit  einer 
passenden,  etwas  überspannten  Denkschrift,  auf 
.Befehl  des  ersten  Konsuls  noch,  den  beiden  ver- 
dienstvollen Männern,  Dessault  und  ßichat 
gesetzt.  Man  kommt  aus  dieser  Halle  reell  ts  hin- 
aus auf  einen  steinernen  Gang,  der  über  die  Sei- 
ne nach  den  Gebäuden  am  andern  Ufer 'hinführt, 
und  da  er  bedeckt  ist,  einer  Gallerie  gleicht.  Hier 
übersieht  man  die  ganze  Masse  von  Gebäuden, 
welche  an  beiden  Ufern  zusammengedrängt  sind, 
und  zum  Theil  auf  einer  ziemlich  langen,  stei- 
nernen Bogenbrücke  über  der  Seine  liegen.  Der 
Anblick  isl  nicht  freundlich ,  alles  ist  unharmo- 
nisch, wiuklicht  ari  einander  geschoben,  finster 
und  versteckt.  Mau  kann  hier  leicht  eine  Idee 
fassen,  wie  sonst  alles  noch  schlechter  mag  gewe- 
sen seyn-,  welche  Summe  die  ersten  Verbesserun- 
gen mögen  gekostet  haben.  Im  XIII.  S-  d.  Rep. 
wurden  6 1,000  fr.  zu  aufserordeutlichen  Bauen 
verwendet*  die  blofsen  Reparaturen  kosteieu 
41,948  fr.     Unmittelbar  von  dieser  Gallerie  tritt 
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man  durch  eine  gut  verwahrte,  doppelte  Thiire 
in  einen  sehr  langen,  rechts  und  links  schmal 
sich  ausdehnenden  Saal,  der  zum  Durchgang 
dienen  mufs,  was  einen  sehr  grolsen  Uehelstand 
abgiebt.  Alle  Gebäude  ruhen  auf  sehr  festen  Ge- 
wölben, die  als  Magazine  vorzüglich  f'iir  Holz  ge- 
braucht werden,  und  bei  grofseni  Wasser  gewöhn- 
lich überschwemmt  sind.  —  So  bietet  sich  das 
Spital  beim  ersten  flüchtigen  Anblick  und  Durch- 
gang dar.  Ich  sah  es  öfterer,  lernte  das  Innere 
kennen  und  machte  endlich  eine  Hauptvisite 
durchs  ganze  Haus.  Der  Agent,  Herr  Pitre, 
war  sehr  gefällig  und  gab  mir  unter  mehrern  .Bu- 
reau-Arbeiten, die  ich  in  der  Folge  mittheilen 
werde,  auch  das  Mouvement  vom  vorhergegang- 
en Tag  (io.  Febr.  1808).  Ich  schreibe  es  hier 
bei,  weil  es  zugleich  einen  Ueberbiick  gewährt, 
und  sich  die  nöthigen  Anmerkungeu  sodann  hin- 
zufügen lassen.  Das  Mouvement  ist  nach  den 
einzelnen  Sälen  abgefafst  und  zwar  folgendes. 


Namen   der 

Festgesetz- 
te Zahl  der 

Zahl  der 
Kranken  in 

Säle. 

Betten   iu 
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jedem  Saal. 

am  Abend. 

Charles     . 

lyo 

9a 

Rosaire     . 

4g 

33 

,«3 

( Antonie    . 
\Roch     .     . 

7ri 

63 

u 
m 

{Paul      .     . 
<^  Jeröme 
y  Louis    . 

227 

21II 

-■- 

Les  Tai  lies  . 

25 

22 

P. 

fSt.   Yve     . 
[Joseph  .     . 
( JPrancois    . 
[la   Creche 

io3 
io4 

J02 
8G 

Marthe     .     . 

J9 

iö         , 

Jeanne      .     . 

90 

90 

CL 

St.   Cöme 

42 

4o          1 

Jean     .     .     . 

76 

70 

i 

Agnes   •     . 

>(|4 

210 

Madeleine 
Lazare      .     . 

GS 

44 

76 

42 

Ciaire        .     . 

»9 

iG 

Martin     .      . 

79 

79 
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79 

Ho 
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12 

7       : 
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1242 

Gestorben  waren  an  diesem  Tage  6. 

Aus  der  Zahl  der  Kranken -Säle  und  der  Men- 
ge der  in  mehrern  enthaltenen  Kranken,  kann 
man  auf  die  GröTse  der  Anstalt  schliefsen.  Im 
Verhältnifszum  Räume  sind  aber  immer  noch  zu 
viele  Kranke  da,  wenn  auch  die  ehemalige  über* 
mäfsige,  schaudernde  Fülle  nicht  mehr  Statt  fin- 
det.   In  vielen  Sälen  sind  auCser  den  sogenannten 
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Lits  de  Cotonne ,    die  rechts  und  links   an    den 
"Wanden  herabstehen,  oft  ziemlich  dicht  an  ein- 
andergedrä'ngt  sind  und  Vorhänge  haben,    noch 
in  den-  Mitte   doppelte  Kolonnen  herab  gestellt, 
sogenannte    Lits    supplcnientairesj    ohne    Vor- 
hänge; die  weggenommen  werden,  sobald  es  die 
Population  des  Hauses  zuläist,  die  Krankensich 
alle  in  den  Lits  de  Cülonne  die  die  eigentlich  be- 
stimmten des  Hauses  sind,  und  den  Etat  abgeben, 
unterbringen  lassen.  Doch  da  man  die  Ergänzungs- 
betten nie  ganz  entbehren  kann,    so  zählt  man 
sie  gewissermaßen  mit  zum  Etat  des  Hauses,  d.  h. 
die  Zahl  von  Liits  de  Colonne,   und  Lits  simple- 
mentaires,    die  sich  am  Ende  jedes  Monats   im 
Saal  vorfinden  j  gilt  als  Etat"  Zahl  bis  zum  Ende 
des   nächsten  Monates,    wo  die  Zählung  wieder 
gemacht,  und  der  Etat  aufs  neue  darnach  bestimmt 
wird.     Man  würde  sonst  täglich   eine   zu  grolse 
Menge  von  Ergänzungsbetteu  anzugeben  haben, 
wodurch  leicht  Irrungen  entstehen  könnten.  Was 
am  Ende  des  Monates  von  dieseu  Betten  leer  ist, 
wird  sogleich  unterdrückt.     Man  sieht  aus  obi- 
ger Tabelle,  dafs  den  10.  Februar  1808.  die  Zahl 
der  Kranken  in  3  besonders   bezeichneten  Sälen 
den  Betten* Etdt  überstieg.      Für  diese  Kranken 
.haben  müssen  Ergänzungsbetteu  eingesetzt  wer- 
den, 18  zusammen,  und  so  läist  sich  täglich  leicht 
die  Zahl  der  Ergänzuhgsbetten  finden.     Die  Säle 
JRosaire  und  Jeanne  sind  für  die  Reconvalescen- 
ten,  die  Säle  Paul,   Jerume,   Louis,    les  Tailles 
und  St.  Cönie  für  chirurgische  Kranke  bestimmt. 
Nur  im  höchsten  Nolhfall  werden  Schwangere, 
wenn  sie  schon  im  Kreisen  sind,    aufgenommen. 
Die  Anstalt  wurde  sonst  in  diesem  Funkte  sehr 
gemifsbraucht     Diesen   Weibern   ist    der   Saal 
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Landry  gewidmet,  eine  Schwester  hat  die  Aut* 
sieht  darin.  —  Die  Säle  im  Rez-  de-  Chaussee 
sind  immer  noch  die  schönsten,  besonders  einer 
gleich  am  Eingange  links,  67.  JSIarthe,  in  einem 
Flügel,  der  vor  einigen  3o  Jahren  ganz  ab- 
brannte und  wieder  aufs  Neue  gebauet  wurde. 
Es  wird  dieser  Flügel,  da  er  in  der  Cite  liegt, 
stehen  bleiben  ;  an  den  übrigen  Sälen  ist  nicht 
Viel  verloren,  sie  sind  alle  ungeheuer  lang,  mit- 
unter sehr  niedrig  und  finster;  gewölbt,  oder  ha- 
ben hölzerne  Decken.  Der  Ueberflufs  an  Was- 
ser in  allen  ist  sehr  grofs,  denn  durch  alle  gehen 
Wasserleitungen  in  bleiernen  Röhren,  die  mit 
Hähnen  zum  Auldrehen  versehen  sind.  In  ei- 
nem Saal  fand  ich  sogar  ein  kleines  Rasin.  Die- 
ser V ortheil  wiegt  aber  doch  die  übrigen  Mängel 
bei  weilen  nicht  auf.  Der  Geruch  in  manchen 
Sälen  war  nicht  der  beste,  wiewohl  die  meisten 
Abtritte  über  der  Seine  angebracht  sind.  Der 
jetzt  stockende  Mechanismus  des  unter  den  allgem. 
Betrachtungen  schon  erwähnten  künstlichen  Ab- 
trittes ist  folgender.  Unter  der  Brille  ist  eine  etwas 
geneigte  Rinne  angebracht ^  in  welche  die  Excre- 
mente  fallen;  über  der  Decke  des  Abtrittes  ist 
ein  Reservoir,  aus  dem  eine  Röhre  in  die  Rinne 
herabgeht;  so  wie  man  zur  T hüre  des;  Abtrittes 
heranstritt,  öfnet  sich  durch  ein  besonderes 
Druckwerk  der  Hahn  der  Röhre  ,  und  das  Was- 
ser spült  die  Rinne  aus.  Die  Einrichtung  soll 
5ooo  fr.  gekostet  haben,  die  Erfindung  mitbe- 
zahlt; sie  ist  zu  künstlich,  läfst  sich  durch  einfa- 
chere Vorkehrungen  leicht  ersetzen,  und  war 
immer  nur  zum  Vortheil  eines  einzigen  Saales 
berechnet. 
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Es  sind  2  Bade -Stuben,  eine  männliche  zu 
9  Wannen,  eine  weibliche  zu  8-  Letztere  ist  au 
dem  erwähnten  Saile  St.  Marl  he  anstofsend,  und 
hat  einen  sehr  guten  Kessel  zum  Kochen  des  Was- 
sers. Die  männliche  ßadestube  hat  eine  sehr  ein- 
fache Vorrichtung  zum  Tropf  bad ,  nämlich  ein 
•iiii  Boden  durchbohrter  irdener  Krug  wird  so 
aufgehängt,  dafs  der  Tropfen  kaum  3  Fufs  hoch 
fällt.  Beide  Badestubeu  liegen  in  den  Flügeln  in 
der  Cite',  die  stehen  bleiben  sollen. 

In  der  Küche  fand  ich  sehr  gute  Kessel  von 
Glockenspeise: 

Die  Bouillon  war  gut. 

Im  Keller  kostete  ich  2  Sorten  rothen  Wein, 
der  für  die  Kranken  war  recht  gut,  der  für  die 
E?npioyes  nicht  sonderlich. 

Die  Phormacie  ist  wegen  der  Nähe  der  Cen- 
tral- Pbarmacie  nicht  sehr  versehen.  Doch  ist 
die  Tisannerie  sehr  schon  und  grofs,  die  Tische, 
auf  welchen  die  Krüge  stehen,  sind  mit  zinner- 
nen Platten  belegt,  die  Rinnen  zum  Ablaufen 
haben. 

Die  Lingerie  steht  unter  der  Aufsicht  von 
Schwestern.  Man  zählt  auf  den  Mann  4  Hem- 
den, 3  Bettücher  und  so  im  Verhältnifs  das  Ue- 
brige;  Unterhosen  oder  Rocke  werden  nicht  ge- 
geben. Jährlich  rechnet  mäh  2  Hemden  Abgang 
auf  das  Bette,  und  so  verhällnif-mäfsig  auch  das 
übrige.  Die  Wäsche  ist  nach  den  Sälen  nume- 
rirt.  Ich  fand  vielen  neuen  Vorrath.  Alles: 
wird  im  Hause  verfertigt. 

Gewaschen  wurde  sonst  im  Hause,  in  einem 
Souterain,     in   welches    die   Seine    hineiuspült: 
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Jetzt  sind  tLohnwäscherinnen  angenommen,    sie 
erhalten  für  jeden  Krankenlag  7  Gentimes. 

Bureau  -  Nachrichten. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  das  1  fotcl-Dleu  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Reu. 
anlsurordenllicheBaue,  wovon  die  Summe  schon 
angegeben  worden,   ausgenommen 

545,835  fr.  55  c. 
Das  Detail  dieser  Ausgabe  siehe  Tabelle  I. 
13cstaud  am  i.  Ven-  /"Männer     4oo"\  r.-?*/) 
dein.  ^Weiber    433^  öö0  ! 

A    ,  /"Männer  4877>     ü    rl0i^ 

Aufgenommen  QWeiber  ^gJ^J 

P    ,,  /Männer  3S43"V  ^t! 

1-ntlassen  (  **r  .,        2 )6q63  ! 

\\veiber  3i2oy  "      J 

r     .  •  fc                         /Männer     o52\           f    9o63 
Gestorben  ^Weiber  n48>IO°J 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres       .         .         1059 

,  d.  Krank.  (         .  /  J 17 1 ,445  I 

Zahl  der  Tag<J  V^J«   »»^oV    '  If,    •      B 

o.     tt  ii    •*  1      /Männer  =  i : 5°  1-1 
Sterblichkeit der<  _   T   .,  toov — t-a1JL_ 

1  Weiber  =  i:3?*_  f~~    'Hioo 

<.  1  00  J 

Mittlere    Aufent-  J Männer  3411-1 

haltszeit  der  ^Weiber  47f  §_j*4<>T55  lag. 

Die  Berechnung  der  Sterblichkeit  sowohl  als 
die  der  Aufenlhaltszeit,  ist  nach  der  Zahl  derln- 
dividuen  gemacht,  die  im  Jahre  geheilt  entlassen 
wurden  oder  starben  ;  nach  welcher  Norm  auch 
die  pag.  1.  gelieferte  summarische  Angabe  von 
den  Spitälern  berechnet  ist,  und  welche  durch- 
gängig für  alle  dergleichen  noch  zu  bestimmende 
Verhältnisse  gelten  soll. 
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Kosten  jedes  Kranken tages     .         .         i  fr,  46  c. 
Mittlere  Ausgabe  für  jeden  Kranken     59   -     81- 

jedes  Belle    .     539.   -     90  - 

Die  mitlere  Zahl  der  das  Jahr  hindurch  besetzt 
gewesenen  Betten  war  1017, 

Jahr     1806. 
Bestand  am  1.  Jan.  früh     .         .  1274^ 

.    c  { Männer  63631      ■    .  t i274S 

Aulgenommen         <  A,7   .,  >n474'       ' 

1  Weiber  0111 J        '    .' 

_    .  f  Männer  5i431  1 

Entlassen  <  -*K ,   -,       „        >  qr35 

^  Weiber  3992  f   y        I 

(Männer   1180'       .^>114^8 
Uestorben  ■<  A7r,    •■  „,  >  2363  \ 

l  Weiber  n83  \  l 

Bestand  den  3i.  Decbr.  Abends         .         .       i250 
Zahl  der  Krankentage  45o?498. 

Sterblichkeit  =  1 : 4/^-,    Mittlere  Krankenzahl 

Jahr     1  8  ü  7. 
Bestand  am  1.  Jan.  früh     .        .  1250] 

a    r  '  (Männer  7068 1  ^>  1^200 

Auigenommen         <  Wciber  ^^la^g.J   ^" 

f  Männer  5787  ]  \ 

^Weiber  38o8  >  9595  I 

(Männer  1200I  ^  l2°6i) 

\ Weiber  ujsf  2474j 

Bestand  den  3i.  Decbr.  Abends         ,         .        i23o 
Sterblichkeit  nach  den  einzelnen  Sälen,  wie  fol- 
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Charles 

= 

386.  :• 

1  j5o 

Rosaire 

— 

3  : 

285 

Auto  ine 

— 

i8fl  : 

743  . 

MuUiicr  -  Siile. 

Paul 

— 

198  : 

2l3l> 

TadUs 

^1 

ag   : 

iqo 

Joseph 

— 

afi«  : 

i485 

Creolie 

= 

23b'  : 

no3 

Martin: 

— 

201   : 

G5o 

- 

Jttanne 

= 

1Ö3  : 

5oa 

Co  nie 

—. 

25   : 

i6f. 

Jean 

— 

6o ': 

573 

Agnes 

— 

176  : 

63g 

\Ytibcr  -  Säle. 

MaJelazne 

; — 

ift3  : 

438 

Luzare 

— 

79  : 

.7.47 

Clane 

— 

21    : 

121 

Martin 

— 

191   : 

792 

Monique 

Z^. 

90   : 

465 

Lana'ry 

= 

26  : 

299 

res 


2*74  :   12069  ~   1   '•  ^j'c 

Zalil  der  Krankentage  451/192.     Mittlere  Kran- 

kenzuhl  ia36|§-. 

Der  Krankentag  soll  ungefähr  gekostet  haben 

x  ir.  5  —  8So?s. 
Die  Consumtion  soll  ungefähr  betragen  haben  an 

Brot 2  2524  KiLogr. 

W  ein i6Sii-?A_  Lilres. 
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Tic  isch  ....  i5556tfJL  Kilogr. 
Vom  Jahre  iSp8.  wird  die  Berechnung,  we- 
gen der  bevorstehenden  Veränderungen,  sehr 
schwankend  werden.  In  dem  Theil  des  Spitals, 
der  in  der  Cite  stehen  bleiben  soll,  wird  der  Etat 
der  Betten  nur  4oo  sevn.  Der  vorige  des  ganzen 
Spilals  aber  wurde  einer  genommenen  Mittelzahl 
nach  auf  2000  gerechnet,  lüoo  Betten  gingen 
demnach  ein,  oder  mül'sten  anderswo  eingerich- 
tet werden.    Man  hat  vor  der  Hand  i\nn  Plan  ent- 

E  2 
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wo  rfen,  4oo  in  einem  weiter  uuten  zu  beschrei* 
berJiden  Spital,    St.   Antoine  genannt,     unterzu- 
bri Ingen,    weichem  Spital  zu  diesem  Zweck  ein 
nei|ier  Flügel  angebauet   werden    soll.      Für   die 
12(1)0  übrigen  gedenkt  man   ein    neues  .Local  zu 
baiaenj  und  zwar  nach  einem  Plan,  den  Hr.  Te- 
ncj  n  schon  inseinemKapportangab,  und  der  auch 
im    3len  Rapport  der  königl.  Acadeniie  der  Wis- 
sei  ischaften  vom  Jahre  1788,  ausgezogen  ist.  Herr 
Tlhouret,    einer  der  Administratoren  und  Di- 
relkteur  der  Ecole  de  ßledeciney    hat  diesen  Plan 
in  einem  Kapport,  der  dem  Kaiser  vorgelegt  wur- 
de, sehr  gut  und  genau  beschrieben.     Es  steht  zu 
erwarten,    wann    mau   aufangen,    und  welchen 
P.'ialz  mau  wählen  wird.     Aus  iolgender  kurzen 
Angabe  läfst  sich  ersehen,    dafs  die  Ideen  zu  die- 
sem Spital  sehr  glücklich  aulgefafst  sind.     Man 
will  nämlich,    dals  sämmtliche   Gebäude  ein  re- 
gelmäßiges Viereck    einschließen ;    in    den  vor- 
dem und  hintern  Hauptiäcaden  sollen  die  Woh- 
nungen der   EmployeS)  die  ßureaux ,  Magazine, 
.Räder   etc.    angebracht    werden.      An    den    Sei- 
ten   sollen    statt    verbindender   Flügel,    sowohl 
reehts  als  links,  auf  der  einen  Seite  für  Männer, 
auf  der  andern  für  Weiber  nach  den  Haupt- Fa- 
caden  Front  machende  Häuser,  gehörig  gelrenn!, 
hinter  einander  zu  stehen  kommen,  jedes  3Stock 
hoch  und  mit  einem  eignen  Hof  versehen.     Jedes 
soll  eine  kleine  Küche  zum  W  armen  haben,  und 
aus  den  Hauplmagazinen  mit  den  nöthigen  Vor- 
räihen  an  Wäsche   und   andern    Krankenbedarf 
versehen    seyn.      Das   mittelste    auf  jeder  Seite, 
«soll   zum    allgemeinen   Dienst  eingerichtet  wer- 
den;     das  auf  der  Weiberseite    für    die  Küche 
und  weibliche,    das  auf  der  Männerseite  für  die 
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Pharmacie  und  männliche  Bedienung.    Den   gro- 
ßen Hof  in  der  .Mitte  soll  ringsum  ein  eis  'eines 
Gitter  umschliefsen,  von  den  Gebäuden  so   weit 
abstehend,    dais  zwischen  ihm  und  denselbem  ein 
gehörig  breiter  communicirender  Gang  Stall1,  fin- 
de!:     jedes  der  Seitenhäuser  soll  i  Ausgänge;  ha- 
lben, einen  immer  offnen  in  seinen  Hof,  einen  an- 
dern   verschlol'snen    in    erwähnten    Gang:      das 
Gilter    2   Thüreu.     auf    jeder   Seite   eine,    den 
erwähnten,  zum  allgemeinen  Dienst  bestimmten 
Seitenhäusern   gegenüber,    damit  die  Communi- 
cation  von  einer  Seile  zur  andern,   geschwinder 
über  deu  großen  Hof  hinweg  geschehen  könne; 
Dieser  Hof  soll  in  der  Mitte  einen  Brunnen  ha- 
ben. —     Die  Trennung    der  Geschlechter    wird 
also  ganz  vollkommen  seyn,    und  die  einzelnen 
Häuser  werden  auch  eine  sehr  glückliche  Tren- 
nung der  verschiedeneu  Klassen  von  Kranken  zu- 
lassen.    Den  Reconvalescenten  eines  jeden  Hau- 
ses wird  ein  besondres  Sloek  eingeräumt  werden, 
sie  werden  aber  unter  der  Aufsicht   des  Arztes 
bleiben,    der  dar.  Haus  unter  sich  hat.     Es  war 
bis  jetzt  ein  grofser  Uebelstand  im  Hotel-  Dieu, 
dais  ein  anderer  Arzt  die  Kranken  heilte,  ein  an- 
derer die  lleconvalesceiiten  überkam;  so  wieauch, 
dafs  die  Aerzte  zu  bestimmten  Zeilen  des  Jahres, 
mit  der  Direktion  über  die  verschiedenen  Säle  un- 
tereinander wechselten,  was  nunmehr  hoffentlich 
wohl  auch  aufhören  wird,   wiewohl  es  mit  der 
Direktion   von   ganzen  Häusern   eher   und  viel- 
leicht mit  Vortheil  geschehen  könnte.     Herr  Jo- 
seph Frank   spricht   in  seiner   Reisebeschrei- 
bung hierüber  sehr  wahr. 

Der  Medecin  en  Chef 'im  Hotel-  Dieu  ist  Herr 
Lepreux.    Er  halte  gerade  auf  mehrere  Mo- 


nale-' Vacanzen,  Unpäfslichkeit  wegen,  war  aber 
doch  so  gefällig,  da  er  in  der  Nähe  des  Spitals 
wohnt,  an  einem  verabredeten  Morgen  dahin  zu 
komimen  und  im  Conferenzzimmer,  wo  gewöhn- 
lich" alle  Aerzte  der  Anstalt,  ehe  sie  ihre  Visite 
anfangen,  oder  nach  derselben,  zusammenkom- 
men, mich  mehrern.  derselben  vorzustellen,  be- 
sonders Herrn  R e  c a  m  m  i  e  r  ,  dessen  V isile  ich 
auch  sogleich  folgte.  Er  hatte  eine  weibliche 
Abtheilnng  zu  besorgen,  von  ungefähr  100  Kran- 
ken. Die  Kranken  Jagen  in  einem  gewölbten 
Saal  des  Erdgeschosses.  Es  war  sehr  reinlich  dar- 
in, die  Bettenzahl  nicht  überhäuft,  obgleich  in 
der  Mitte  herab  eiue  Reihe  ,stand;  den  Ofen  fand 
ich  in  sehr  gutem  Stand,  aber  n  icht  ge  heitz  t, 
noch  obendrein  an  einem  sehr  kalten  Deceinber- 
tag;  dazu  der  gewöhnliche  Ziegeiboden.  Grolse 
sich  gegenüber  stehende  ienster  waren  sogar  liier 
und  dort  geöffnet.  Viele  junge  Leute  begleite- 
ten die  Visite.  Herr  R.  weicht  in  der  That  vor- 
teilhaft von  der  gewöhnlichen  französischen  Heil- 
methode ab,  er  giebt  nicht  bJos  unkräftige  Tisa- 
neti,  sundern  auch  andere  eher  etwas  leistende 
Mittel;  er  verordnete  viele  und  passend  starke 
Aufgüsse  von  Impcra/oria,  Calamus  aromal  icnn 
mit  Althea,  viel  Wein,  Kampher,  doch  auch 
häufig  den  in  Paris  sehr  beliebten  JLiqueur  van 
Swieten.!  (merc.  subl.  corr.  in  destill.  Wasser  auf- 
gelöset,  8  gr.  auf  1  ffr.  Wasser.)  Man  ist  damit 
bei  dem  geringsten  Verdacht  von  Lustseuche 
sehr  freigebig.  Ich  werde  noch  oft  auf  diesen 
Universajlrank  zu  sprechen  kommen.  JBei 
den  „wichtigem  Kranken  hielt  sich  Herr  R. 
lange  auf,  nur  gefiel  mir  ein  gewisses  Schwanken 
in  der  Verordnung  nicht,    oft  lief  er,    nachdem 
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er  schon  alles  bestimmt  hatte,  noch  einmal  ans 
Krankenbette  zurück,  griff  noch  einmal  nach  dem 
Puls,  untersuchte  da  und  dort  wieder,  und  än- 
derte darauf  die  Vorschrift  wieder  ab.  Er  sprach 
über  einige  Kranke  sehr  weitläufig,  indem  seine 
Visite  zugleich  eine  Art  von  Privat -Klinik  ist. 
Nach  Beendigung  derselben  hielt  er  in  einem  am 
Saal  anstoßenden  engen,  Unstern  Stübchen,  eine 
klinische  Ktpclition;  die  jungen  Leute  mufslen 
Kapports  über  die  wichtigsten  angekommnen, 
entlafsnen  oder  verstorbnen  Kranken  abstatten, 
die  Sectionsberichle  vorlesen  etc.  Herr  11.  hall 
hier  und  dort  nach,  mischte  mitunter  sehr  tref- 
fende Bemerkungen,  oft  mit  grofser  EeredLsam- 
keit  ein.  Alles  wurde  französisch  abgehandelt. 
Unter  den  Kranken  seiner  Abiheilung  waren 
mehrere  interessante  Wechselfieber,  besonders 
einige  symptomatische,  mehrere  Paralysen  und 
auch  viele  Phthisen.  Ich  hatte  im  Verlauf  der 
Visite,  als  von  einem  hydrops  nach  Scavlaüna 
gesprochen  wurde,  die  Worte Slkenie  und  Asthe- 
niegebraucht,  die  Hrn.  B.  {sehr  aufgefallen  wa- 
ren, denn,  als  ich  ihn  in  die  Eeichenkammer  zu 
einer  Section  begleitete,  fragte  er  mich:  ob  ich 
ein  ßrownianer  sey  ?  Ich  sagte:  Soweit  es  an- 
nehmlich ist!  und  er  schlofs  nach  einer  langen 
Discussion  damit,  daf's  jene  Worte  doch  aller- 
dings nicht  zu  verwerfende  Ideen  bezeichneten  !  — 
Die  Todlenkammer ,  wohin  ich  Hrn.  Re- 
eammicr  folgte,  ist  ein  feuchtes,  finstres,  un- 
terirdisches Gewölbe,  wo  sich  nicht  gut  weilet. 
Es  ging  darin  wie  in  einer  Fleischbank  zu,  die 
Eleven  viertheilten  die  Cadaver  nach  Art  der 
Metzger,  und  trugen  jeder  seinen  Schlägel  mit 
sich  fort,  weifs  nicht  wohin,  und  zu  welcher  Prä- 
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paration.  Die  SecLion ,  die  Herr  Reca m  ra  i e r 
anstellte,  war  wirklich  unter  aller  Kritik,  ein 
planloseres  Fleischern  habe  ich  noch  nirgends  ge- 
sehen. Man  fand  eine  verdorbene  Lunge  und 
die  Kranke  raufste  nothwendtg  daran  gestorben 
seyn»  —  ich  mul's  liier  noch  bemerken,  dafs 
diese  Todtenkammer  der  Ort  ist,  wo  auch  Ope- 
rations-Cours  gehalten  werden,  und  zwar  gemei- 
niglich sehr  früh,  für  jeden  der  sich  diese  Ue- 
bung  verschaffen  will,  ein  nicht  sehr  einladendes 
Xocal,  und  wenn  man  es  nüchtern  betritt,  für 
die  Gesundheit  doppelt  nachtheilig.  — 

Herr  P  e  1 1  e  t a  n ,  Chirurgien  en  Chef,  hat  die 
männliche  chirurgische  Abtheiiung  unter  sich; 
die  Kranken  liegen  in  oben  genannten  3  Sälen, 
wovon  der  eine  ungeheuer  laiig,  schmal  und  nie- 
drig ist,  und  dennoch  stehen  i  Reihen  geltender 
Länge  nach  ,  in  der  Mitte  herab.  Die  anstoßen- 
den kleinern  Säle,  zu  denen  man  durch  olfne  Bo- 
gengänge gelangt,  sind  nicht  so  angefüllt.  Die 
Luft  war  durchgängig  sehr  unrein.  —  Das 
grämlich  arrogante  Wesen  des  Hrn.  Pelle  ta  n 
schreckt  jedermann  ab,  und  ich  fand  keine  Auf- 
munterung, seine  Visite  oft  mit  zu  machen  ;  als 
ich  ihr  das  erstemal  beiwohnte,  waren  sehr  viele 
Arm- und  Beinbrüche  zu  verbinden,  die  beson- 
ders nach  Volksfesten  in  Paris  sehr  häufig  vor- 
kommen sollen.  Herr  P.  besorgte  sie  stumm  hin- 
tereinander, ohne  deu  Kranken  sehr  zu  schonen. 
Ich  sah  überall  die  vielköpfige  Binde  und  einfache 
Fanons  zur  Seite  eingelegt.  Der  ganze  Verband 
ward  mit  einem  Gemisch  von  Wasser  und  Hof- 
maunschem  Geist  angeleuchtet.  Als  dies  beendet 
war,  ereignete  sich  eine  Scene  ,  wo  es  beinahe  zu 
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Ohrfeigen  gekommen  wäre,  womit  Herr  P.  über- 
haupt freigebig  seyn  soll.  Ein  Eleve  hatte  ein 
iehoröses  Geschwür  auf  dem  Fufsblatt  eines  alten 
Mannes,  wo  schon  die  Flechsen  angegangen  wa- 
ren, lange  Zeit  aus  Nachgiebigkeit  gegen  den 
Kranken  nicht  verbunden.  Da  ging  es  denn  über 
beide  kläglich  her.  Der  Verband  wurde  ziem- 
lich roh  abgerissen,  und  hätte  beinahe  statt  der 
gewöhnlichen  Richtung  auf  die  Erde,  die  gegen 
den  Kopf  des  Eleven  genommen.  —  Es  traf  sich 
uie,  dafs  ich  Hrn.  Pelleta  n  hätte  können  ope- 
riren  sehen,  zumal  da  er  sich  mehrere  Monate 
hindurch  krank  melden  liefs  und  gar  nicht  ins 
Spital  kam. 

Herr  Dupuytren,  Chirurgien  de  2.  Classe^ 
hat  die  weibliche  chirurgische  Abtheilung  unter 
sich  und  ist  ganz  das  Gegentheil  von  Hrn.  Pel- 
letan;  seine  Vorlesungen  besonders  über  Phy- 
siologie werden  sehr  besucht,  er  macht  sie  durch 
versuche  an  lebenden  Thieren  besonders  intres- 
sant.  Seine  Visite  fand  ich  freilich  nicht  so  in- 
tressant,  er  vicarirte  für  Hrn.  Pelletan ,  und 
war  daher  mit  Kranken  überhäuft. 

Herr  ßosquillon  ist  noch  der  vorige  Ader- 
lässer. —  Ueberhaupt  verdient  das  übrige  ärzt- 
liche Personale,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen, 
keine  grofse  Erwähnung.  Einige  der  altern  soll- 
ten in  Ruhestand  versetzt,  und  auf  die  Jüngern, 
thätigern  mehr  Rücksicht  genommen  werden. 
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C  h  a  r  i  t  e, 

In  der  Faubourg  St.  Germain,  Bue  des  Saints 
Peres.  Ich  werde  erst  blos  von  dem  Spital  als 
Spital  sprechen:  von  der  klinischen  Schale,  die 
darin  ist,  nachher,  dann,  die  Administration 
dieser  Klinik  ist  ganz  von  der  allgemeinen-  des 
übrigen  Hauses  getrennt,  und  hat  bis  zum  ge- 
ringsten Krankenbedarf  alles  eigens  für  sich: 
zum  Theil  befindet  sie  sich  in  einem  ganz  ge- 
trennten Local,  das  neu  und  schön  au (gebauet  ist, 
zum  Theil  im  eigentlichen  Spital  selbst,  dessen 
Gebäude  zwar  sehr  weitläufig,  aber  nicht  sonder- 
lich sind.  Sie  schliefseu  i  grofse  Höfe  ein,  und 
tragen  noch  sehr  das  klösterliche  Gepräge  (die 
Charite  war  vor  der  Revolution  ein  Kloster  der 
barmherzigen  Brüder.)  Im  Innern  findet  man 
meist  lange,  schmale,  kreuzvveis  auslaufende  ge- 
wölbte Säle,  mit  steinernen  Fufsböden;  die  Betten 
stehen  ziemlich  dicht,  haben  Vorhänge,  nirgends 
sind  Mittelreihen',  die  Fenster  stehen  hoch,  nur 
einige  Säle  ausgenommen,  wo  sie  sehr  tief  herab- 
gehen. Gute  Oefen  findet  man,  doch  wenig  ge- 
heitzt.  Im  Ganzen  aber  herrscht  Reinlich- 
keit, gnte  .Luft.  Schwestern  haben  die  Auf- 
sicht. Neuerlich  sind  2  Säle  für  die  kaiserliche 
jLicree  eingerichtet  worden,  die  zusammen  56 
Retten  fassen*,  sie  waren  alle  besetzt;  die  meisten 
dieses  Holgesindels  schien  essehr  zu  jucken;  doch 
werden  im  übrigen  Spital  keine  Krätzigen  aufge- 
nommen, wie  auch  keine  Venerischen,  keine 
Schwangern  j  keine  Kinder. 
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Die  Lingerie  ist  ziemlich  gut  verseilen; 
man  rechnet  4  Hemden  auf  den  Mann.  Die  rohe 
vorrälhige  Leinwand  war  leidlich.  Aller  STage 
wird  gewechselt,  nach Bedürlnifs  aucli  öfterer» 

Das  Urot  für  die  kaiserliche  Livree  wird 
nicht  aus  Scipion  geliefert,  sondern  eigens  vom 
Bäcker  geholl,  und  ist  weiiser  und  feiner,  als  das 
fiir's  übrige  Haus. 

Die  K  liehe  ist  srofs  und  reinlich.  Früh  um 
10  Uhr  und  Abends  um  4  Uhr  geschieht  die  Aus- 
Lheilung;  die  Schwestern  haben  sie  übersieh,  und 
ichiaud'sie  damit  in  den  Sälen  beschäftigt.  Sie 
verrühren  sauber,  ordentlich  und  gewissenhaft 
dabei,  das  Fleisch  war  gut  gekocht,  die  Portion 
gehörig,  ohne  Knochen.  Das  Brot  wird  nur 
einmal  für  den  ganzen  'Pag  ausgetheilt. 

Der  Wein,  den  ich  kostete,  war  rother  und 
recht  gut.  Der  Arzt  kann  auch  weifsen  verord- 
nen. Durchgängig  in  allen  Spitalern,  wo  kein 
Wein  verordne!,  ist,  bekommt  der  Kranke  reines 
"Wasser  zu  trinken. 

Es  giebt  ein  männliches  und  ein  weibliches 
Badezimmer,  jedes  zu  vier  Wannen,  die  von 
Kupfer  sind',  Hähne  leiten  das  Wasser  hinein, 
durch  Ventile  hat  es  seinen  Abilufs.  Leider  ha- 
ben diese  Zimmer  steinerne  Fufsböden,  sind  aber 
sonst  sehr  sauber  gehalten.  Der  Ofen  zum  Wär- 
men des  W  assers  ist  sehr  gut  eingerichtet.  Die 
Communikation  der  Krankensäle  mit  den  Bädern 
ist  ziemlich  nah,  geschieht  durch  eine  kurze, 
breite  Treppe,  die  der  Kranke  herabsteigen  mufs, 
oder  die  er  bequem  herabgetragen  werden  kann. 

Die  Pharmacie  ist  nicht  besonders.  — *■  Die 
Wäsche  ist  verdungen.     Der  Etat  des  Hauses  ist 
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auf  276  Betten  gesetzt,  von  denen  4o  ungefähr  der 
Klinik  gehören. 

Die  allgemeine  Ausgabe   der  Administration 
für  dieses  Spital  im  XIII.  Jahr  ,d.  Rep.  betrug 

167,133  fr.  79  c. 
aufserordentliche  Baue,     die 
Summe  von         .        .         .  10,000  -     —  - 

betragend,   ausgenommen. 
Das  Detail  der  Ausgabe  siehe  Tabelle  I, 

Bestand   zu  Anfang     /'Manner     i3i\      .    ~| 
des  Jahres  \  Weiber       \%J       "  ! 

.    r  /'Männer  2637>  ÜT    f  2979 

Aufgenommen  ^Weiber     ^^Sfcj 

t,   ,,  /Männer  2211^  „.  01 

Entlassen  (^  Weiber     ,37>H8i 

f,     \     .                             /Männer     354S  ,,    f2?5* 
Gestorben  (^ Weiber      49J  43°J 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres     .      .       .         228 

fd.Krank/Mfn"er  ?34°?  Vg^^j 
,n        j  V  Weiber    oi83  V  ^-z  ^ 

rag6;,    TT      7>mitKosti4icxA     _      S>lo3900 
(d.  Empl.{  Qh   Kost  ^J2i3i7. 

.,.,,.,       f  Männer  =  1 :  7-=4-l 
Sterblichkeit  der  <  „r  .,  ' J  °  °  L  =  1 : 6_?_?_ 

I  Weiber  =  1 : 3 -7-S_  f  »00 

t  1  00  j 

Mittlere  Aufent-  /Männer  =  28/ *  ") 

haltszcit  der  1  Weiber  ==  4gJLZ_'.f  100 

Kosten  des  Krankentages     ...         2  fr.  2  c. 

Jeder  Kranke  kostete 60  -  64  - 

Jedes  Bett  kostete        .        .                  737   -  3o  - 
J)er  mittlere  Beltenbestand  war  226. 

Ueber  das  Jahr  1807.  gab  mir  der  Agent  Herr 
Turquie,  nur  eine  sehr  kurze,  unbefriedigen- 
de Notiz,  seine  Bereitwilligkeit  stand  der  des 
Agent  im  Hotel-  Dieu  bei  weiten  nach. 
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Aufgenommen  wurden  im  Jahr  1807,     .  3o88. 

Gestorben  sind         .....  37O. 

Entlassen  wurden                                     ♦  2730. 

Zahl  der  Krankentage         .         •         .  87,416. 

Die  Resultate,  die  sich  aus  der  Vergleichung 
einer  so  magern  Notiz  mit  obiger  vollständigen 
ziehen  lassen,  müssen  natürlich  sehr  unbefriedi- 
gend ausfallen.  Ich  mache  nur  auf  das  grofse 
Mifsverhältnifs  aufmerksam,  das  immer  zwi- 
schen den  männlichen  und  weiblichen  Kranken 
durchgehends  Statt  gefunden  hat.  Es  soll  dem- 
selben abzuhelfen,  noch  ein  neuer  Hügel  ange- 
bauet  werden,  um  darin  noch  einige  Weiber- 
Säle  einzurichten;  auch  sprach  man  davon  dafs 
in  der  Folge  wieder  Kinder  sollten  aufgenommen, 
werden,  was  vielleicht  für  den  klinischen  Zweck 
rathsam  wäre,  da,  wie  Herr  Joseph  Frank 
auch  äufsert,  es  für  den  jungen  Mann  sehr  weit- 
läufig ist,  das  entlegne  Kinder- Spital  zu  besu- 
chen. Daftir  hat  er  aber  auch  dort  die  Menge 
der  Fälle,  und  einen  geschickten  Arzt,  von  dem 
ich  zu  seiner  Zeit  sprechen  werde.  Es  ist  nicht 
möglich ,  dafs  ein  klinischer  Lehrer  in  allen 
Zweigen  der  ausübenden  Heilkunde  gleich  gut 
und  erfahren  seyn  kann,  und  da  Paris  den  V or- 
theil besitzt,  für  die  verschiedenen  Krankheiten 
und  Kranke  getrennte  Anstalten  zu  besitzen,  de- 
nen meist  angesehene  Männer  vorstehen,  die  zu- 
gleich klinische  Uebungen  halten,  so  benutze  der 
junge  Pariser  diese  lieber  einzeln  nach  und  nach: 
auf  einmal  ist  zu  weitläufig.  Der  Fremde  wähle 
für  sein  Fach.  Man  unterdrücke  den  Wunsch, 
in  einer  einzigen  klinischen  Anstalt,  alles  vereint 
sehen  zu  wollen,  ein  Wunsch,  der  auf  Bequem- 
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lichkeit  sich  gründet,  und  den  zu  gewähren,  die 
klinischen  Anstalten  entweder  ungeheuer  sieh 
vergröfsern,  oder,  wenn  man  sich  nur  auf  einige 
Kranke,  von  jeder  Klasse  beschränken  wollte,  den 
Zweck  ganz  verfehlen  würden. 

Es  knüpft  sich  hier  die  Beschreibung  der  mit 
dem  Spital  verbundnen  klinischen  Anstalt  von 
selbst  an.  Das  Local  dazu  ist,  wie  schon  gesagt, 
ganz  von  dem  des  übrigen  Spitals  getrennt  und 
sehr  prächtig,  geschmackvoll  eingerichtet.  Ich 
sah  3  männliche  Zimmer,  2  zu  8  und  1  zu  iO  Bet- 
ten, und  2  weibliche,  eins  zu  4,  das  andre  zu  10 
Betten,  alle  sehr  geräumig,  luftig,  rein  gehal- 
ten. Besonders  schön  sind  die  Männerzimmer. 
Sämmlliche  Bellen  haben  weifse  Vorhänge,  und 
stehen  überall  sehr  weit  von  einander  ab.  — 
Pharmacie,  Tisanerie,  Küche,  Bäder  etc.,  alles 
hat  diese  klinische  Anstalt  besonders  für  sich,  ge- 
trennt von  dem  übrigen  Spital,  und  alles  ist  sehr 
gut  bestellt  und  lobeuswerth  eingerichtet.  Ich 
mufs  besonders  die  ausserordentlich  nette  Küche 
erwähnen,  wo  man  mich  sehr  gute  Bouillon  ko- 
sten liels.  Der  Kessel  hat  eine  besondere  Vor- 
riclrtung  den  Beifs  in  einer  zinnernen  durchlöcher- 
ten Büchse  hineinzuhängen,  und  mit  der  Bouillon 
kochen  oder  dünsten  zu  lassen.  Man  richtet  sich  iu 
der  Bestimmung  der  Kost  auch  hier  nach  schon 
erwähntem  allgemeinen  Kostreglemeut.  Alles 
zusammengerechnet  hat  die  Administration  die 
Kosten  des  Krankentages  in  dieser  klinischen  An- 
stalt auf- 50  Sols  fixirt,  man  braucht  aber  nicht 
soviel.    Zwei  Schwestern  haben  die  Oberaufsicht. 

Der  bekannte  Herr  Corvisart  geniefst  zwar 
noch  immer  den  vollen  Gehall  als  klinischer  Leh* 


rer  an  dieser  Anstalt,  kommt  aber  keinen  Schritt 
mehr  dahin.  Herr  Le  Roux  versieht  jetzt  die- 
sen Posten.  Nach  allem,  was  ich  von  Corvi- 
sart  gehört  und  gelesen  habe,  kann  Herr  Le 
Roux  unmöglich  den  Fremden  für  diesen  Ver» 
lust  schadlos  halten.  Ohne  seineu  Ansichten  und 
seinem  Heilverfahren  zu  nahe  treten  zu  wollen, 
wiewohl  sich  auch  darüber  manches  sagen  liefs? 
tadle  ich  nur  besonders  die  Form  seiner  Klinik. 
Er  untersuchtalle  Kranke  selbst,  macht  Diagnose, 
Verordnung,  und  der  Kliniker  hat  nichts  als  das 
reine  Zusehen  und  Zuhören',  sein  Name  hängt 
blos  geschrieben  über  demliett  des  Kranken,  da- 
mit man  doch  weifs,  dais  er  eigentlich  hier  etwas 
zu  thun  haben  sollte.  Ist  der  Umgang  beendigt, 
was  oft  ziemlich  schnell  geschieht,  so  versammlet 
sich  alles  in  einem  prächtigen  Amphitheater, 
oder  des  Winters  unten  in  einem  sehr  schönen 
Couferenzzimmer,  das  geheitzt  werden  kann. 
Herr  Le  Roux  läfst  sich  nun  die  Wetterbeob- 
achtungen vom  gestrigen  Tage  von  den  Eleven 
der  Anstalt  mittheilen,  nach  folgender  tabellari- 
scher Uebersicht: 
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T/iermometre 
In  ucrer|  Adligerer 

Bai 

om. 

|  ITygrometre  |  Win  de 

Früh  um   (»    | 

1 

1                           I 

Mittags              | 

I                   1 

1                           1 

Abends  um  f>|                |                   | 

Mitternacht    | 

1                   1 

1                           1 

Beobachtungen  den  Jdimmels. 

Verhalten  der  hitzigen  und  chronischen  Krank- 
heiten zu  den  verschiedenen  Tageszeiten  und  Wit- 
terungsveränderungen. 
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Thermometer  hängen  zu  diesem  Zweck  in  al- 
len klinischen  Stuben,  und  zeigten  gewöh-ilich 
nicht  auf  sehr  hohe  Temperatur*,  die  Kranken 
m u isten  mit  4  —  5  Grad  YY  arme  Reaumur  vorlieb 
nehmen.  Eine  Windrose,  deren  Zeiger  mit  der 
Wetterfahne  in  Verbindung  steht,  und  durch 
diese  gedreht,  auf  demZifferblatte  den  Wind  ge- 
nau nachweiset,  ist  sehr  geschickt  unter  dem  Da- 
che angebracht.  Herr  JLe  Roux  ist  sehr  stren- 
ge, was  die  Lieferung  dieser  Berichte  anbelangt, 
und  hielt  einst  über  die  Vernachlässigung  dersel- 
ben sehr  derbe  und  nachdrückliche  Vermahuun- 
gen.  Eben  so  streng  fordert  er  täglich  die  Rap- 
ports über  die  Polizei,  Wartung,  Kost  des  ge- 
strigen Tages  durch  alle  klinische  Zimmer,  ob 
alles  gewissenhaft  geschehen  ist;  eine  Strenge, 
welche  zur  Vollständigkeit  klinischer  Berichte 
gehört,  denselben  mehr  Glaubwürdigkeit ,  Gül- 
tigkeit giebt,  die  Erfahrungen  reiner  macht. 
3Sach  geendigtem  Rapport  hält  Herr  Le  Roux 
in  der  Reihefolge  über  jeden  gesehenen  Kranken 
kurze  Raisonnemenls,  welche  die  Kliniker  emsig 
nachschreiben,  woraus  ihre  gewifs  nicht  origi- 
nellen Krankengeschichten  erwachsen,  von  denen 
mir  einst  Herr  Le  Roux  einige  wiefs,  und  in 
welchen  er  sich  nur  selbst  ausspricht.  Eine  be- 
sondre Sucht,  vielleicht  als  Vicar  von  Corvi- 
sart,  hat  Herr  Le  Roux  überall  Herzkrank- 
heiten zu  sehen,  er  untersucht  alle  Kranke 
darauf,  und  glaubt  bei  den  meisten  etwas  zu 
finden. 

Herr  Roy  er,  Chirurg,  adjoint  in  der  Chari- 
tey  hält  täglich  in  der  ihm  anvertrauten  chirur- 
gischen Abtheilung  klinische  Uebungen.     Herr 


D  e s  c h  a  m  p  s  ,     der   eigen  1  liehe    Cli^rürgien   en 
Chef  ist  sehr  all,  und  uberläfsl  Hrn.  Boyer  al- 
liss:    wohnt  indefs  meistens  dun  Operationen   bei, 
nndmacht  auch,  wenn  dieser  abgehalten  ist,  die 
Visite;  doch  ganz  kurz  und  (rocken,  und  ohne  alle 
klinische  Uebung.     Sei u La tre,sse  für  die  Kunst  ist 
noch  immer  sehr  grots",    wenn  man  sich  mit  ihm 
über  diese  oder  jene  üperalionsart  unterhält,  so 
nimmt  er  gleich  Sehcere  und  Papier  zur  Hand, 
und   schneidet    zur    besserh    V  ersinniichung   die 
kranken  Theile  oder  ubthigen  Instrumente,   oft 
spashaft  zu  seilen,    aus.      Herr    Boy  er   ist   ein 
Alaun- noch  in  den  beteten  Jahren  j   das  Doeal  zu 
seiner   Klinik   sind  2  Säle  des  allgemeinen    schon 
oben  beschriebenen  Spitals  der  Charlie.  Die  Kran- 
ken stehen  mit  den  übrigen  desHauses  unter  glei- 
cher,   gemeinschaftlicher  Administration,   nicht 
jene  Trennung'  wie  bei  vorher  beschriebener  me- 
di ein is eher  Klinik.     Der  männliche  Saal  stöfst  an. 
den  Operations -Saal,   der    nicht  sonderlich  ist. 
Das  Dicht  fällt  nicht  von  oben  herab,    es  ist  kein 
besonderer  Operations-Tisch  darin.     Die  Opera- 
tionen, wenn  welche  vorfallen,  werden  aile  nach 
Beendigung  der  Visite  gemacht.    HerrB.  spricht 
sodann  ausfuhrlich  über  den  Fall.  Aulserdem  hält 
er  täglich  nach  der  Visite  einen  klinischen  Vor- 
trag,   und  handelt  die   wichtigsten  Gegenstände 
der    Chirurgie   der  Reihe  nach  ab.     Damit  sind 
Examinirübungeu  verbunden,  die  Kliniker  müs- 
sen  rapporlireu,    Seclionsberichle    machen   etc. 
Der  Vorlesung  gehen  allemal  Consullatiouen  vor- 
her.     Herr   B~.    examinirt    die    sich    meldenden 
Kranken     im    Auditorium,     giebt     ihnen     gu- 
ten Rath  und    auch   mitunter   die  Medikamente 
selbst  aus  der  Fharmacie  des  Spitals,    wenn  sie 
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kostbar  sind,  wie  z.  B.  China  bei  verschiedenen 
"Weehselfieberkranken.  Sein  Benehmen  am  Kran- 
kenbette ist  sehr  liebevoll,  t  heilnehmend,  seine  Vi- 
site sehr  prüfend,  überlegt-,  sein  ganzes  Wesen 
aufserordentlich  einnehmend.  Er  weifs  den  jun- 
gen Studirenden  trefflich  zu  behandeln,  ist  ent- 
fernt vou  allem  Pedantismus,  nachsichtig,  so 
weit  es  nur  geht,  doch  zur  gehörigen  Zeit  auch 
streng.  Die  Ungezogenheit  der  jungen  Herren 
gehl,  manchmal  ein  bischen  sehr  weit,  nicht  so- 
wohl in  den  Krankensälen,  als  im  Amphitheater, 
zumal  bei  Operationen  ^  alle  drängen  sich  um  den 
Operations-Tisch,  und  die  obensitzenden  kön- 
nen nichts  sehen;  da  schlug  denn  einmal  einer 
den  untenstehenden  mit  dem  Hut  tüchtig  auf  den 
Kopf,  worüber  Herr  B.  so  entrüstet  ward,  dal's 
der  Schlager  unter  nicht  schonendem  Ehrentitel 
sich  fortmachen  mufste.  —  Während  der  Vor- 
lesung ist  es  immer  sehr  still,  was  auch  nöthig 
ist,  da  Herr  B.  aufserordentlich  leise  spricht,  fast 
nur  lispelt,  einen  sehr  langsamen,  zaudernden, 
bedachtsamen  Vortrag  hat,  der  dabei  aber  sehr 
angenehm  und  bestimmt  ist,  ohne  grofsen  litte- 
rarischen Prunk ,  kurz  und  bündig,  mit  intres- 
santen  Erfahrungen  aus  der  eignen  Praktik  ver- 
webt. Herr  B.  hat  die  vaterländische  Litteratur 
ganz  inne,  kennt  aber  auch  die  vorzüglichsten 
auswärtigen  Schriftsteller,  wozu  ihm  seine  Rei- 
sen mögen  sehr  behülflich  gewesen  seyn,  da  er 
den  Kaiser  in  vielen  Feldzügen  begleitete.  -  Als 
ich  Hrn.  ß.  das  erstemal  besuchte,  lud  er  mich 
gleich  zu  einer  bevorstehenden  Operation  einer 
Masldarmfistel  ein,  und  liefs  sich  sehr  weitläufig 
über  die  Methode  aus,  nach  der  er  operiren  wollte ; 
er  holte  einen  französischen  Heister  herbei,  und 


zeigte  mir  das  darin  abgebildete  Hungischo 
Gorgeret,  nachher  von  Fercy  verbessert,  wie 
es  Richter  in  seiner  Chirurgie  beschrieben  und 
abgebildet  hat.  Er  sagte,  dafs  er  sich  dieses  Gor- 
gerelsy  welches  man  in  Frankreich  gewöhnlich 
mit  dem  Dessau  1  tscheu  verwechselt,  meist  be- 
diene, brauchte  aber  bei  der  Operation  das  letz- 
tere von  schwaizem  Ebenhoize  gearbeitet.  Er 
schob  das  Pott  seile  Fistelmesser  auf  einer  ge- 
rinnlenvorn  offen  ausgehenden  Sonde  ein.  Es  war 
nicht  mit  einem  Hauptschnitt  oder  Zug  getlian, 
sondern  mufste  i  —  3mal  nachgeholfen  werden. 
Die  Patientin  war  ein  junges  Mädchen  von  schlaf- 
fer Constitution;  er  operirte  sie  im  Belie.  Am 
Cjten  Tag  nach  der  Operation  ging  es  sehr  gut, 
die  Schliefsung  geschah  gehörig.  —  Steiuschnitte 
sah  ich  Hrn.  B.  3  machen.  Ich  unterhielt  mich 
mit  ihm  über  Pajota,  von  dem  er  nichts  wufste. 
Eroperirt  mit  dem  Bistouri  cache  dasbiareCö/ne, 

1)  Ein  bejahrter  Mann.  Die  Steinsonde  ging 
schwer  ein,  man  mufste  den  Kranken  auf  ei- 
ner Seite  wieder  losbinden,  um  sie  einzu- 
bringen. Y\  ährenddieses;Manoeuvrirensging 
fast  aller  Urin  ab;  dessen  ungeachtet  war  die 
eigentliche  Operation  in  weniger  denn  3  Mi- 
nuten beendet.  Der  ziemlich  grolse  und 
runde  Stein  war  gleich  bei  den  ersten  Wen- 
dungen der  Zange  gefalst.  Herr  ß.  macht  nie 
einen  Verband  nach  der  Operation.  Der 
Operirte  verliefs  das  Spital  vollkommen  ge- 
heilt. 

a)  Ein  junger  Mensch  von  17 — 1S  Jahren, 
schwächlicher  Constitution.  Die  Steinsonde 
ging  leicht  ein;  der  Stein  war  sehr  grofs  und 
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der  Blasenschnill  nicht  weil  genug.  Herr  B. 
brachte  2  verschiedene  Zangen  nach  einander 
ein,  und  wiewohl  er  endlich  den  Stein  und 
zwar  in  dem  kleinsten  Durchmesser  gefafst 
hatte,  so  geschah  die  Ausziehung  doch  mit 
vieler  Anstrengung  und  sehr  marquirter 
Rotation  der  Zange  ,  besonders  auf-  und  ab- 
wärts. Der  Stein  war  wie  ein  breitge- 
drücktes Uühnerey,  die  Blutung  gering.  Die 
ganze  Operation  dauerte  ungefähr  5  Minu- 
ten. Am  7ten  Tag  nach  der  Operation  war 
der  Patient  sehr  wohl,  und  nicht  lange  dar- 
auf ist  er  vollkommen  geheilt  entlassen  wor. 
den. 
3)  Ein  erwachsener  Mann.  Der  Stein  war  bald 
gefafst,  doch  der  Schnitt  zu  klein.  Herr  B. 
liefs  die  Zange  von  Herr  Deschamps  hal- 
len, und  erweiterte  unter  derselbun  mit  dem 
Bistouri  cache,  suchte  hierauf  die  Heraus- 
ziehung zu  bewirken,  doch  der  Stein  ward 
zerdrückt,  die  Zange  glitt  ab  und  zwischen  ih- 
ren Branchen  fanden  sich  einige  zerquetschte 
Partien.  Die  Nachlese  war  mühsam,  es  wur- 
den 2  bis  5  Injeclionen  gemacht  j  den  Sfein- 
gries  auszuspülen-,  endlich  glaubte  Herr  B. 
nachdem  er  die  Blase  auch  lange  mit  dem 
Finger  untersucht  hatte,  dieselbe  ganz  frei ; 
man  band  den  Kranken  los,  der  den  Stein 
sehen  wollte.  —  Zwei  Tage  nachher  ist  doch 
ein  Stück  Stein  von  selbst  aus  der  Wunde 
abgegangen,-  der  Kranke  bald  darauf  gene- 
sen und  geheilt  entlassen  worden. 
Die  "Wasserbrüche  punktirt  Herr  B.  alle,  und 
vollendet  die  Heilung  durch  Injektionen.  Ich 
hatte  nur  bei  einem  Patienten  Gelegenheil,  dieses 
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Verfahren  zu  beobachten,    wiewohl  die  Krank- 
heil  sehr  häufig  vorkommen  soll 5  Herr  13.  versi- 
cherte, dals  er  ol't  an  3o  in  einem  Jahre  zu  behan- 
deln habe.     Als  ich  mit  ihm  über  die  verschiede- 
nen andern  Operations- und  Heilmethodeiisprach, 
berief  er  sich  besonders  aul"  d'mMemoires  von  8  a- 
batier,  und  fragte  mich  sehr  bedeutend,  ob  ich 
sie    nicht  kenne?    —     Erwähnter    Kranker   war 
ein   ziemlich    schwacher,    bejahrter  Mann;    die 
Wasseransammlung  in  der  Scheideuhaut  des  rech- 
ten Hodens,  die  Geschwulst  nicht  sehr  gespannt, 
nicht  zu  lest,  am  Bauehring  angedruckt,     Es  wur- 
de ein  Bette  aul  einem  langen  Tische  zugerichtet, 
worauf  man  den  Kranken  legte,    eine  kleine  Un- 
terlage unter  dem  Kreuze,    die    Beine   nicht  zu 
sehr  angezogen,    doch  gehörig  auseinander   ge- 
spreitzet.     Herr  B.  stand  auf  der  rechten  Seile 
des  Betts,  spannte  die  Geschwulst  mit  der  linken 
Hand,  und  stiefs  mit  der  rechten  einen  ganz  ge- 
wöhnlichen Troicarein,   ander  untern  vordem 
Seite  des  Scrvtum,    i  Finger   von    dev    Scheide- 
wand desselben.     Nachdem  das  Wasser  abgelas- 
sen war,  wurde  eine  laue  Mischung  von  Wasser 
und  rothem  Wein  mit  einer  gewöhnlichen  Kin- 
derspritze  langsam    eingespritzt;    ungefähr    die 
Hallte  so  viel,  als  Wasser  ausgeflossen  war,  wie 
auch  Richter  den  Math  giebt.    Der  Kranke  em- 
pfand nichts  bei  dieser  Einspritzung,   sie  wurde 
daher    heifser    wiederholt.      Herr  13.   macht    sie 
manchmal  ganz  heifs,  wenn  die  Reizbarkeit  sehr 
herabgestimmt   ist,    nimmt  auch,    wenn  es  seyn 
kann,  einen  guten  Bordeaux- W  ein  zur  Mischung. 
Jede  Injection   wurde  ungefähr   nach  3  Minuten 
wieder    abgelassen.     Zuletzt  um  die  etwa  einge- 
drungene Luft,   oder  was  von  der  Mischung  sich 
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noch  im  Zellgewebe  hier  und  da  verhalten  hatte, 
vollends  herauszubringen)  wurde  die  geschlofsue 
Spritze  eingebracht,    nnd  der  Stempel  ausgezo- 
gen.    Diu  Wände  deckte  man  blos  mit  einem  in 
lauwarmes  Wasser  getauchten  Lappen  zu.    Herr 
B.  sagte,    die  Kur  werde  auf  diese  Art  meist  in 
3  —  4  Wochen  beendigt,   indem  er  nachher  die 
nöthigen  Compressen  anlege,  und  die  etwannige 
Entzündung  oder  Anschwellung  des  Hodens,  die 
aber  sehr  selten  erfolge,  durch  Umschlage  besei- 
tige.   —     Seine  Vorlesung    nach    der   Operation 
war    nichts    als    eine  Apologie    dieser    Metho- 
de.     Er  belegte  ihre  Zuverlässigkeit  mit  vielen 
Erfahrungen  aus  seiner  Practik*   Der  ganze  Vor- 
trag beschrankte  sich  nur  auf  den  Wasserbruch 
der  Scheidenhaut  des  Hodens,    berührte  die  Dia- 
gnose, Unterscheidung  von  den  übrigen  Formen, 
die  Compiicatioueu  gar  nicht,    gab  keine  Caute- 
len  bei  der   zu   machenden  Function  an*    er  er- 
wähnte nicht  einmal  die  vorhergegangne  Krank- 
heitsgeschichte des   gegenwärtigen   individuellen 
Falles;  Dinge,  die,  wie  ich  glaube,  zum  klinisch- 
praktischen  Vortrag   gehören ,    und  die  ich  un- 
gern in  der  sonst  so  schätzbaren  Vorlesung  des 
Hrn.  B.  vermifste.  —     Am  3teu  Tage  nach   der 
Operation,    war   der  Finden    beträchtlich   ange- 
schwollen,  es  wurden  weinichte  Umschläge  ge- 
macht:   am  6ten  Tag  war  die  .Geschwulst  noch 
immer  sehr  beträchtlich  ,    es  sollten  nun  zerthei- 
lende  Cataplasmala   aufgeschlagen    werden;    die 
Heilung  ist  sehr  langsam  vor  sich  gegangen. 

Noch  2  grofse  Operationen  sah  ich  Herrn  B. 
machen : 

l)   Castratiou  an  einen  jungen,   sehr  schlecht 
genährten    Subjecte.       Der     rechte      Testi- 
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kel  war  ganz  skirrhos  ausgeartet,  wie  auch  ein 
Theil des Samenstrangs.  Ein  Theil  des  Hingeben- 
den Scrotum  mit  angewachsen,  bläulichroth 
aussehend,  au  einer  Stelle  sogar  dureh gefres- 
sen. Herr  B.  schnitt  diese  verdächtige  ilaut- 
partie  ovalförmig  aus,  was  also  i Fl autschnitte 
gab,  und  diesen  ersten  Theil  der  Operation 
sehr  schmerzhaft  machte  und  verlängerte,  wie 
überhaupt  auch  die  Fortsetzung  derselben  sehr 
mühsam. und  langwierig  war;  denn  überall  hin- 
gen die  auszuschälenden  verdorbnen  Partieen 
sehr  fest  mit  dem  umgebenden  Zeilgewebe  zu- 
sammen*, es  mufsten  bei  dieser  Trennung  3  Li- 
gaturen angelegt  werden.  Der  Funiaulus  wur- 
de nicht  unterbunden,  blos  die  art.  spertnati- 
ca,  die  Durchschneidung  geschah  ziemlich 
dicht  am  .Bauehringe.  Es  erfolgte  darauf 
noch  eine  sehr  heftige  Blutung,  wie  Herr  B. 
meinte,  aus  Gefäfsen  in  dem  ringsumgebenden 
zellichten  Context,  wenn  es  nicht  Ramilicatio- 
11  en  der  Spermatica  selbst  waren,  die  nicht 
selten  sind,  wie  Herr  Prof.  v.  Siebold  erst 
neuerlich  deren  5  hat  unterbinden  müssen, 
worüber  sein  zu  hoffendes  Werk  über  Cassa- 
tion auch  ausführlich  sprechen  wird»  Es  wa- 
ren im  gegenwärtigen  Fall  noch  1  Ligaturen 
nöthig.  —  Es  waren  bei  der  ganzen  Ope- 
ration keine  Schwämme  zum  Auswischen 
bei  der  Hand,  man  bediente  sich  der  Char- 
pie  dazu  ,  die  mit  ihren  Fasern  gewifs  reizt, 
stört  und  aufhält.  Der  Verband  gefiel  mir 
gar  nicht.  Der  leere  Hodensack  wurde  im  ei- 
gentlichen Sinn  mit  Charpie  vollgepfropfet, 
wohl  1  Dutzend  Compressen  und  Longuetteu  in 
verschiedenen  Richtungen   darüber  hinwegge- 
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schlagen  und  das  Ganze  mit  einer  grofsen  Bitide 
unter  vielen  Touren  um  den  Leib  und  zwischen 
die  Beine  hindurch  befestigt.     Die  ganze  Ope- 
ration konnte  über  f   Stunde  gedauert  haben. 
Arn  3len  Tag  nachher   waren    noch   keine  Zu- 
fälle eingetreten,  am  4ten  soille  der  erste  Ver- 
band abgenommen  werden;  ich  wurde  abgehak- 
ten dabei  zu  seyn,  konnte  nachher  auch  nicht 
bestimmtes  mehr  von  dem  Kranken  erfahren-, 
auf  jeden  Fall  war  die    Operation  unter  sehr 
ungünstiger  Prognose  unternommen  worden. 
0.)  Ein    vollkommener  Wolfsrachen,    an  einem 
jungen  üur.scheii  von  i4 —  i5  Jahren;  dieSpal- 
tung  der  Lippe  ging  hoch  in  die  Nase  hinauf. 
Herr  JB.  schob  ein  Holz  unter  die  .Lippe,  stach 
mit  einem  gewöhnlichen  Bistouri  oben  im  Na- 
sen Loche  ein,    bis  aufs  Holz,   schnitt  dann  auf 
demselben  herunter',  den  abgeschnittenen  Lap- 
pen,   wo  er  oben  noch   an  der  Nase  festhing, 
«ahm  er  vollends    mit  der  Scheere.  weg.     Liu 
Gehüife  drückte   gleich  nach  dem  Schnitt  die 
spritzende  Arterie  mit  den  Fingern  zusammen. 
Die  YVundränder  lieisen  sich  leicht  vereinigen, 
Herr  JB.  brauchte  dazu  ganz   ordinäre,  lange, 
starke,  ich  kann  es  nicht  anders  nennen,  Steck- 
n  ad  ein,    nicht  einmal  von  Silber,    stach  die 
erste  zu  unterstein,  sehlang  einen  Faden  leicht 
darum,   schob  dann  die  2le  darüber  ein,    und 
machte  um  beide  verschiedneAchtertouren, ging 
aber  oft  bei  den  untern    Touren  statt  aul   der 
Lippe  hin,  um  die  blofse  Nadel  herum,  unter 
und  um  die  ganze  Lippe  zirkeiförmig  weg,  so 
dafs  sie  sehr  gequetscht,    wie  ein  Fleischknopf 
hervortrat;   auch  besann  sich  Herr  -B.,   nach- 
dem die  Fäden  schon  gelegt  waren,   noch  eine 
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Nadel  hart  unter  der  Nase  einzuschieben ,  um 
die  er  dann  noch  eine  besondere  Tour  machte. 
Unter  die  Spitzen  und  Köpfe  der  Nadeln  wur- 
den kJeiue  schmale  Unterlagen  geschoben  und 
die  Backen  durch  starke  Comprejssen  vorwärts 
gedrängt,  indem  mau  mit  einer  aköpfigen  Bin- 
de von  der  Stirn  ausging  ,  einige  Zirkeltouren 
um   den  Kopf  machte,    von  hinten   dann   über 
die  Backen-Compressen  nach  vorn  über  die  Na- 
deln hinweg,  den  einen  Kopf,  durch  denSchlitz 
des  andern  steckte,    wieder  nach    hinten  ging 
und  das  jrauze  mit  Zirkeltouren  um  den   Kopf 
beendigte.   —     Die  Nadeln   sind  am  yten  Tag 
nach   der  Operation ,   ohne  dafs  ich  es  erfuhr, 
abgenommen  worden,  wie  ich  überhaupt  den 
Kranken  nicht  wieder  zu    sehen    bekam.     Ich 
zweifle,  dalser  eine  sehr  vortheilhafie Gesichts- 
bildung wird  bekommen  haben. 

Herr  Boy  er  zeigte  mir  seine  bekannte  Ex- 
tensiousraaschiue,  da  sich  im  Spital  kein  Fall  zur 
Anwendung  ereignete,  aus  besonderer  Gefällig- 
keit an  einem  Kranken  in  seiner  Privatpraktik, 
dem  sie  schon  seit  mehrern  Wochen  mit  grofsem 
Nutzen  lind  ohne  Beschwerde  zu  verursachen,  an- 
gelegt war.  Herr  Oudet,  Rue  FosseeSt.  Qer- 
7?iai/i,  hat  die  Maschine  für  Hrn.  Boy  er  gear- 
beitet; doch  verfertigt  sie  auch  Herr  l,a  Croix, 
einsehr  geschickter  Mechaniker  in  Paris. 
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Clinique  de  Perfectionnement. 

Ich  schalte  die  Beschreibung  dieser  Anstalt  hier 
als  am  schicklichsten  Orte  ein;  sie  geht  übrigens 
die  Administration  nur  mittelbar,  d.  h.  nur  im 
Punkt  der  Comptabilität  an. 

Es  ist  darunter  eine  blos  chirurgische  Klinik  zu 
verstehen,  die  allerdings  einen  vielversprechenden 
Namen  führt,  und  in  einem  besonderu  Ho  spiee  der 
Itcole  de  Medecinc.  gegenüber,  in  dtx  Rue  d'Ob- 
servarice, genalten  wird.  Die  Anstalt  ist  sehr  klein, 
die  mittlere  Zahl  der  aufgenommenen  Individuen 
war  im  X1I1.  Jahr  d.Rep.  23,  die  8iS4  Kranken- 
tage abgaben  und  i023o  fr.  kosteten.  Ueberhaupt 
betrug  die  Ausgabe  der  Administration  für  diese 
Anstalt  in  demselben  Jahre  11370  lrr.  80  c.  Herr 
Thouret  der  Agent  versicherte  mir,  dafs  die 
Anstalt  täglich  an  166  fr.  koste,  was  ich  auch 
gern  glaube,  da  die  Betten  immer  voll  sind.  Der 
Etat  ist  auf  24  gesetzt,  16  mannliche  und  8  weib- 
liche. .Letztere  befinden  sich  in  einem  ziemlich 
geräumigen  Saale  des  Vordergebäudes,  links 
wenn  mau  die  Hauptstiege  heraufkommt*  erstere 
stehen  rechts  in  einer  langen  Gallerie,  die  das 
Vordergebäude  mit  dem  hintern  verbindet.  Eine 
ähnliche  Gallerie  ist  auch  links,  sie  steht  aber 
ganz  leer,  ist  gar  nicht  eingerichtet,  und  dienet 
blos  zur  Passage  nach  dem  im  Hintergebäude  be- 
findlichen Operations-Saal ;  man  mufs  durch  den 
Weibersaal  durch,  um  in  diese  Passage  zu  kom- 
men ;  dies  und  der  so  weit  abgelegne  Operations- 
saal selbst,    giebt  einen  grofsen  CJebelstand  ab, 
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der  sich  vielleicht  doch  abändern  lief«.     Durch- 
gehen ds  ist  der  gewöhnliche  Steinboden.  Die  Mä'u- 
nergallerie    lälst   sich    wegen   ihrer*   Lauge    sehr 
schwer  heilzen,  leichter  der  Weiber-Saal.     Die 
Reinlichkeit  im  Ganzen  geht  an.     Die  .Bettstellen 
sind  ganz  eisern,  Mos  mit  Vorhanggestellen,  au 
denen   aber   keine  Vorhänge   selbst    mehr    sind. 
Man  hat  sie   hier  abgeschaut.     Ich  fand  diese  ei- 
sernen Bettstellen  sehr  zweckmässig ,    nur  sollte 
zu  den  Füfsen  eine  Vorrichtung  getroffen  seyn, 
dafs  der  Kranke  sich  anstemmen  könnte.   —    Ein 
Injirmier  und  eine Inßrmt'.ere  haben  die  Kranken- 
wartung  über  sich.     Es  sollen  nur  die  wichtigsten 
chirurgischen    Kranken    aufgenommen    werden, 
ihre  Beobachtung  und  .Behandlung  dem  Kliniker 
gleichsam    die    letzte    Bildung    und    Vervoll- 
kom  nanu  ng  gehen.     Allerdings  ist  hier  viel  zu 
sehen  und  zu  lernen,  und  der  Fremde,  der  sich 
besonders  für  Chirurgie  intressirt,  darf  diese  An- 
stalt nicht  vernachlässigen,    besonders    nicht  au 
den    3    bestimmten   Operatiouslagen,     Dienstag, 
Donnerstag    und  Sonnabend.      Die  Visite    fängt 
alle  Tage  um  9  Uhr  an;    nach  Beendigung  der- 
selben  an  benannten  Tagen    wird   operirt.     Ein 
gewisses  unbestimmtes  früher   oder  später  muis 
mau   sich  gefallen  lassen.      Herr  Dubois,    der 
bekannte  Chirurgus  und  klinische  Demonstrator 
an  dieser  Anstalt,    nimmt  es  in   diesem  Funkte 
nicht  so  genau.  Seine  Visite  istsehr  schnell  5  eine 
gewisse  Hast,  Eile,  Lebhaftigkeit  zeigen  sich  in 
seinem  ganzen  Wesen  undlienehmen.     Oft  wenn 
erStunden  lang  hat  warten  lassen,    tritt  er  auf 
einmal  mit  den  Worten;  Allonsl  Allonsl  in  den 
Saal,    bindet  seine  Schürze  vor,    fliegt  von  Belt 
äfru  i'elt,    und  endlich   zur  Operation,    wo    alles 
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eben  so  rasch  gehen  mufc.  Manchmal  be-, 
fällt  ihn  eine  ganz  eigne  Schneidewuth,  dann 
kommt  alles  dran,  was  nur  zu  seimeiden  ist;  ich 
sah  ihn  einst  3  -Balggeschwülste  hintereinander 
exslirpireii,  einen  Finger  ainputircn,  und.  ein 
Füiiaritium  aufschneiden  etc.  Dafür  ist  er  andre- 
male wieder  sehr  faul,  benutzt  jeden  Vorwand 
eine  Operation  aufzuschieben.  Er  sagte  einmal 
ganz  trocken,  die  Fenster  des  Operations -Saals 
waren  verschneiet,  folglich  könne  er  nicht  ope- 
rirexi.  Das  Licht  fallt  nämlich  von  oben  herein, 
sind,  nun  die  Scheiben  mit  Schnee  verdeckt,  so 
wird  es  allerdings  etwas  trübe,  doch  schwerlich 
so  sehr,  dais  der  Operateur  nichts  sehen  könnte. 
Lange  Zeit  waren  auch  die^e  Scheiben  zerbro- 
chen, dufs  oft  der  Tisch  Morgens  votier  Schnee 
lag,  was  Herr  Dubois  auch  mitunter  als  Ent- 
schuldigung aufgriff.  Audere  Unordnungen 
und  Nachlässigkeiten  in  seiner  Anslait,  die  we- 
niger von  ihm  selbst  ausgehen,  beschönigt  er 
übrigens  keineswegs.  Als  man  ihm  einst  zum 
Verband  einen  ganz  zcrrilsnen  Fetzen  brachte, 
hieit  er  ihn  gegen  die  Zuschauer  ausgebreitet, 
und  machte  sich  über  das  weltberühmte  Mospice 
da  Fcrfcctioiinement  mit  vieler  Ironie  lustig.  Er 
wirft  seine  ftaisonnenients  über  die  vorkommen- 
den Fälle  nur  hin,  hält  keine  eigentlich  klini- 
schen Vorträge.  Die  armen  Kranken  aus  der 
Stadt,  die  sich  sehr  häutig  im  Spital  des  Morgens 
vor  der  Visite  zur  Consulte  einstellen,  fertigt  er 
alle  nur  sehr  kurz  ab.  Oft  kommt  er  gar  nicht, 
dann  macht  Herr  Parforce,  sein  Assistent,  die 
Visite,  auf  den  er  sehr  viel  hält.  Es  ist  dieser  der 
einzige  besoldete  Eleve  der  Anstalt.  Die  Zahl 
der  Kliniker  ist  immer  sehr  grofs.  So  wenig  auch 
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die  ganze  Anstalt  dem  Geiste  einer  wahren  chi- 
rurgischen Klinik  entspricht,  so  reichen  Stoff 
zur  Beobachtung  bietet  sie  doch  zu  jeder  Zeit 
dar,  dal's  der  junge  studirende  Wundarzt  wohl 
thut,  wenn  er  sie  vor  allen  andern  am  meisten 
besucht. 

Von  gröfsern  Operationen,   die  ich  Hrn.  D. 
machen  sah,  erwähne  ich  5  Steinschnitte. 

1)  An  einem  Knaben  zwischen  3—4  Jahren. 
Es  war  diese  Operation  überhaupt  die  erste, 
die  ich  Hrn.  1).  machen  sah.  Das  Lager  des 
Kindes  war  auf  dem  se;;r  einlachen  Operations- 
Tische  gu  ^zugerichtet.  Lin  grofser  Apparat 
von  Instrumenten  lag  auf  einer  Schüssel  ver- 
deckt da,  woraus  ich  schluis,  Herr  D.  wurde 
einen  kurzen  Vortrag  über  verschiedene  Ope- 
ralionsmethoden  vorhergehen  lassen;  allein  er 
kam  auf  einmal  sehr  eilig  geiauien,  liefe  dmi 
Knaben  binden,  war  sehr  unwillig,  als  er  ei- 
ne zweite  kleinere  Sonde  nehmen  muiste,  da 
er  die  erstere  zu  grofse  nicht  einbringen 
konnte  ;  schnitt  mit  demselben  Messer  (einem 
langen,  couvexen  ScalpelJ  nämlich  mit  fe- 
stem Griff)  die  tnteguinentt:  durch,  und  nach- 
her bis  in  die  Blase  selbst  ein,  schob  das 
gewöhnliche  stumpie  Gorgeret  auf  der  Steiu- 
sonde  ein  ,  liefs  diese  dann  ausziehen,  schob 
die  Zange  aui  dem  Gorgeret  ein,  zog  dieses 
dann  auch  aus,  iaiste  den  Stein  schnell  mit  i- — 
3  Wendungen,  und  brachte  ihn  leicht  hervor. 
Schnell  hielt  er  hierauf  noch  kurze  .Nachlese 
mit  dem  Löffel,  und  befahl  sodann  den  Kna- 
ben loszubinden,  wobei  er  einigemal  mit  glei- 
chen Beinen   in  die  Höhe   sprang  j   ich   weif« 
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nicht   ob  aus  Freude,    dafs   die   Operation   so 
schnell  und  glücklich  gelungen  war,    worüber 
ihm  auch  alles  Lob  gebührte,  oder  ob  aus  Ei- 
fer, dafs  der"Operirte  so  schnell  als  möglich  in 
Kuhe  kommen  sollte*,  wie  dem  auch  sey,  pos- 
sierlich zu  sehen  war  es  immer.    Es  wurde  gar 
kein  Verband  gemacht;    die  Blutung  war  sehr 
gering  gewesen. 
2)    An  einem  Knaben  von  ungefähr  i3  Jahren, 
den  Herr  D.  vor  2  Jahren  schon  einmal  operirt 
hatte;  der  Stein  war  wie  ein  kleines Hühnercy 
grofs  gewesen,   ganz   herausgekommen.     Der 
cachektisch- scrophulöse  habitus    des    Knaben 
hatte  schon  damals  Hrn.  D.  zur  Operation  nur 
als  zu  einem  Palliativmittel  greifen  lassen 3  er 
hatte  die  Wände  der  Elase  schon  damals  für 
krankhaft  verändert  erklärt,  die  immer  wieder 
Stoffe  secerniren   uud    früher  oder  später   die 
Entstehung  eines  neuen  Steins  begünstigen  wür- 
den; was  auch  um  so  schneller  erfolgt  war,  da 
viel  griesigter  Stoff,    bei  aller  Sorgfalt  ihn  zu 
entfernen,    hatte  zurückbleiben  müssen.     ISa- 
türlich  war   also  auch    diese   zum  zweitenmal 
wiederholte  Operation  nur  palliativ.    DieJNar- 
be  des  alten  Schnittes  zeigte  sich  noch  sehr  deut- 
lich, ungefähr  i|  Querfinger  seitwärts  und  auf- 
wärts vom  After.    (Herr  D.  macht  immer  den 
Schnitt  sehr  tief  unten,  nahe  am  After,  da  icli 
umgekehrt  Hrn.  Boy  er  ihn  immer  sehr  hoch 
machen  sah.)     Es  wurde  ganz  in  angegebner 
Richtung  der  alten  Narbe  eingeschnitten,  mit 
gleichem  Messer,    wie  bei  ersterer  Operation 
schon  erwähnt  worden;  Herr  ü.  brauchte  dies- 
mal selbst  das  Gorgeret  nicht,   sondern  schob 
die  Zange  auf  seinem  Finger  ein.     Der  Stein 
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zerbrach  beim  erslen  Versuch  ihn  herauszuzie- 
hen, und  mufsle  nachher  Stückweise  herausge- 
holt werden.  Bei  jedem  der  5  Hauptslücken, 
in  die  der  Stein  zerbrochen  war,  wurde  diia- 
tirt.  Das  2te  Stück  ,  das  gröiste,  wohJ  die 
Hallte  des  ganzen  Steins  betragend,  machte 
auch  die  gröfste  Dilatation  nothwendig.  Der 
Knabe  liefs  unter  dem  Manoeuvriren  mit  der 
Zange,  eine  Menge  dünnen,  iiussigen  Unrath 
durch  den  After  ab:  ob  vielleicht  gar  das  Rec- 
tum etwas  getroffen  war,  oder  der  Reiz  der 
Einspritzungen,  die  Herr  D.  nach  jedem  ausge- 
zognen Stücke  machte,  darauf  gewirkt  hatte, 
oder  blos  das  heftige  Drücken  des  Jungen  im 
Gefühl  des  Schmerzes  daran  Schuld  waren? 
Es  wurde  noch  fleifsige  Nachlese  mit  dem  .Löf- 
fel gehalten.  Der  arme  Bursche  litt  viel*  die 
Operation  dauerte  sehr  lange,  und  muis  sehr 
schmerzhaft  und  ermüdend  gewesen  seyn.  Der 
Ausgang  war  glücklich. 
3)  An  einem  Manne  zwischen  4o  —  5o  Jahren. 
Ich  konnte  von  der  Krankheitsgeschichte 
nichts  bestimmtes  erfahren.  '  Die  Operatious- 
methode  war  ganz  dieselbe  wieder;  Hr.  D.  such- 
te nach  dem  ersten  Einbringen  der  Zange,  2  Mi- 
nuten vergebens,  nahm  hierauf  den  Löffel  noch 
mit  zu  Hülfe;  applicirte  sogar  die  Steinsonde 
noch  einmal,  und  bekam  dann  endlich  den  Stein 
irngröfsten Durchmesser  zu  fassen.  Erbat  dies, 
seinem  eigenen  Geständnils  nach,  wohl  gewufst, 
hat  ihn  aber  doch  nicht  wieder  wollen  fahren 
lassen,  aus  Furcht,  er  möchte  ihn  nachher  nicht 
•wieder  linden  und  anders  lassen  können.  Der 
ohnedem  unruhige  Patient  mufsle  sich  also  eine 
«ehr    schwere   und   schmerzhafte   Ausziehung 


gefallen  lassen.  Der  Stein  war  etwas  gequetscht, 
von  griesigter  Masse,  blätterte  sicli  in  Schich- 
ten ab,  war  breitgedrückt,  ungefähr  <i  Zoll  im 
langen  Durchmesser.  Es  wurde  die  Blase  noch 
ausgespritzt;  kein  Verband  gemacht. 

4j  An  einem  Kuaben  von  ungefähr  i3  Jahren \ 
Herr, Dr.  Gall  und  Spurzheim  waren  bei 
dieser  Operation  zugegen,  es  mochte  daher 
Hrn.  Dubois  nicht  angenehm  seyn,  dafs  es 
ihm  diesmal  weniger  schnell  glückte.  Er  hatte 
sich  zwar  auf  einen  grofsen  Stein  gefaßt  ge- 
macht, und  daher  gleich  ziemlich  weit  die  Blase 
geöfnet,  dennoch  mufste  nachher  noch  3mal 
dilatirt  werden.  Die  Rinde  des  Steins  bröckelte 
sich  beim  ersten  Versuch  der  Ausziehung  zwi- 
schen den  Branchen  der  Zange  los,  und  der 
Stein  glitt  aus*,  er  mufste  mühsam  wieder  auf- 
gesucht werden.  Der  Kranke  litt  sehr  viel.  — 
Glücklicher  war  Herr  D.  bei  einem  andern 
Steinschnilt. 

5)  An  einem  Knaben  von  gleichen  Alter,  wo 
Gail  und  Spurzheim  ebenfalls  zugegen 
waren.  Der  Stein  war  nicht  so  grofs,  wurde 
schnell  gefafst  und  leicht  herausgezogen. 

Noch  sah  ich  erwähnten  Hrn.  Parforce  ei- 
nen Steinschnitt  unter  Hrn.  D.  machen ;  an  einem 
Kranken  von  9  —  10  Jahren,  sehr  schwächlicher 
Constitution,  mit  starkem  MastdarmvorfalJ ,  der 
während  der  Operation  sehr  hervortrat  mit  ei- 
nem Tuch  zurückgehalten  werden  mufste  und 
sehr  störte.  Herr  P  a  r  f  o  r  ce  operirte  ganz  nach 
Hrn.  D.,  machte  nur  den  Schnitt  weit  höher,  ein 
bischen  zu  oberflächlich,  mufste  oft  nachschnei- 
den, und  lalste  endlich,  als  er  in  die  Blase  gehen 
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wollte,  das  Messer  mit  der  ganzen  Faust,  setzte 
es  fast  rechlwinklichl  in  die  Kinne  des  Calhelers 
ein,  und  suchte  bohrend  undpitzelnd  in  die  Blase 
,  zu  kommen,  was  ängstlich  anzusehen  war.  Der 
letzte  Theil  der  Operation  ging  gut.  Der  Stein 
war  schnell  geiäfst  und  herausgezogen;  nicht 
sehr  grofs. 

Bei  allen  diesen  Steinschnitten  mufsle  wohl 
die  Prognose  vom  2len  die  schlechteste  seyn, 
und  ich  erfuhr  auch,  wie  schon  gesagt,  den  Aus- 
gang nicht.  Bei  allen  übrigen  war  er  sehr  glück- 
lich •  Herr  D.  wartet  oft  nicht  einmal  die  Zeit 
ab,  wenn  kein  Urin  mehr  durch  die  Wunde  ab- 
geht, sonderti  enlläfst  den  Kranken  sobald  es 
nur  halbwege  geht.  Er  ist  ein  Feind  von  allem 
grofsen  Verband,  vielen  Salben  und  Pflastern; 
er  bedeckt,  wenn  es  nbthig  ist,  die  Wundränder 
blos  miL  Streifchen  Leinwand,  die  mit  Cerat  be- 
strichen sind,  und  deckt  die  Wunden  selbst  nur 
leicht  mit  Charpie  zu. 

Noch  erwähne  ich  einige  der  vorzüglichem 
Operationen,  die  ich  ihn  machen  sah. 

1)  Hasenscharte.  Ein  Mädchen  von  unge- 
fähr i3  Jahren*,  die  Scharte  ging  nicht  zu  hoch 
hinauf,  es  war  keine  Gaumenspalte  damit  ver- 
bunden, sondern  es  ragte  blos  ein  Knüpf  mit 
schief  eingewachsenem  Schneidezahn  hervor, 
den  Herr  D.  beinahe  3  Wochen  vorher  mit  der 
Knochenzange  wegknipp,  ohne  alle  Zufalle, 
so  dafs  die  Wunde  schon  am  ölen  Tag  nach- 
her ziemlich  geheilt  war,  und  am  Tage 
der  Operation  selbst  gar  kein  Hindernils 
mehr  in  den  Weg  legte.  Herr  D.  und  Par- 
foree   ojierirten   gemeinschaftlich   wie  jeder 
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am  besten  zur  Hand  stand.  Die  Ränder  der 
Schalle  waren  sehr  gleich,  unverdorben,  nicht 
zu  weit  roth  gefärbt,  die  Operation  konnte  al- 
so mit  vieler  Substanz- Ersparnis  geschehen. 
Man  stach  Faden  durch  die  abzuschneidenden 
Partien,  sie  zu  fassen,  und  bediente  sich  einer 
ganz  gewöhnlichen  geraden  Scheere,  ohne  son- 
denförinigen  untern,  an  der  Spitze  stumpfen 
Blatte;  die  Lippe  war  vorher  mit  einem  -Bi- 
stouri so  weit  als  nöthig  vom  Zahnfleisch, 
losgetrennt  worden.  Die  Nadeln  waren  ver- 
goldet, mit  fester,  myrthenförmig  schmal  und 
platt  auslaufender  Spitze,  und  hatten  Oehre. 
Herr  Parforce  legte  die  erste  Nadel  zu  Un- 
terst ein,  und  dann  noch  2  drüber,  ohne  vor- 
her das  Ausgleiten  der  erstem  durch  einen 
leicht  umschlungenen  Faden  zu  verhüten  ,  wie 
es  gewöhnlich  geschieht.  Er  machte  die  Suture 
entortHle'e,  legte  Lein wandstreifchen  unter  die 
Spitzen  und Oehren  der  Nadeln.  Darauf,  doch 
späterhin,  nicht  im  Operationssaal  selbst,  sind 
Heftpflaster  auf  die  Backen  geklebt  worden, 
an  die  man  Fäden  befestigt  hat,  um  durch  An- 
ziehen derselben  über  der  Lippe,  die  Backen 
immer  nach  vorwärts  gedrängt  zu  erhalten. 
Man  hatte  aber  keine  Unterstützung  zur  Seile 
angebracht,  es  lagen  daher  diese  Fäden  straff 
auf  und  drückten  die  Lippe  sehr.  Den  4ten 
Tag  nach  der  Operation  hatte  man  schon  die 
Nadeln  ausgezogen;  die  Bildung  des  Mädchens 
war  nicht  schlecht  geworden,  nur  schieu  der 
rechte  Nasenflügel  etwas  heruntergezogen  blei- 
ben zu  wollen.  Am  11.  Tag  nach  der  Opera- 
tion ist  das  Mädchen  vollkommen  geheilt  ent- 
lassen worden. 
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2)  Exstirpalion  einer  stealomatösen  Geschwulst 
im  rechten  Hodensack  eines  Knaben  von  unge- 
fähr i5  —  iß  Jaliren;  die  Geschwulst  halte  die 
Größe  eines  Kinderkopfs,  und  war  nach  dem 
Annulus  zu  konisch  zugespitzt",  Herr  Du  bois 
glaubte  vor  der  Operation,  es  sey  degenerirler 
Hoden  undSaamenslrang;  er  machte  einen  gro- 
fsen  longitudinelleri  Hautschnitl,  und  fing  an 
auszuschalen ,  wobei  er  seiner  Meinung  nach 
so  gewifs  war,  dafs  er  sich  schon  einen  Faden 
zur  Unterbindung  des  Saamenslrangs  zurechte 
machen  liefs,  und  deswegen  auch  den  Haut- 
schnitl nach  oben  verlängerte,  um  recht  hoch 
unterbinden  zu  können.  Doch  er  trennte  und 
—  trennte,  und  auf  einmal  sah  er  seinen  Irr- 
thum  ein.  Die  Geschwulst  liefs  sich  ganz 
ausschälen,  und  der  Hode  lag  hinter  der- 
selben, war  aber  schon  angegangen,  so  dafs 
dennoch  auf  der  Stelle  zur  Caslration  ge- 
schritten werden  nmfste.  Es  war  noch  eine 
ziemlich  beträchtliche  Partie  des  Sackes  der 
Geschwulst  zurückgeblieben,  die  Herr  Du- 
bois  erst  wegnahm,  dann  machte  er  den  Saa- 
menstrang  frei,  unterband  ihn  und  nahm  den 
Hoden  weg.  Die  Wunde  wurde  mit  Charpie 
ausgefüllt,  darüber  ein  leichter  Verband  ge- 
macht. Die  .Blutung  war  nicht  beträchtlich 
gewesen.  Man  anatomirte  nachher  die  Ge- 
schwulst, die  nichts  als  eine  speckartige,  flei- 
schige,   scirrhbse  Masse  war. 
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St      A  n  t  o  i  n  e. 

Kue   Faubourg  St.  Antobte ,    in  der  ehemaligen 
Abtei  dieses  Namens,    die  wahrend  der  Revolu- 
tion zum  Spital  eingerichtet  ward.     Man  fing  da- 
mals  sehr  grofse  .Baue  an,    um  das  Haus  zu  er- 
weitern und  für  mehrere  Kranke  einzurichten', 
doch  alles  blieb  wegen  Mangel  au  Gelde  liegen, 
und  der  gegenwartige  Etat  des  Spitals  ist  nur  aul 
ü5o  gesetzt.  —     Die  Lage  des  Spitals  ist  eine  der 
schönsten,  ganz  frei;  man  geniefst  darin  eine  rei- 
zende Aussicht  auf  Wiesen,  Felder  und  Aecker, 
die  last  ringsumher  verbreitet  liegen.     Es   weht 
ein  reiner,  gesunder  Luftstrieh.     Lebhaft  dräugt 
sich   daher  der   Wunsch    auf,    dafs   die  Anstalt 
durch  Vollendung  der  angefangnen  Raue  wirk- 
lich möge  erweitert  werden;    ein  Wunsch,    den 
die  bevorstehende  Demolirung  des  Hotel-  Dien 
vielleicht  auch  befriedigen  wird,    indem  für  die- 
sen Fall,  wie  schon  gesagt,    beschlossen  ist,  dafs 
St.   Antoine  4oo  Kranke   übernehmen  soll,     für 
die  dann  die    angefangnen  Flügel   müislen    vol- 
lendet werden.     Hoffentlich  wird  man  in  densel- 
ben die  Säle  und  Zimmer  besser  einrichten,    als 
es  bei  Umsehafiung  der  alten  Abtei  zu  einem  Spi- 
tal möglich  war.     Man  hat  nämlich  hin  und  wie- 
der die  Klostergänge  mit   benutzt,    darin   eine 
Reihe  von  Retten  aufgestellt,  und  um  Licht  und 
Luftdurchzug  zu   geben,    die  Scheidewand   der 
daran  stoisenden  Zellen  oben   soweit    durchbro- 
chen, als  zu  diesem  Zweck  nöthig  war.     In  den 
Zimmern,  die  sonst  die  Aeblissiu  bewohnte,  wohnt 
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jetzt  der  Agent,  auch  sind  die  Magazine  undBu- 
reaux  darin  angebracht.  Der  erste  Slock  ist  für 
Weiber,  der  zweile  für  Manner  eingerichtet, 
beide  ganz  gleich.  Die  Trennung  der  Geschlech- 
ter wird  dadurch  vollkommen  erreicht.  Nur  ist 
zu  bedauern,  dals  keine  gelrennten  Promenoirs 
da  sind;  ein  Corridor  mufs  dazu  in  Gemeinschaft 
dienen.  Jeder  nloek  hat  2  Säle.  Von  den  2  weib- 
lichen ist  der  St.  Cecile  besonders  schiin,  er  hat 
sogar  Parauet,  noch  Ueberrest  der  ehemaligen 
Kloster- Pracht.  In  den  2  männlichen  Sälen  war 
die  Luft  nicht  sehr  rein,  woran  wohl  die  Nacht- 
stühle Schuld  seyn  mochten,  deren  man  sich  be- 
dienen mufs,  da  die  Abtritte  nicht  in  der  Nähe 
sind.  Jeder  Stock  hat  einReconvalescenten-Zim- 
mer.  Im  Erdgeschofs  sind  2  Säle,  jeder  zu  16 
J3elten,  einer  für  männliche,  der  andre  für  weib- 
liche chirurgische  Kranke.  Ein  Operations-Saal 
fehlt.  .Bedeutende  Operationen  werden; in  einer 
anstofsenden,  grofsen,  geräumigen,  hellen  Ollice 
verrichtet.  Die  Betten  in  diesen  untern  Sälen 
hatten  zwar  Vorhanggestelle,  doch  keine  Vor- 
hänge seihst;  es  hindern  auch  diese,  zumal  wenn 
sie  sich  um  das  ganze  Bette  herumziehen,  hem- 
men den  Luftzug,  machen  Beängstigung.  Gut 
ist  die  Vorrichtung,  wie  ich  sie  in  den  obern  Sä- 
len fand,  Mos  zum  Kopfe  des  Bettes,  ein  starker 
Stab  (Pfeil,  nach  dem  modernsten  Geschmack) 
in  die  Wand  geschlagen,  und  darüber  eine  ge- 
hörig breite  und  lange  Leinwand  gehängt,  die 
der  Kranke  nach  Gefallen  über  den  Kopf  weg- 
schlagen kann ,  nachdem  ihn  Licht ,  Insekten 
oder  Staub  belästigen.  Das  Bettzeug  war  durch- 
gehends  sehr  reinlich  und  sauber  gehalten.  — 
Durchs  ganze  Spital  sind  weibliche  Wärterinnen, 
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doch  keine  Schwestern;  auf  die  kleinen  Siile  rech- 
net man  i,  auf  die  gröfsern  5.  Zwei  SurveiLlantes 
en  Chef  haben ,  die  eine  die  männliche,  die  an- 
dere die  weihliche  Abiheilung  unter  sich. 

Die  Küche  war  reinlich  und  gut  gehalten.  — 
Die  Lingerie  konnte  ich  nicht  zu  sehen  bekom- 
men, indem  die  Surveillante  nicht  da  war. 

Die  .Bäder  sind  klein,  doch  gut  eingerichtet, 
3  Wannen  für  Männer,  i  für  Weiber;  Hähne  lei- 
ten das  Wasser  in  die  Wannen  etc. 

Das  Spital  ist  gehörig  mit  Wasser  versorgt, 
hat  Brunnen-  und  Fiufswasser,  doch  tritt  zu  man- 
chen Zeiten  Alangel  ein. 

Die  Wäsche  wird  in  dem  nahe  gelegnen  Mäd- 
chen-Waisenhause  gegen  6  Centimes  für  den 
Krankentag  mitgewaschen. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  betrug  im  Xlll.  Jahr  d.  fiep. 

107, i45  fr-  5i  c« 
Aufserordentliche  Baue,    die 

Summe  von         .         .         .  10,000   -     —  - 

betragend,  nicht  mit  gerechnet. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  I. 

Bestand   zu  Anfang  /Männer  n4\       h] 

des  Jahres  \  Weiber      %ij     9    I 

.    r  /Männer  837A    ,    r  [  l6$'2 

Aufgenommen  ^  eiber  ßöft/^j 

r,  ,,  /Männer     73qA         T 

Entlassen  (^Weiber    (3tJlf&>[ 

r,     .     ,                            /Männer     i5s>       _  \  l588 
Gestorben  (^Weiber     i46,)  2^ 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres     .      .       .         io4 


I0«> 


„      ,,.,,.,       rMä'nner  =  i:5-»<U 
Sterblichkeit  der  <  J  °°  L=  i  •  5  J  * 

I  vV  e i her  =  1 :  4_*  SL  ,  ioa 

C  \  xr       i   /"'Mannet  27q38  V  ,.     1 
Id.  Krank. (    A,     ..  ■' J  rX    podqi  ' 

Tüffei  v  ™  tM,)C'r  2275V       *'    l    63q73 

Kosten  jedes  Krankentages        .  i  fr.  46*  c. 

Jeder  Kranke  kostete         .           .  G7   -     35  - 

Miniere  Ausgabe  für  jedes  Bette  770   -     i5  - 
Mittlerer  Beltenbestand  i38. 

Herr  C  a  r  r  i  e  r ,   der  Agent  des  Spitals ,   war 
sehr  gelallig-,    ich  besuchte  ihn  einigemal,    und 
erhielt  von  ihm  sehr  befriedigende  Bureau-  Noti- 
zen.    Ei  hat  ein  Taschenbuch  sehr  geschickt  ein- 
gerichtet,  welches  ihm  einen  steten  Ueber blick 
des  Etats  vom  Hause   nach  den  Sälen  und  sogar 
den  Bestand  der  Betten  darin,    giebt,    und  wel- 
ches sich  immer  nach  der  Aufnahme  und  dem 
Abgang  verändern  la'fst,  ohne  es  umschreiben  zu 
dürfen.    Jedes  Blatt  stellt  nämlich  einen  Saal  vor, 
und  nach  der  Ordnung,  in  der  die  Betten  im  Saal 
stehen,   sind  kleine  steife  Kärtchen  mit  Namen, 
Nummer  und  Eintrittstag  des  Kranken  durch  1 
Einschnitte  eingeschoben.     So  viel  Betten  im  Saal 
stehen  können,  für  so  viel  einzuschiebende  Kärt- 
chen  ist  auch  auf  dem  Blatte  Platz-    man  sieht 
sinnlich  so  zu  sagen  dargestellt,  wie  viel  Betten  im 
Saal  belegt  sind  und  welche  Kranke  darin  liegen. 
Fallen  Verlegungen  oder   sonstige  Veränderun- 
gen vor,    so  schiebt  der  Agent  seine  Kärtchen 
aus  und  ein,    wo  und  wie  es  nöthig  ist.     Gewifs 
eine  sehr  bequeme  Einrichtung,   die  viel  Mühe 
und  Schreiberei  erspart. 
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Der  Bestand  des   Spitals  war  im  Jahre   1807. 


folgender 


Monaie. 

Aufnahmt:. 

1      Äbg 

au«. 

I  Gesti 

11  ben. 

i 

I 

|,Männ.| 

Weib. 

|  i\I  ä  uii. 

|Weib 

rankent. 

Januar. 

317 

72   | 

5<> 

io 

»7 

I 

4,6  18 

Februar. 

168 

74    | 

52 

19 

i3 

1 

5,37» 

März. 

■j.07 

95   1 

93 

20 

2± 

1 

fi,433 

April, 

29l 

y&  | 

jo5 

3r>   | 

27 

I 

6,559 

May. 

221      | 

128  | 

91    1 

21 

ab 

1 

6,2i5 

Jim    . 

18b" 

87  J 

69    1 

i5 

17 

1 

5,5(1* 

July. 

i-tj 

9-  1 

76    | 

in 

9 

1 

4,5<i6 

August. 

2(jfl 

»6  | 

79 

if, 

7 

1 

4,25a 

Septciuber. 
October. 

256 

92  | 

68 

20 

12 

1 

5,i  89 

208 

102   | 

h 

|      »1 

|     22 

1 

5,82b 

i\o  vember. 

210 

80  | 

59 

|        24 

[     2b 

1 

r,,i72 

December. 

1         J,)5 

1      9'   1 

62 

i<5 

22 

1 

•6,710 

2,5 1 6       1,12t      85g 


1  ;fj83 


44 1 


2,421. 


Aufgenommen 

Bestand  zu  Au  fang  des  Jahres 

Summa 

Abgegangen  und   gestorben 

Bestand   am  Schlüsse  des  Jahres 


66,979 


2,5i6 
126 

2,642 
2,424 


Die  Sterblichkeit  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1808.  war  folgende: 

Januar     26  Männer  33  Weiber. 
Februar  21       —         i5       — 
bis  zum  5.  März  überhaupt  10. 

Den  7.  März  1808,  an  welchem  Tage  ich  das 
Spital  sah,  war  der  Bestand  220,  n5  Weiber 
und  io5  Männer. 

Die  Kosten  des  Krank entages  sollten  damals 
ungefähr  1  fr.  i\—  i5  Sols  betragen. 
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Die  Cas  ctitrgence  sind  wegen  der  Entfernung 
dieses  Spitals  vom  Bureau  ctddmission  sehr  häu- 
fig, betragen  oft  über  die  Hälfte. 

Der  Arzt  am  Spital,  Herr  Le  Clerc,  starb 
während  meines  Aufenthalts  in- Paris  in  der  Nacht 
vom  23-  24.  Januar  1808.  Er  haue  den  uQsten 
seine  gewöhnliche  Visite  gemacht,  und,  einen 
JFauliiebei  kranken  angegriffen  ohne  darauf  zu 
achten,  dafs  er  an  der  Spitze  des  Mittelfingers 
sich  mit  einem  Splitter  verwundet  hatte.  Wenig 
Stunden  daraufspürte  er  Schmerzen  im  Finger, 
dann  im  Arm,  alle  lymphatische  Gefäfse  entzün- 
deten sich,  die  Drüsen  schwollen  auf,  und  der 
Tod  erfolgte  am  erwähnten  Tage.  Ich  betrat  das 
Spital  gerade  am ßegrabnifstage  dieses  verdienst- 
vollen Mannes,  zum  erstenmal.  Man  bedauerte 
seinen  Verlust  sehr. 

Den Chirtirgüs ,  Hrn.  Tirillaye,  lernte  ich 
nicht  kennen.  Das  Spital  war  zu  weit  von  mei- 
ner Wohnung  entfernt,  ich  hatte  daher  meine 
Adresse  hinterlassen  und  ein  Douceur  verspro- 
chen, wenn  man  mir  vorfallende  grofse  Opera- 
tionen vorher  ankündigte  j  doch  geschah  keine 
Meldung  der  Art. 


100 


B     a     u     j     o     n. 

IN  ach  einem  reichen  Finanzier  so  genannt,  der 
1784.  das  Gebäude  in  der  Rice  duRoule  aufführen 
iicfs,  und  es  zu  einer  Erziehungs- Anstalt  be- 
stimmte, woraus  die  Revolution  ein  Spital 
schul',  unter  dem  Namen:  Hospice  da  Roule. 
Die  Administration  liefs  den  allen  Namen  wie- 
der gellen,  aus  Dankbarkeit  gegen  einen  Mann, 
der  das  Gebäude  zwar  zu  einem  ganz  andern 
Zweck  aufführte,  dessen  Wohllhätigkeitssinn 
aber  doch  im  Aligemeinen  alle  Achtung  verdient. 
In  dem  sogenannten  Salle  de  Cohseil  (einem  Ver- 
sammlungszimmer für  die  Vorsteher  der  Anstalt) 
sieht  man  noch  die  Büste  des  Stifters.  Das  Por- 
trait ist  in  der  Revolution  verbrannt  worden. 
Den  Plan  zum  Gebäude  hat  Gir  ardin  entwor- 
fen und  sehr  meisterhaft  ausgeführt.  Es  ist  wirk- 
lich das  schönste  Spitalgebäudc  in  Paris,  ganz 
massiv,  im  Viereck  und  2  Stock  hoch  gebauet. 
Die  Wendeltreppen  in  dtn  Ecken  des  Vorderge- 
bäudes, gewähren  einen  schönen  Anblick;  sie 
erhalten  ihr  Eicht  von  oben  herab,  durch  eine 
Glasiensterkuppel.  Die  Wohnungen  der  JSm- 
ployes  sinh  in  diesem  Vordergebäude.  Im  Erd- 
seschofs  des  Hintergebäudes  sind  1  Reconvale- 
scentenzimmer,  nach  dem  Garten  hinaus,  eins 
für  Weiber,  das  andre  für  Männer;  sie  waren 
aber  beide  mit  männlichen  chirurgischen  Kran- 
ken besetzt.  Jedes  hatte  8  Retten,  ohne  Vorhän- 
ge,  doch  mit  Vorrichtung  dazu:  eine  Zwischen-« 
wand  schied  jedes  in  zwei  Abtheilungen.     We- 
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gen   der  Menge  von    männlichen  chirurgischen 
Kranken  halle  man  diese  Zimmer  wider  ihre  Be- 
stimmung einräumen  müssen  ,  denn  das  eigentli- 
che Zimmer  für  männliche  chirurgische  Kranke 
ist  im  ersten  Stock,  gerade  über  jenen  Kcconvale- 
scentenzimmern,  hat  aber  nur  8  Betten,  die  alle 
besetzt  waren  und  zwei  Ergänzungsbetten  dazu. 
Es  stofsen  an  jene  Reconvalcscentenzimmer  Re- 
fectuits  au,  in  denen  dieReconvalescenten  eigent- 
lich  gemeinschaftlich    speisen    solllen,    welcher 
gute  Zweck  aber  damals  ebenfalls  verloren  ging. 
Aufser  den    genannten    chirurgischen  Zimmern, 
haben  die  Männer  noch  den  ganzen  rechten  und 
die  Weiber   den  ganzen  linken  Flügel,   und  ein 
Zimmer    für   chirurgische  Kranke    zu  G  Bellen 
im  aten  Stock  des  Hintergebäudes  inne.  Die  höch- 
ste Bettenzahl  in  den  Zimmern  war  i3,  doch  stan- 
den diese  i3  Betten  eigentlich  in  3  verschiedeneu, 
nur   mit   einander   commuuicirenden   Zimmern, 
die  man  zusammen  unter  einem  Saal  begreift.   Die 
Säle  im  ersten  Stock  sind  wohl  die  schönsten;  sehr 
hoch;  die  Fenster  haben  Vorhänge,  was  ich  sonst 
in  keinem  Spital  fand;  die  Betten  standen  überall 
nur  in  einer  Reihe,  nicht  zu  gedrängt,   an  der 
"Wand   herab,    den  Fenstern   gegenüber,    waren 
durchgängig  mit  Vorhängen  versehen.     Die  Säle 
des  2ten  Stocks  sind  im  Ganzen  wie  die  des  ersten, 
nur  niedriger.     Zwei  Säle  unter  dem  Dache  wa- 
ren wohl  die  schlechtesten ,   es  roch  sehr  darin, 
woran  wohl  die  Abtritte  Schuld  seyn  mochten, 
die  durchs  ganze  Haus  nicht  die  besten  sind.  Die 
2  eigentlichen  Reconvalescentenzimmer  im  Erd- 
geschofs  ausgenommen ,    haben   die  Männer  im. 
Ganzen  5  Säle  oder  Zimmer  inne,    nämlich  ge- 
nannten  chirurgischen ,    dann    i   für  innerliche 
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Kranke  zu  g  und  zu  8,  und  die  erwähnten  3  com- 
irmnicirenden  Zimmer  zu  i3  Bellen.  Man  machte 
mich  in  letztem  auf  Bettstellen  aufmerksam,  die 
zum  Kopf  einen  krumm  hoch  übergebognen  fe- 
sten eisernen  Stab  haben,  woran  ein  Sirick  mit 
Griff  befestigt  ist,  den  der  Kranke  fassen  und  so 
sich  in  die  Höhe  heben  kann.  In  der  weiblichen 
Abiheilung  zählte  ich  aufser  beschriebenem  chi- 
rurgischen Saal  noch  fünf  andre,  i  zu  10,  die 
übrigen  zu  7,  8  und  9  Bellen.  Die  Reinlichkeit 
in  allen  Sälen  war  grofs,  blos  die  unterm  Dache 
ausgenommen.  Ueberall  gute  Gelen,  doch  we- 
iiig  Heitzung  ;  durchgängig  steinerner  Fufsboden. 
Die  Tafeln  der  Büffets  in  den  Saalecken  sind  von 
Marmor.  So  sehr  das  Haus  mit  chirurgischen 
Kranken  überfüllt  i-t,  hat  es  doch  keinen  Opera- 
tions-Saal;  die  wichtigem  Operationen  werden 
in  einem  Zimmer  der  Eleven  gemacht. 

Alles  was  zum  Dienst  des  Hauses,  gehört  be- 
findet sich  im  Erdgeachofs. 

Die  Bade- Anstalt  ist  sehr  klein,  2  Wan- 
nen für  Männer  und  2  für  Weiber,  in  einem  und 
ebendemselben  Zimmer,  durch  welches  zwar  eine 
Mauer  gezogen  ist,  die  aber  doch  einen  Weg  aus 
einer  Abtheilung  in  die  andre  ollen  läfst.  Jede 
Abtheilung  hingegen  hat  ihren  eignen  Eingang. 
Hing's  um  die  Wannen,  vielleicht  dieser  schlech- 
ten Trennung  der  Geschlechter  wegen ,  gehen 
Vorhänge  an  eisernen  Stangen. 

Gleich  neben  den  Bädern  ist  ein  grofses  Re- 
servoir ,  das  sein  Wasser  aus  der  Seine  durch  die 
bekannten  Pompes  ä  feu  bekommt.  Es  sind  eigent- 
lich 2  communicirende  Reeervoirs  übereinander. 
Man  kann  nach  Willkühr  durch  einen  leicht  zu 
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dirigirenden  Mechanismus  das  Wasser  aus  dem 
oberu  Reservoir  in  das  untere  laufen  lassen,  oder 
diesen  Weg  verschliefsen ,  dals  blos  das  obere 
sieb  anfüllt.  Das  Wasser  selbst  ist  freilich  nicht 
das  beste,  wie  das  der  Seine  überhaupt.  —  Es 
wird  im  Hause  gewaschen}  die  Anstalten  zum  Ko- 
chen des  Wassers  und  zum  Laugen  sind  gut,  doch 
läuft,  ebs  Wasser  nicht  unmittelbar  durch  Roh- 
reu aus  dem Hauptkessel  in  die danebenstehenden 
\\  äschbutten  ,  sondern  muß  mit  Eymern  ausge- 
schupft und  hineingetragen  werden.  Gleich  ifl 
der  Nähe  sind  zwei  groß«  steinerne  Bassins,  in 
welche  Hähne  das  Wasser  zum  Seifen,  Ausspüh- 
len  und  Schlagen  der  Wäsche  geben.  —  Die 
Promenoirs  sind  nach  den  Geschlechtern  ge- 
trennt-, zu  jedem  fuhrt  ein  besondrer  Eingang. 
Sie  werden  im  Sommer  mit  Schirmtüchern  ver- 
seilen, weil  sie  nicht  viel  Schatten  haben.  Zwi- 
schen beiden  ist  ein  Küchengarten  mit  einem 
Brunnen. 

Den  Wäschbestand  konnte  ich  nicht  genau  er- 
fahren ,  doch  scheint  er  ziemlich  stark  zu  seyn, 
denn  mau  rechnet  ungefähr  7  Hemden  auf  das 
Bett.  Alle  Kranke  tragen  Capols  von  hellgrauem 
Tuch. 

Die  Pharmacie  schien  nicht  sehr  versehen  zu 
seyn,  doch  führte  sie  sehr  schöne  Gerätschaften 
von  Porcellain,  Die  Tisanuerie  ist  unbedeutend. 

Die  Employes  haben  ein  gemeinschaftliches 
Refectoir  in  der  Nähe  der  Küche.  Die  Zahl  der- 
jenigen, die  Kost  bekommen,  ist  21.  Die  der 
andern  6. 

Die  Küche  ist  hell,  grofs  und  reinlich  gehal- 
ten, hat  einen  ökonomischen  Ofen  mit  2  Fleisch- 
kesseln.    Die  Bouillon  war  sehr  gut. 
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Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
fürs  ganze  Spital  im  X11I.  Jahr  d.  Rep.  betrug 

66,074  fr.  72  c. 

Außerordentliche  Baue   waren  keine   nöthig 
gewesen. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  I. 

Bestand  zu  Anfang   /Männer     49  S         "j 
des  Jahres  V.VV  eiber    kj  )     96  ! 

^—»    (^—sO'^j    7 

Gesten        !  ($»-     g)  258  \  >** 


Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres       .         .  io3 

t-x     ii-  11    -,  j      f  Männer  =  1 :/,_«?  5 1  „    „  0 

Sterblichkeit  der  <  -    ■  .,  'ioo  s=i:5-H 

I  Weiber  =  i:o_Ii  f  i°° 

L  1 00  J 

f  1  t-        1   /'Männer  17, 160^-7,       ,~] 
.  d. krank. (  ,Är   .,     ,     /?     J  b4,qo4 
rp  v  Weiber  17,7,53/     '•>      f    ,, 

Iage<  >    •,  ^     .    ''LtC  v,  44,720 

1  j    z?      7  /mit  Kost    7,635\      0   c  f         ' 

(__  y     V^oii.  Kost    2,190/  y'       j 

Mittlere  Aufent-  f  Männer  =  23^ö\      _     c  „ 
hailszeit  der  l  Werber  =  3,7 _£J_ .?  iöö 

Kosten  des  Kraukentages       .  .         1  fr.  89  c. 

Kosten  jedes  Krauken         .  .          48  -    54  - 

Kosten  jedes  Bettes         .         .  .     689   -     85  - 
Mittlerer  Bettenbestand  95. 

Madame  C  h  a  n  o  i  n ,  die  Agente  dieses  Spi- 
tals, eine  recht  artige  Frau,  die  5  Jahr  schon  diesen 
Posten  hat  und  vorher  Surveillante  in  der  Mater- 
nite  war,  betrug  sich  sehr  gelällig.  Sie  liefs  mich 
herumführen  und  empfing  mich  dann  selbst  in 
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der  Küche,  als  es  zur  BouiÜori- Probe  kam.  Sie 
lebt  und  wehr,  ganz  in  der  Ansialt,  und  das  Inter- 
esse, welches  sie  dafür  hat,  verdient  das  gerech- 
teste Lob.  Sie  führte  mich  auch  ins  -Bureau,  wo 
ich  folgende  Nachrichten  vom  Jahre  1S07  erhielt. 


Monate. 

Aufge- 
nomraeu 

[lüntkissei 

9« 

1 
[G 

»slorben 

Ja  1111,1  r 

"9 

I 

*7 

Fein  11.11 

1         99 

|         Ö5 

1 

27 

Miira 

118 

»7 

1 

5-2 

April 

128 

'98 

1 

28 

May 

13  + 

um 

1 

26 

Jun> 

12J 

9" 

1 

20 

July              | 

io'j      j 

9» 

1 

»9 

August 

11.3 

^4. 

1 

1» 

Soplemlter  j 

102 

ii3 

1 

»7 

ßdiobeu 

11b 

HO 

1 

10 

[  November  j 

1  Kl 

92 

i 

18 

iDecernber 

lo.j      | 

9-> 

1 

18 

Total 
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256. 


Der  Kranke  soll  des  Tages  1  fr.  10'—  iGSols 
gekostet  haben.  Phthisiker  und  überhaupt  Brust- 
kranke sollen  beinahe  §  betragen;  wodurch  na- 
türlich die  Sterblichkeit  sehr  gesteigert  wird. 
Der  Betten -Etat  ist  auf  n5  bestimmt,  man  zählt 
ihrer  aber  auf  120;  ich  fand  auch  hin  und  wieder 
mehrere  Ergä'nzungs betten. 


112 


C     o 


n. 


K-ue  Faubourg  St.  Jaques.  Ein  Pfarrer  dieser 
Vorstadt,  derCoehin  hiefs  ,  liels  auf  seine  Ko- 
sten 1780  den  Bau  dieses  Spitals  anlangen,  der  in 
zwei  Jahren  beendigt  ward.  Er  nannte  es  nicht 
nach  sich)  sondern  Uospice  de  Si.  Jacques  du 
Maut - Pas;  und  halle  es  ungefähr  für  38 Kranke 
beiderlei  Geschlechts,  und  aul'serdem  noch  für 
Alte  und  Gebrechliche  bestimm!.  Während  der 
Revolution  hiefs  es  llospice  du  Sud.  Nachher  er- 
hielt es  durch  eine  Verfügung  des  Conseils  den 
Namen  seines  Stifters. 

Der  Haupteingang  ist  in  der  Mit  te  des  Gebäu- 
des von  der  Strafse  herein,  durch  eine  giofse, 
meist  geschlofsue  Pforte,  die  einige  Stufen  hin- 
auf in  eine  schöne  Halle  führt.  Der  gewöhnli- 
che Eingang  ist  aber  in  den  etwas  zurückgebau- 
ten Seitenflügeln,  zu  denen  man  durch  eiserne 
Gitterthore  von  der  Strafse  herein  über  kleine 
"Vorhole  hinweggelangt.  Genannte  iialle  hat  ei- 
ne sehr  schöne  Kuppel.  Rechts  in  der  Mauer 
ist  eine  Tafel  mit  Inschrift  in  der  Wand,  welche 
die  Stelle  bezeichnet,  wo  das  Herz  des  Stifters 
eingemauert  ist.  Man  tritt  aus  dieser  Halle  nach 
hinten  auf  einen  kleinen  Altan,  und  geuiefst  da- 
selbst die  Aussicht  auf  die  Stadt  und  auf  das  den 
beiden  Geschlechtern  gemeinschaftliche  Prome- 
noir.  Ueberhaupt  ist  die  Lage  dts  Spitals  ziem- 
lich frei  und  luftig.  Zur  Rechten  und  Linken 
der  Halle,  führen  grolse  hohe  Flügelthüren  in 
die  Hauptsäle  St.  Jaques  und  Cochin ,  beide  sehr 
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schön  und  hoch,  nur  gehen  die  Fenster  nicht  tief 
genug  herab.     JSach  dem  Plan  des  Stifters  waren 
für  Kranke   blos  diese  Säle   bestimmt,   man  hat 
aber  nachher  die  obern  Zimmer,  in  denen  nur 
Alte  und  Gebrechliche  wohnen  sollten,  auch  noch 
zu  Krankensälen  eingerichtet,    die  aber  den  un- 
tern in  jeder  Hinsicht  nachstehen.     Diese  untern 
Säle  sind  iür  Weiber  bestimmt:  in  jedem  stehen 
20  Betten  in    2  Keihen,    auf  jeder  Seite  10.     Im 
Saite  St.  Jaques  sind  statt  der  ganzen  Bettvorhän- 
ge nur  halbe,    nach  Art  der,   die  ich  im  Spital 
St.  Antonie  sah  und  schon  beschrieben  habe,  näm- 
lich jene  einfache  Vorrichtung   zum  Kopf,    die, 
was   ich   noch  hinzufügen  möchte,    am  liebsten 
von  grüner.  Leinwand  se^n  sollte,  da  ich  im  Ge- 
genlheii  weiise  fand.      An  diesen  Saal  stölst  ein 
kleines  Zimmer  von  6  Betten,  die  ganze  V  orhänt- 
ge  mit  ollueni  Himmel  hüben  und  für  Weiber  be- 
stimmt sind,  die  schwanger,  wegen  irgend  einer 
Krankheit  aufgenommen  wurden  und  welche  die 
.Niederkunft  überrascht.     Die  Kinder  liegen  am 
.Belle  in  Körbchen,  die  auf  hölzernen  Gestellen 
stehen.      Dies   Zimmer  wird  durch   Kamiuleuer 
geheilzt.     Man  will  mit  der  Zeit  den  ganzen  Seilte 
St    Jaques    kranken    Schwängern    widmen.     Bis 
jetzt  ist  er,  wie  auch   der  andre,  Cocain,  für  in- 
nerlich kranke  VV  eiber  im  Allgemeinen  bestimant. 
Das  nahe  gelegne  Gebarhaus  schickt  seine  schwe- 
ren   Kranken  -hierher,    weil  es   keine  Infirmerie 
hat  und  duldet*,    man  nennt  auch  allgemein  Lo- 
chia die  Infirmer ie  der  lilaternite.  —     An  dem 
SalLe  Coc/iin,  der,  die  Vorrichtung  mit  den  Bett- 
vorhängen   ausgenommen,     ganz    dem    andern 
gleicht,  stölst  auch  ein  kleines  Zimmer  von  8  Bet- 
ten für   weibliche    chirurgische  Kranke.     Beide 
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kleihe  Zimmer  waren  sonst  den  Recohvalesccn^ 
len  bestimmt,    wobei  es   auch   hätte  bleiben   soh- 
len.    Die  Erweiterung  der  Anstalt  scheint  nicht 
zum  Vortheil  derselben  geschehen  zu  seyn.     Er- 
wähnte kleine  Gebäranstalt  existirt  erst  seit  2  Jah- 
ren, und  wurde  vorzüglich  wegen  jenes  Verhält* 
ttisseszum  allgemeinem  grofstn Gebärhause  noth- 
wendig.  —     Die  Treppen ,    welche    rechts    und 
links  nach  den  obern  Sälen  führen,  sind  sehr  ol- 
fen ,  und  man  kann  im  Aufsteigen   die   untern 
Säle  übersehen  5  kommt  dann  auf  einen  Corridor, 
der  an  den  obern  Sälen  hinläuft,    und  von  wel- 
chem aus  man  ebenfalls  durch  Fenster  alles  über- 
blicken kann.     Das   ganze    obere   Local  ist  für 
Männer  bestimmt >  und  gleicht  ganz  dem  untern, 
nämlich  zwei  grofse  Säle  und  zwei  kleine  darun- 
stofsende    Zimmer,    nur    bei    weitem    nicht    so 
schön ;    alles  niedriger;   die  Luft  war  auch  nicht 
so  rein.     Jeder  der  groTsen  Säle  hatte  17  5   jedes 
der  kleinen  Zimmer  5  Retten.     Man  sieht,,  dais 
ursprünglich  einzelne  getrennte  Zellen  da  waren, 
denn  in  der  Mitte  sind  2  Reihen  hölzerne  Pfeiler 
durch    die   Säle    gezogen,    die    herausgeworfneu 
Scheidewände  zu  ersetzen.     In  den  einen  groisen 
Saal  legt  man  die    minder  bedeutenden  ^   in  den 
andern  die  schwerern  innerlichen  Krauken.    Rei- 
de  kleine  Zimmer  sind  für  chirurgische  Kranke, 
das  eine  besonders  für  die  Reconvalescenten  be* 
stimmt. 

Die  Küche  hat  einen  Sparofen,  der  aber 
nicht  viel  sparen  soll.  Eine  besondre  Bratröhre 
fand  ich  hier;  in  dem  Herd  ist  nämlich  eine  ble* 
eherne  Trommel  so  eingemauert,  dafs  das  Feuer 
rings  um  sie  herum  schlugen  kann.  In  diese 
Trommel  wird  ein  Einsatz  geschoben >    an  dem 


5  Schüsseln  übereinander  befestigt  sind.  Auf  jede 
derselben  kann  ein  zu  bratendes  Stück  Fleisch 
gesetzt  werden.  Der  Deckel  des  Einsatzes  palst 
genau  auf  den  öbern  Band  der  Trommel  Ich 
sah  i  Braten,  die  eben  herausgenommen  wurden 
und  sehr  gut  waren,  ohne  zu  lange  gebraten  zu 
haben.  —  Das  Wasser  zum  Aufwaschen  wird 
durch  ein  durch  den  Kessel  gehendes  Rohr,  in 
dem  die  Gluth  ist,  erhitzt.  Eine  Theemaschi* 
ne  im  Grofsen.  — 

Mau  liefs  michl?ow27/owkösten)  die  gut  war? 

Die  Badeanstalt  ist  klein,  2  männliche, 
2  weibliche  Wannen,  und  noch  eine  für  die  Em- 
plove's,  die  ich  nicht  sah.  Das  männliche  Zimmer 
ist  etwas  finster,  aber  rein  gehalten*  In  beiden 
steinerner  Fufshoden,  doch  sonst  gute  Vorrich- 
tung in  jedem  Betreif.  Das  Wasser  wird  in  der 
Pharmacie  geheilzt-,  man  klagte  sehr,  dafs  bei 
der  kleinen  Badeanstalt  täglich  so  viele  Bäder 
Verordnet  würden. 

Das  Spital  hat  zu  seinem  Gebrauch  6  Linien 
Wrasser,  nach  dem  Durchmesser  der  Röhre  ge- 
rechnet, die  stets  das  Wasser  in  ein  Basin  eiebL 
welcher  Zuflufs  zu  keiner  Zeit  stocket  oder  ganz 
wegbleibt. 

Die  Pharmacie  ist  nicht  grofs»  Ein  Repo- 
sitorium  darin  gefiel  mir,  dessen  verschiedene 
Fächer  nach  den  Sälen  eingetheilt  und  überscli  rie- 
ben sind,  wonach  die  von  den  Wärtern  abzuholen- 
den oder  zurückgebrachten  Arzneigeschirre  ge- 
setzt werden  müssen. 

Die  Wäsche  hat  jetzt  einen  grofsen  Zuwachs 
bekommen^  dafs  man  beinahe  10  Hemden  und  6 
Bettücher  aufs  Bette  wird  zählen  können.  Da  mau 
auf  5  Hemden  eins  jährlichen  Abgang  rechnet^ 
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so  wird  jelzt  dei-selbeauf  10  nur  5,  in  2  Jahren  al- 
so erst  eins  beiragen.  Möge  man  sich  daher  doch 
nicht  vor  der  ersten  grolsen  Ausgahe  im  Pnnkl  der 
Wäsche  scheuen,  wenn  es  die  Einrichtung  eines 
Spilals  gilt;  de»'  Machkauf  ist  dann  um  so  gerin- 
ger und  der  Kranke  gut  besorgt.  Die  weiblichen 
Convalescenten  können  ihren  Aufenthalt  im  Spi- 
tal auf  einige  Zeit  verlängern,  wenn  sie  sich  ge- 
gen eine  geringe  Gratilication  zur  Arbeit  in  der 
Wäsche  verstehen  wollen.  Ich  fand  viele  bei 
dieser  Arbeit  in  einem  besondern  Zimmer.  Es 
wird  von  Lohn  Wäscherinnen,  die  fiir  den  Kran- 
kenlag 7  Centim.  bekommen,  gewaschen.  —  Die 
Aerzte  und  Administratoren  haben  ein  besondres 
Versammlungszimmer. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  betrug  im  X1I1.  Jahr  d.  Rep« 

53,y73  fr.  32  c. 

Die  aufserordentlichen  Baue,  welche  dieSum» 
me  von  4 000  fr.  betrugen,  ausgenommen. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  I. 
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Kosten  des  Krankentages       , 
Kosten  jedes  Kranken 
Kosten  jedes  Bettes         . 
Mittlere  Beltenzahl  72. 

Auch  dieses  Spital  hat  eine  dgente  de  Surveil- 
lance,  Madame  Galand.  Sie  war  eben  ausge- 
gangen und  ich  konnte  sie  nicht  sprechen.  Ein 
Cohlroleur  auf  dem  Bureau  war  aber  sehr  gefäl- 
lig, und  gab  mir  folgende  Nachricht  vom  Jahr 
1007. 


Monate. 

|    Aufge- 

|  ii'Uii  mm 
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7» 
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9^ 

fr     1 

22 
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95 

7^ 

iä 
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»9      1 

ib 

^979.- 

August 
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93 

'7 
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September 

tft 

77 

12 
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Ociober 
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77 

y 
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November 

KU       | 

«7      1 

111       1 

5,noi 

Deeember 

■  $.,     | 

%      1 

i3 

3,221) 
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Der  Betten -Etat  ist  auf  100  gesetzt,  denn  au-? 
ßer  den  98 Betten,  die  in  den  Sälen  bestimmt  ste- 
hen, werden  noch  hin  und  wieder  sogenannte 
hils  de  sangle}  Gurt-  oder  Feldbetten  aufgestellt, 
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dazu  die  Kinder -Körbe.     Die  Geburten  sind  h\ 
obiger  Tabelle  nicht  besonders  ausgehoben,   da, 
sie  nicht  häufig  vorfallen.     Ich  sah  nur  2  Wöch- 
nerinnen.    Den  Eleven  des  Hauses  sind  die  Tou- 
chirübungen  unter  gewissen  Einschränkungen  er- 
laubt.    Es  sind,  wie  im  vorherbeschriebneh  Spital 
J3eaujony  olurchgehends  weibliche  Wärterinnen. 
Die  Zahl  der  Employes  beläuft  sich  auf  21.     Der 
Krankentag  soll,  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
gerechnet, 24  Sols  kosten  j  gegen  das  XIII,  Jahr 
d.  Rep.  sehr  abstechend.     Es  fehlen  mir  die  nä- 
hern Berichte,    den   wahren  Grund  anzugeben, 
doch  war  vermuthlich  die  damalige  Verpachtung 
des  Spitals  einer  der  hauptsächlichsten.     AmTa* 
ge,  wo  ich  die  Anstalt  sah  (den  10.  Febr.  1808.) 
war  dießettenzahl  99,  d.  h.  47  milMäuiiern,  und 
5a  mit  Weibern  belegt. 


N     e     p     k     e     r. 

$Sue  de  Seve^  ganz  am  Ende  nicht  weit  von  den 
Boulevards;  ein  ehemaliges  Nonnenkloster,  wor- 
aus 1778  Madame  Necker,  deren  Mann  damals 
General-  Finanz- Direktor  war,  ein  Spital  schuf, 
Die  Revolution  verdrängte  den  Namen  der  Stil- 
terin;  der  Conseil  machte  ihn  wieder  gellend; 
er  ist  jetzt  über  dem  Eingang  zu  lesen,  auch 
machleirJerr  Oelessert,  jener wohlthätige Ad- 
ministrator, den  ich  schon  oft  erwähnte,  vor  2 
Jahren  dem  Spital  ein  Geschenk  mit  dem  Por- 
trait der  Mad.  Neck  er,  das  im  Zimmer  der 
Oberin  aufgehängt  ist.     Der  Name  dieser  Oberin 
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oder  Agente  de  Surveillance ,  ist  Madame  Cla- 
velot:  ihr  und  noch   10  andern  Schwestern  ist 
die   Administration   des   ganzen  Spitals    anver- 
trauet.    Das  übrige  Personal ,  aul'ser  dem  Arzte, 
Chirurgus  und  Eleven,  besteht  noch  aus  6  Dienst- 
mädchen und  2  männlichen  Aufwärtern-  —   Die 
Ausdauer  und  Standhaftigkeit,   mit  welcher  jene 
Schwestern  sich  und  ihre  Anstalt  während   der 
Revolution  behaupteten,  verdient  alles  Lob.  De- 
slo  ungestörter  scheinen  sie  auch  jetzt  in  ihren 
Hechten  zu  seyn,  und  welche  neue  die  bevorste- 
hende Wieder -Organisirung  sämmllicher  Schwe- 
ster-Orden  ihnen  einräumen  wird,  steht  noch  zu 
erwarten.     Zum  Schlufs    werde  ich  mir  einige 
.Bemerkungen  hierüber  erlauben,  —    Das  ganze 
Spital    hat   ein  ziemlich   klösterliches  Anseilen, 
Das  Gebäude  ist  alt,  von  aufsen  und  innen  nicht 
sonderlich,  doch  hat  es  eine  freie,  luftige  -Lage, 
gleich  neben  dem  allgemeinen  Krankenhaus  für 
.Kinder,    dessen  Topographie  ich  zu  s.einer  Zeil 
«ehr  ausführlich  liefern  werde.     Die  Schwester- 
Pförtnerin  machte  mir  auf,  und  führte  mich  auf 
"vorgezeigten  .Brief  von  Hrn.  Delessert,   ohne 
den  ich  gewifs  nicht  eingelassen  worden  wäre,  zur 
genannten  übe» in  Clavelot,    eine  kleine,    un- 
tersetzte, freundliche  Frau,  die  mich  sehr  artig 
aufnahm  und  selbst  herumführte.     Sie  wies  mir 
die  Kit  che  zuerst,  welche  diesem  Spital  mit  dem 
erwähnten    daran   slofseuden   Kinder -Spital   ge- 
meinschaftlich ist.     Die  Schwestern   habeu   eine 
getrennte  Abtheilung  darin.  Ich  mufste  die  ganze 
weitläufige  Geschichte  der  Zerstörung  und  Wie* 
derer'richtung  dieser  Kapelle  mit  anhören,  Beim 
eigentlichen  Durchgang  durchs  ganze  Haus  fand 
ich  denn,  dafs  es  sehr  winklicht  ist,  überall  Stuf- 
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chen  und  Treppchen  hat,  docli  ist  alles  in  gutem, 
baulichen  Stande  und  reinlich  gehalten.    Die  Ab- 
tritte sind   verschlossen,    die  Wärterin  im   Saal 
hat  den  Schlüssel  dazu.  In  der  Nahe  ist  ein  Hahn, 
der  das  nöthige  Wasser  in  ein  Bassin  giebt,  zum 
Ausspühlen  der  Nachtgeschirre ;  es  roch  gar  nicht 
in  der  Nähe.    —     Das  Spital  soll  6  Säle  haben, 
ichtsah  nur  5,  d,  h.  2  grofse  für  Fieber- Kranke, 
einen  männlichen  und  einen  weiblichen,  jeder  zu 
45  Jßelten ;    einen  männlichen  chirurgischen  zu 
i4,  und  einen  weiblichen  zu  12  Betten,  und  au- 
sserdem noch  einen  für  alte  unsaubere  W  eiber 
sogenannte  gdteuses ,    wo    e«  freilich  nicht   rein 
seyn  konnte,  riechen  mulste.     Die  übrigen  Säle 
alle  waren  gut  gehalten,  und  hatten  Irische  Luft. 
Die  Männer -Säle  sind  im  ersten  Stock,  und  bes^ 
ser  als  die  Weiber- Säle  im  zweiten.    Alle  haben 
hölzerne,    überweifste   Decken,    sind   niedriger 
oder   hoher,    ziemlich   helle,    haben   steinernen 
Fufsboden.      Die   Oefen    sind   nicht    die   besten, 
doch  rauchten  sie  nicht,  wiewohl  sie  auch  nicht 
zu  sehr    geheitzt  waren.     Ju  den  gröfsern  Sälen 
standen  zwei.    Alle  Betten  haben  Vorhänge  und 
zwar  mit  geschlofsnem  Himmel,  stehen  ziemlich 
dicht  aneinander.     Hin  und  wieder  fand  ich  auch 
flls  Ergänzungsbetten,  die  schon  erwähnten  Gurt- 
oder Feldbetten  aufgestellt.      Einige  Säle  haben 
Fenster  auf  einen  vorüberlaufendeu  Corridor  hin- 
f>ns  ,  der  unterm  Dache  und  sehr  schmal  ist. 

Die  Austheilung  war  schon  geschehen-,  in  der 
Küche  fand  ich  daher  alles  aufgeräumt,  und  eine 
noch  nie  gesehne  Reinlichkeit.  Ein  ökonomi- 
scher Ofen  mit  zwei  Fleischkesseln  ist  darin. 
Aus  demganzenGespräche  der  Schwester  merkte 
ich,  dals  man  sich  nach  dem  vorgeschriebenen 
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Kostregleinent  wohl  nicht  sehr  richten  mag:  sie 
redete  viel  von  einem  Küchengarten  des  Spitals, 
den  man  sehr  nach  den  Jahreszeiten  fürs  Hans 
benutze.  Vor  der  Küche  ist  ein  Raum  zum  Aus- 
waschen des  Gesehirres.  -  Die  Wasserleitun- 
gen sind  gut,   doch  fehlen  Bader. 

Eine  Waschansialt  ist  da,  die  ich  aber  nicht 
sah.  Der  Waschvorrath  zeigt  allerdings  von  ei- 
ner weiblichen  Administration.  Aul'ser  (lerWii- 
sche,  die  im  Gebrauch,  im  Waschhaus  oder  in 
der  Reparatur  war,  fand  ich  noch  für  100  Per- 
sonen ganz  neu  gearbeiteten  Reserve- Vorrath, 
und  im  Magazin  eine  grofse  Menge  roher,  noch 
unverarbeiteter  Leinwand*  ja  selbst  in  der  Phar- 
macie  lagen  mehrere  dergleichen  vorrälhige  Bal- 
len. Dafür  war  der  Arznei-  Apparat  nicht  sehr 
grofs.  Eine  Schwester  ist  die  Apothekerin.  Die 
Tisanerie  fand  ich  ganz  unbedeutend. 

Die  promenoirs  sind  getrennt. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  im  Xlil.  Jahr  d.  Rep.  betrug 

50,794  fr.  3  7  c. 

Ausserordentliche  Baue  waren  keine  nöthig. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  I. 
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Mittlere    Aufent-  /Männer  43.1  Jl         ...  ,„ 
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Kosten  jedes  Krankentages         ?  i  fr.  17  c. 

Jeder  Kranke  kostete         .           .  53   "     86  r 

Mittlere  Ausgabe  für  jedes  Bette  427    -    p5  - 
Mittlerer  Bettenbestand  118. 

Auf  meine  gewöhnliche  Nachfrage  über  den 
Etat  des  Hauses  das  Jahr  1807  hindurch,  erhielt 
ich  sehr  unbefriedigende  Antworten.  Ich  fand 
kein  eigentliches  Bureau.  Als  ich  mich  mit  blo- 
isen  muthmafslichen  Angaben  aus  dem  Kopf 
nicht  wollte  abfertigen  lassen,  holte  endlich  eine 
andre  Schwester  das  Hauptbuch  herbei,  worin- 
nen  aber  gar  keine  Totale  gezogen  waren.  £3 
schien,  als  wollte  man  mir  die  genauere  Durch- 
sicht nicht  gern  verstatten;  doch  um  wenigstens 
einige  Resultate  zur  Vergleicht! ng  zu  haben, 
zählte  ich  mühsam  genug  von  Seile  zu  Seite  die 
Aufnahme  durch,  und  fand  die  Zahl  von  1,170. 
Eben  so  mühsam  zahlte  ich  186  Todte.  Der 
Kranke  soll  nicht  mehr  als  22S0IS  täglich  kosten. 
Der  Etat  des  Hauses  ist  auf  i4o  Betten  gesetzt, 
d.  h.  75  für  Weiber,  65  für  Männer. 

Der  Arzt  ist  Herr  Monge  not,  der  Chirur- 
gus  Herr  Mar  et.  Ich  habe  ihre  Visiten  nicht 
mitgemachl.  Doch  hörte  ich  von  einem  jungen 
Arzte,  der  ehemals  Eleve  in  diesem  Spital  war. 
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dafs  die  Schwestern  sich  häufig  in  die  Kuren  ein- 
mischen, oft  sehr  eigen  mächtig  verfahren.  Wenn 
ich  auch  auf  diese  Aussage  nicht  bauen  wollte,  so 
scheint  doch  der  Zustand  der  Apotheke,  und  ihre 
Verwaltung  von   einer  Schwester  auf  Vernach* 
lässigfing  der  ärztlichen  Fliege,  oder  auf  die  Mög- 
lichkeit schliefseu  zu  lassen,   dafs  Abänderungen 
in    der  Ordination   vorfallen   können.     Eben   so 
läfst  mich  die  Weigerung,    bestimmte  Bureau  - 
Nachrichten  zu  geben,   schlielsen ,    dais  Unord- 
nung in  diesen  Arbeiten  herrschen  mufs,  und  dafs 
man  verdecktes  Spiel  haben  will.  Das  Spital  steht 
doch  unmittelbar  unter  der  Aufsicht  des  Herrn 
Delessert,  und  seine  Adresse  hätte  mir  um  so 
mehr  nützen  sollen.     Im  Spital  der  Venerischen, 
das   auch    unmittelbar   unter   Hrn.   Delessert 
steht,   machte  man  sich  ein  Vergnügen  daraus, 
mich  im  Bureau  über  alles  zu  befriedigen;  man 
bat  mich  das  Spital  diesem  Administrator  bestens 
zu  empfehlen.  Welches  abstechende  Benehmen  ! 
Ich  kann  den  Verdacht  nicht  unterdrücken,  dafs, 
so  vielen  Dank  man  im  Allgemeinen  den  Schwe- 
stern schuldig  ist,   sie  doch  weiter  um  sich  grei- 
fen, als  sie  sollten,  von  der  Administration  im- 
mer unabhängiger  zu   werden    wünschen.     Herr 
Camus  im  erwähnten  Rapport  lobt  die  Tabellen 
außerordentlich,    welche    die   Administratoren 
dieses  Spitals  10  Jahre  hindurch  sollen  geliefert 
haben,  er  stellt  sie  als  Muster  auf.     Die  Schwe- 
ster Clavelot  wollte  davon  nichts  wissen.     Sie 
sind,    glaube    ich,    im   Buchhandel    erschienen, 
aber  nicht  mehr   zu  haben.     Die  Berichte  vom 
Jahre  1807  können  nicht  sehr  musterhaft  ausfal- 
len,  man  halte  sie,    wiewohl  ich  das  Spital    im 
Frühjahr  180b'  sah,  bestimmt  noch  nicht  gemacht 
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und  eingeliefert,  da  in  den  Büchern,  wie  st  hon 
gesagt,  nicht  einmal  die  Total -Summen  gezogen 
waren. 


Maison   de   Saute. 

Rue  Faubourg  St,  Martin.  Man  versteht  darun- 
ter ein  Spital,  worin  zahlende  Kranke  bei« 
derlei  Geschlechts  aufgenommen  werden.  Alle 
"bis  jetzt  abgehandelte,  und  noch  zu  beschreiben- 
de unmittelbar  unter  der  allgemeinen  Admi- 
nistration stehende  Spitäler,  verpflegen  nämlich 
ihre  Kranken  umsonst;  dieses  nur  gegen  Bezah- 
lung, 3  fr.  täglich  für  ein  Extrazimmer  und  2  fr. 
in  den  Sälen.  Paris  geniefst  also  den  Vortheil, 
ein  getrenntes,  eignes  Spital  der  Art  zu  besitzen, 
da  in  andern  grofsen Städten,  zahlende  und  nicht 
zahlende  Kranke  meist  iu  einer  Anstalt  sich  be- 
iluden,  wenn  auch  getrennt,  doch  unter  gleicher 
Administration,  wobei  der  Zahlende  immer  die 
allgemeine  Masse  der  Ausgabe  decken  mufs,  und 
schlechter  bedacht  ist,  als  er  fordern  könnte.  Ks 
fiefse  sich  über  diesen  Punkt  sehr  viel  sagen,  ich 
erwähne  nur  noch  den  Umstand,  dal's  mancher 
sich  scheuet  in  ein  sogenanntes  Armen-Spital  zu 
gehen,  wenn  auch  darin  die  Abtheilung  für  Zah- 
lende ganz  getrennt  ist,  geschweige  denn,  wo  al- 
les untereinander  liegt,  wie  es  in  manchen  Spi- 
tälern hergeht  und  ich  selbst  sah. 

Durch  ein  Arrete  vom  16.  ]Sivose  des  X.  Jahrs 
d.  Rep.  gab  der  Conseü  dem  Hause,  in  welchem 
jetzt  das  Spital  ist,  diese  Bestimmung,  nachdem 
es  vorher  manche  andre  gehabt  hatte.  Jjls  ist  sehr 
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alt,  was  man  ihm  auch  ansieht,  macht  keine  Fron- 
te nach  der  Strafse,  sondern  ist  in  den  Jlol  hin- 
ein gehauet,  ohne  alles  F.heiiinaafs,  ziemlich 
Winklicht  und  eckist.  Man  denkt  die  Anstalt 
bald  zu  vergrößern  ,  und  dann  wird  nothvvendig 
ein  Flügel  angebauet  werden  müssen.  Wirklich 
findet  dieses  Spital  Ueifall,  denn  Anfangs  war  es 
nur  für  34  kranke  eingerichtet,  und  jetzt  ist  der 
Etat  schon  «ml' 90  gesetzt  und  soll  noch  erhöhet 
werden.  Die  Krauken  sind  in  5  Säle  und  10  ein- 
zelne Slübchen  vert  heilt.  .Beim  neuen  An  hau 
denkt  man  noch  i5  dergl.  Stübchen  einzurichten. 
Sie  waren  alle  besetzt,  und  ich  konnte  keins  davon 
feu  sehen  bekommen.  Der  Corridor ,  der  dahin 
führt,  ist  sehr  eng  undlinster.  Von  denSälen  sah 
ich  nur  einen,  in  welchem  Weiher  lagen,  und  zwar, 
da  nur  der  eine  für  sie  daist,  chirurgische  und  Fie- 
berkranke untereinander ;  25  .Betten  standen  dar- 
in, für  die  geringe  Gröfse  und  Flöhe  des  Saales 
etwas  zuviel,  doch  herrschte  grolse  Reinlichkeit, 
die  Temperatur  war  wider  Vermuthen  recht  gut, 
die  Luft  rein.  Alle  Retten  hatten  weifsleinwand- 
ne  Vorhange",  man  soll  keine  andern  zum  W  ech- 
sel  haben-  sie  werden  abgenommen,  gewaschen 
und  wieder  aufgehängt.  Von  den  4  männlichen 
Kranlcensälen ,  die  ich  nicht  sah,  weil  sie  ganz 
dieselbe  Einrichtung  haben  sollen,  ist  einer  be- 
sonders für  chirurgische,  ein  andrer  für  veneri- 
sche Kranke  bestimmt.  Man  behandelt  die  Sy- 
philis hier  unter  dem  Namen  von  maladies  chro- 
niques,  und  zwar  sehr  häufig.  Nach  einem  hei  der 
ersten  Einrichtung  des  Spitals  entworfenen  Re- 
glement sind  zwar  diese  Kranke,  so  wie  Wahn- 
sinnige, Epileptische,  Krätzige  und  andre  der- 
gleichen von  der  Aufnahme  ausgeschlossen ,  die 
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Notwendigkeit  gebot  aber  eine  Abweichung  da- 
von, im  Betreff  ersterer,  so  streng  man  noch  im- 
mer in  Betreff  der  letztem  ist.  Noch  in  mehrern. 
andern  Punkten  erlitt  jenes  Reglement  viele  Ab- 
änderungen, doch  gilt  davon  im  Wesentlichen 
immer  noch  folgendes.  Zur  Aufnahme  bedarf 
es  keiner  Meldung  beim  Bureau  d'admissioiiy  son- 
dern nur  beim  Arzt  oder  Chirurgus.  Es  wird 
beim  Eintritt  auf  i4  Tage  vorausbezahlt,  und  i 
Tage  vor  Ablauf  derselbeu  wieder  auf  dieselbe 
Zeit  u.  s.  w.  Die  nölhigen  Vorkehrungen  sind 
getroffen,  sich  im  Punkt  der  richtigen  Bezahlung 
sicher  zu  stellen,  die  ich  aber  nicht  weitläufiger 
hier  auseinander  setzen  kann.  Geht  der  Kranke 
geheilt  ab,  so  bekommt  er,  was  an  Krankenta- 
gen zuviel  im  Vorau3  ist  bezahlt  worden,  zu- 
rück, oder  seine  Erben  im  Sterbefall  j  nach  Ab- 
zug der  Beerdigungskosten.  Die  Kranken  kön- 
nen ihre  Kleidung  und  Wäsche  behalten,  oder 
sich  der  vom  Hause  bedienen.  Ueber  alles,  was 
sie  mitbringen,  wird  ein  Inventarium  geführt. 
Die  Wärter,  welche  sich  Veruntreuung  oder  Be- 
stechung zu  Schulden  kommen  lassen,  werden 
bei  der  Commission  angegeben  und  auf  der  Stelle 
abgesetzt.  Die  .Leibwäsche  wird  wöchentlich 
amal,  die  Bettwäsche  einmal  gewechselt,  doch 
auch  öfterer  nach  Notwendigkeit.  Die  Geheil- 
ten müssen  das  Spital  verlassen,  sobald  es  der 
Arzt  befiehlt. 

Das  Kost -Reglement  ist  folgendes; 
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Fleisch*  Kost. 

De'cagr.  \Veifsbrot  und 
■•  zur  Suppe,  oder 

— 1 —    Reifs  oder  Nadeln. 
Flcischbrühsuppen  ,  jede  zu  3o   Cen- 

tilitres. 
Bouillons,  jede  zu  11b  Centilitres. 
Decagr.  gekocht.  Fleisch  ohneKnoch. 
1       gebi.iiiies  ,   von 
»■  ■    ■      rohen  gewonnen. 
Decilitre. 
Centilitres    rohe    trockne   Zugemüse, 

oder 
Decagr.  frische  gekochte,    oder 
getrocknetes  roh.  Ob.it,   oder 

—  Obslmufij  oder  ein  Equiva- 
lent  an  Fruchten  nach  der  Jahres- 
zeit. 

Fasten -Kost. 

De'cagr.  Weifsbrot  und 
■     zur .Suppe  oder 

Reifs   oder  INudeln* 

Fasten  -    oder  Fleischbrühsuppen'o 
Fasten  -  oder  Yleiscli-Bouillons. 
De'cilitres   trockne   rohe    Zugeinüse; 

oder 
Decagr*  frische  gekochte ,    oder 

■  Fisch  ,  oder 

Eyer,    oder 
Eyer  mit 
Decagr.  gekochter  grüner  Zugemüse, 

oder  ein  Milchgrütze   statt 
Decilitre  trockner  roher  Zugemüse. 
Decagr.  getrocknetes  Obst ,  oder 
ObstmuTs,     oder    ein    Equivalent    an 
Früchten  nach  der  Jahreszeit, 


Suppe. 

12  De'cagr.',  Brot,    —     2  Suppen  jede  zn   3"  Centil.  Bouillon, 
nnd  aufserdem  noch  3  Bouillons  jede  zu  a5  Centilitres* 

Die  te. 

6  Bouillons  jede  au  ao  Centilitres. 
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Nur  auf  .Bewilligung  des  Arztes  darf  dem 
Kranken  andre  Kost,  als  die  ihm  vorgeschriebne 
des  Hauses,  von  Bekannten  oder  Verwandten 
zugetragen  werden. 

In  der  Küche  fand  ich  einen  ökonomischen 
Ofen  mit  2  Fleischkesseln.  In  dem  einen  wird 
das  Fleisch  und  die  Bouillon  durch  darunter  an- 
gemachtes Feuer  zum  Kochen  gehracht,  darauf 
unter  dem  andern,  der  zu  den  Gemüsen  b<  stimmt 
ist,  Feuer  angemacht,  während  man  ersteres  aus- 
gehen läist;  gut  angebrachte  Züge  leiten  dem  er- 
sten Kessel  die  Wärme  dann  noch  immer  in  dem 
Grad  zu  ,  dafs  das  Fleisch  und  die  Bouillon  darin 
im  Kochen  erhalten  wird.  Ich  kostete  di>:  Bouil- 
lon ,  sie  war  zwar  gut,  doch  glaube  ich,  hätte 
sie  besser  seyn  können,  da  in  diesem  Spital  alle- 
mal auf  das  Fleisch  für  4o  Kranke,  ein  Huhn 
voii  1  Kilogr.  an  Gewicht  mit  in  den  Fleischkes- 
sel gethan  wird.  Ein  solches  Huhn  giebt  (>  Por- 
tionen ab,  und  wird  nach  Verordnung  statt  des 
andern  Fleisches  deu  Krauken  gereicht. 

Das  Ijocal  zu  i\en  Badern  ist  nicht  sonderlich, 
es  schickt  sich  eher  zu  einer  Office,  wozu  man  es 
auch  bei  Erweiterung  der  Anstalt  einzurichten 
eedenkt.  Es  sind  nämlich  zwei  kleine  Stubchen 
im  Erdgeschols,  jede  zu  2  W  annen?  eins  für  Män- 
ner, das  andre  für  Weiber.  Der  Ölen  der  für 
beide  das  Wasser  wärmt,  steht  in  der  Mitte.  Im 
Sommer  bei  grofser  Trockenheit  fehlt  es  manch- 
mal an  Wasser,  man  mufs  es  dann  theuer  kau- 
fen.    Sonst  ist  nie  Maugel  daran. 

Die  W'äsche  wird  durch  Dämpfe  gereini- 
get. Ich  versprach  unter  den  allgemeinen  Be- 
merkungen die  Beschreibung  davon  hier  zu  gt- 


ST} 


■  12y 

ben.  Die  Wäsche,  welche  in  der  Maschine  den 
Dampfen  ausgesetzt  werden  soll,  wird  zuvor  in 
eine  .Lauge  getaucht,  dann  in  Butten  eingetre- 
ten, worinnen  sie  eine  Nacht  stehen  bleihl  Für 
die  .Bereitung  der  Lauge  gilt  das  Verhällnifs  von 
2|  ft>  Carbonate  de  Soude  :  100  Ü>.  Wasser.  So- 
viel Pfund  Wäsche  einzutauchen  sind,  soviel 
Pfund  Wasser  rechnet  man  zur  Lauge.  DasSalz 
wird  in  einem  geilochtenen  Rohrkörbchen  ins 
Wasser  gehängt,  und  löst  sich  auf  diese  Art 
leicht  und  gleichförmig  auf.  Die  Wäsche,  nach- 
dem sie  eine  Nacht  hindurch  in  den  Butten  einge- 
treten gelegen  hat,  wird  in  die  Maschine  ge- 
bracht; eine  geofse  Butte  nämlich,  deren  Boden 
mehrere  groi'se  viereckigte  Löcher  hat,  in  welche 
starke,  hohe,  hölzerne  Pfähle  passen,  '  Um  diese 
Pfähle  wird  die  Wäsche  herumgelegt;  man  zieht 
sie  dann  heraus,  und  die  Dämpfe  des  Wassers, 
das  unter  demBoden  der  Butte  geheitzt  wird,  stei- 
gen durch  die  von  den  Pfählen  so  zu  sagen  hin- 
terlafsneu  Dampiröhreu  auf  und  durchziehen  die 
Wäsche.  Die  Butte  wird  mit  einem  bleiernen, 
genau  passenden  Deckel  zugedeckt.  Das  Wasser 
unter  der  Butte  darf  natürlich  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Niveau  steigen,  wenn  es  die  gehörigen 
Dämpfe  aufschicken  soll.  Lim  die  Höhe  des  Ni- 
veau in  jedem  Augenblick  zu  erkennen,  hat  man 
zur  Seite  der  Butte  seukrecht  eine  cylindrische 
Oeffnung  in  den  Boden  angebracht,  so  tief  als  der 
Raum  unter  der  Butte  ist,  in  dem  sich  das  Was- 
ser befindet.  Auf  dem  Grunde  communicirt  die- 
ser Raum  mit  jenem  Cylinder  in  horizontaler 
Richtung.  Den  physischen  Gesetzen  nach  steigt 
das  Wasser  im  engen  Cylinder  nicht  höher,  als 
im  weiten  Raum  unter  der  Butte.  Der  Cylinder  hat 
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das  marquirte  Maafs  der  nothi-ge'n Niv'eau-Ü'öh^9 
mithin  lafst  sich  die  geringste  Abweichung  davon 
leicht  erkennen.  —  Wenn  es  nöthig  ist,  wird 
die  Wasche  nachher  noch  geseift,  aber  nicht,  ge- 
schlagen. Der  Versicherung  nach  soll  dieses  Ver- 
fahren, Holz,  Menschen ?  Seile  und  Mühe  er-* 
sparen.     Letzteres  ist  wohl  am  sichersten. 

Der  Wasch- Vorrath  ist  nicht  sehr  bedeutend. 
Wer  sich  seiner  eignen  Wäsche  bedient,  be- 
kommt sie  nicht  vom  Hause  gewaschen.  Mau  rech- 
net iö  Hemden  auf  den  Mann  und  5  Bett-Tücher. 

Das  Local  für  die  Apotheke  und  Tisannerie 
ist  nicht  sehr  grof.  Doch  fand  ich  die  Officin. 
gut  versehen.  Der  sehr  gesprachige Pharmacien 
machte  eben  Pillen  aus  der  hb.  digital/ s purpu- 
rta,  die  stark  gegen  Schwindsucht  und  Wasser- 
sucht im  Gange  seyu  sollten,  so  wie  das  arsenate 
de  potasse  g^g*m  Wechseliieber ,  wogegen  auch, 
wie  er  sagte,  der  Cortex  jinguslurae  sehr  häufig 
und  mit  Erfolg  angewendet  würde.  Er  zeigte 
mir  zweierlei  Pulver*,  das  von  der  echten  Kinde 
war  schön  hellgelb,  und  ist  als  das  eigentlich 
wirksame  Surrogat  {befunden  worden,  das  auch 
keine  üble  Folgen  hiulerläfst.  Das  der  schlech- 
ten verkäuflichen  war  schmutzig,  graugelblich 
und  macht  Erbrechen.  Außerdem  war  die  Quin- 
quina  gris  im  Gebrauch;  sie  war  aber  nicht  son- 
derlich, hatte  ziemlich  fahrigen  Bruch. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Jiep. 

65,445  fr.  57  c. 
es  ist  dies  aber  nur  eine  negative  Ausgabe,    die 
durch  die  Summe  der  gezahlten  Kraukentage  in 
der  Einnahme  sich  meist  bilanciret.     Das  Haus 
erhält  sich  eigentlich  selbst  und  geniefst  von  der 
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Administration  nur  den  VortheiJ  des  Regime  pa- 
ternet;  sollen,  dal's  es  von  ihr  einen  bedeuten- 
den absoluten  positiven  Zuschufs  zu  fordern  hat. 
Im  Bericht;  vom  XIII.  Jahr  d.  Kep.  finde  ich  in 
der  Einnahme  der  Administration  die  Summe 
von  66,428  fr.  3o  c.  unter  der  Rubrik  von  bezahl- 
ten Krankenlagern  Die  Summe  kann  aber  nicht 
allein  von  diesem  Spital  eingegangen  seyn,  da 
auch  noch  in  der  Irren -Anstalt  zu  Charenlon} 
die  zwar  nicht  unmittelbar  unter  der  allgemeinen 
Administration  steht,  aber  doch  auf  ihre  Kosten 
Tanterhalten  Wird,  folglich  auch  ihre  Hinnahmen 
dahin  zu  liefern  hat,  viele  Platze  für  zahlende 
sind.  Ich  hnde  nirgends  angegeben,  welchen 
Antheil  das  Maison  de  Saute  an  dieser  allge- 
meinen Summe  der  Einnahme  hat. 
.Bestand  zu  Anfang  /'Männer  38  "\  np  ^ 
des  Jahres  \\\  eiber     28  J 

A    r  /  Männer  462  *\  r  77ö 

Aulgenommen  (  w     •.  r  712  1 

0  V^  vv  eiber  250  J  '        j 

E#i  /Männer  344  \f/.1 

n  Hassen  |,,7  .,  )  546  ! 

V^W  eiber  202  J  1 

o«..'»Jv„uÄM  /Männer  io5  \    c     [77 

Gestorhen  (  XA     .,  K£,     )  161  I 

\vv  eiber    ob  J 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres       .         .  71 

c.     iT   11    -.i       •  Männer  =  1 : 4_  ?Zl  „_ 

Sterblichkeit  der  v  .  Hioo  s=i:A_12. 

i  \\  eiber  =  i;4»£2  f  *100 

100J 

'  a  iL  .„    1   /Männer   i5,73i"\         ^c\ 
1  d. Krank. [    .^     .,  »'        124,006 

Wa«.  j  VV\  eiber     CuxjbJ  H'y       \   ** . 

Mittiere  Äüferit-  J  Manner  =  35  OL] 

haltszeit  der  1  Weiber  =  35 _■»_*_  ^      "       IO° 

V-  iocJ 

Kosten  des  Krank<jutages       .         .         2  fr.  62  c. 
Kosten  jedes  Kranken         .  .  92   -     27  - 

Kosten  jedes  Bettes  .  *  .     q56    -      30  - 

Mittlere  Uetteuzahi  68. 
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Vom  Jahre  1807  erhielt  icli  auf  dem  Bureau 
ziemlich  gn  ügende  Auskunft.  HerrvW  ilhelms, 
der  Agent,  ein  Elsasser,  der  auch  deutsch  spricht? 
war  sehr,) gefällig.  Die  hohen  Kosten  des  Kran- 
kentages dürfen  nicht  auffallen,  man  sieht  aus 
obigem  Kostreglement,  dafs  es  besser  als  in  den 
übrigen  Spitälern  ist.  Die  Administration  hat 
im  Jahr  1807,  12,000  fr.  zuschieben  müssen.  Die 
allgemeine  Ausgabe  fürs  Haus  hat  73,000  fr.  be- 
tragen. Dafür  ist  auch  der  Etat  und  die  Aufnah- 
me starker  als  im  Xllf.  Jahr  d.  R'ep.  gewesen. 
Erstem  habe  ich  schon  qben  auf  90  Jietten  ange- 
geben ,  letztere  betrug  891  Individuen  beiderlei 
Geschlechts.^.  Gestorben  sind  162.  .Der  mittlere 
Aufenthalt  war  ebenfalls  zwischen  3o  —  4o  Tagen. 
Im  Ganzen  sind  seit  der  Errichtung  des  Spitals 
vom  1.  Prairial  des  X.  Jahr  d.  Ilep.  au,  bis  zum 
1.  Januar  1807,  3 1 47  aufgenommen  worden,  und 
am  5.  Febr.  des  Jahrs  1808,  wo  ich  die  Anstalt 
sah,    führte  der  .Letztaufgenommene   die  JNum, 

4l22. 

Der  Arzt  des  Spitals  ist  Herr  Laroche,  den 
ich  nicht  selbst  kennen  lernte,  ein  Freund  von 
mir  aber,  der  einen  seiner  .Landslcute,  für  den 
ersieh  sehr  intressirte,  ins  Spital  brachte,  und 
daher  öftere  Zusammenkünfte  mit  Hrn.  Laro- 
che hielt,  schien  mit  dessen  ärzliieher  Behand- 
lung nicht  zufrieden  zu  seyn.  Der  Kranke  ist 
auch  gestorben,  und  zwar  an  einen  Nervenlieber, 
wogegen  ziemlich  unkräftige  Tisanen,  am  Ende 
nur  mit  einigem  Moschus  versetzt,  sind  gegeben 
worden.  —  Herr  Dubois,  von  dem  ich  schon 
weitläufig  gesprochen,  ist  auch  hier  Chirurgus. 
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Les  Enfans   malades. 

-LJas  Spital  liegt,  wie  schon  gesagt,  gleich  neben 
oben  beschriebenem  der  Madame  JNecker.     Ein 
Pfarrer  von  St.Sulpice  richtete  im  Jahre  1761  das 
Haus  zu  einer  Lrziehuugs- Anstalt  für  jungeMäd- 
chen  ein  und  gab  ihm  den  Namen:   Maison  de 
PEnfant  Jesus.      Es   ward  von  den  sogenannten 
.FiUes   de    St.    Thomas- de-  yilleiieuve    dirigirt. 
Die  Revolution  schuf  ein  Mädchen- Waisenhaus 
daraus  und  durch  ein  Jtrrete  vom  18.  FLoreal  des 
X.  Jahrs  d.  Rep.  beschlofs  der  Conseil  ein  Kin- 
derspilal  daraus  zu  schaffen  ;  weil  man  es  in  mo- 
ralischer und  physischer  Hinsicht  für  vortheilhaf- 
ter  hielt,  kranke  Kinder  von  erwachsenen  Kran- 
ken zu  trennen,  und  weil  man  gern  aus  den  Wai- 
seuhuusern   die   Krankensäle    verbannen   wollte. 
Alle  Waisenkinder  nämlich,  wenn  sie  schwer  jer- 
kranken,   werden  in  dieses  Spital  geschickt,   so 
wie  auch  die  Kinder  anderer  Haus- Armen  von 
2 — i4  Jahren,   die   ausgenommen,   welche   sich 
für  die  gleich  in  der  Folge  zu  beschreibenden  Spi- 
täler für  Venerische  und  Hautkranke  schicken. 
Der  Etat  des  Spitals  ist  auf  5oo  gesetzt.  Der  Arzt, 
Herr  Jadelot,  ein  als  Schriftsteller  sehr  bekann- 
ter und  unter  den  praktischen  Aerzlen  von  Paris 
vorzüglich  zu  schätzender,    noch  junger  Mann, 
schrieb  im  Jahr  i8o5  eine  Topographie  dieses  Spi- 
tals, die  er  in  das  Journal  de  Medecine ,  Chirur- 
gie et  Pharmacie  von  Corvisart,   Le-Roux 
und  Roy  er  herausgegeben,  einrücken  und  dann 
auch  besonders  drucken  liefs.     Ich  werde  das  NÖ- 
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thige  daraus,   in  Vergleichung  zu  dem,   was  ich 
fand,    ausziehen.     Aus   der   sehr   speciellen   Be- 
schreibung der  Lage  dieses  Spitals,  die  dem,  der 
in  Paris  war,  entbehrlich  ist,  wiewohl  er  sie  für 
sehr  genau  und   bestimmt  erklären  müfsle,     die 
aber  dem  fremden  Leser  nichts  nützen  kann,    er- 
giebt  sich  im  Allgemeinen,    daCs  das  Spital  frei 
liegt,  besonders  denJNord-  und  Westwinden  aus- 
gesetzt ist,  die  in  Paris  am  häufigsten  wehen.    Es 
nimmt  mit  den  dazu  gehörigen  Aeckern,  Feldern 
und    Gärten    einen   groisen    Terrain    ein.      Der 
Haupt- Eingang  ist  von  der  Rue  de  Seve.     Man 
kommt  durch  einen   langen  Küchengarten,    der 
auf  Accord,  gegen  bestimmte  Lieferungen  auGe- 
ixiüsen,  verpachtet  ist,  nach  dem  ganz  freistehen- 
den Hauptgebäude.     Ehe  mau  in   diesen  Garten 
tritt,  zur  Rechten  und  Linken  des  Haupteingan- 
ges sindSäle  für  Kranke  mitScropheln  oder  Kopf- 
grind eingerichtet.     Die  Kerhts  für  Knaben  sind 
sehr  gut,    in  einem  ehemaligen  Orangeriehaus  j 
einer  im  Erdgeschoß,  der  andere  im  ersten  Stock. 
Man  nennet  sie  auch  noch  immer  schlechthin  die 
Orangerie,   für  die  ßJütheu,  die  jetzt  darin  aus- 
schlagen, freilich  eine  sehr  uneigentliche  Beibe- 
haltung.    Links  sind  2  für  Mädchen,  doch  nicht 
so  schön,    aber  gleich  reinlich  und  luftig  gehal- 
ten.    Jede  Seite   hat   kleine  Promenoirs  in  .der 
Nähe.  —   Das  Hauptgebäude  schliefst  einen  gro- 
fsen  Hof  ein.     In  den  verschiedenen  Flügeln  des- 
selben ,  theils  zur  ebnen  Erde,  tlieils  in  den  zwei 
Stockwerken,  sind  zusammen  12  Kranken-Säle, 
6  für  Mädchen,  6  für  Knaben,  von  jenen  wie  von 
diesen ,  fß  für    chirujgische    und    4    für   innere 
Krankheiten.  Herr  Jadelot  giebt  folgende  Aus- 
messungen au,    Höhe.    Fast  alle  3  melres  6  d4- 
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citnetres,  einer  sogar  4  ineires  8  de'chne/r.  (ver- 
muthlich  erwähnter  in   der  Orangerie  zur  ebri,eri 
Jude.)     Nur  3  zu  2  mctres  5  dt'cimeir.  —    13  re  i- 
te.     Im  Allgemeineil  von  8—  Qmeices.}  2  nur  zu 
5  untres  4  dt'cimelr.)  die  dafür  die  höchsten  sind. 
Lange,      Die  meisten  von  26  —  32  inet  res ,    we- 
nige   nur    zu    12  —  1  Ci   ineires.      Herr    Jadelot 
meint,    dafs  diese  Dimensionen  für  Kinder-Säle, 
da  in  denselben  weniger  Luft  verzehrt,  und  we- 
niger  schädliche  Stolle  ausgedünstet  würdet»,  hin- 
reichend seyen.     Der  Geruch  in  manchen  Sälen 
schien  von  den  nahegelegnen,  sehr  schmutzigen, 
stinkenden  Abtritten,  die  meist  über  Gruben  ste- 
hen, keinen  Wasserdurchzug  haben,  herzükonW 
inen.  Die  Oelen  waren  meist  sehr  schlecht,  halten 
rauchende    Rohren,     Die   TeraperaUir   fand  ich 
Überall  leidlich.     Durchgängig  ist  Ziegelboden. 

Die  Betten  haben  keine  Vorhänge  ,  stehen  in 
2  Reihen  längs  der  Seitenwände  herab,  doch  et- 
was von  ihnen  entfernt,  da  sie  sonst  gewöhnlich 
mit  den  Köpfen  dicht  angeschoben  sind.  Ich  lin- 
de ersteres  wirklich  besser,  weil  die  Reinlichkeit 
mehr  berücksichtigt  werden  kann.  In  einigen 
Sälen  standen  die  Retten  etwas  zu  dicht,  in  man- 
chen waren  auch  Mittelreihen.  Die  grölst«  Zahl 
war  zwischen  3o  —  4o.  —  Herr  Jadelot  giebt 
folgendes  Maats  an,  nach  dem  alle  Rettstellen  ge-< 
macht  werden  sollen. 

Länge  von  1  metre  2  decimetr,]  bis  zu  1  tß&i 
tre  8  decitnetr.  Breite  von  6  decimetres  4  cen- 
timetres,  bis  zu  7  decimetres  4  centimetres. 

Sie  waren  nicht  alle  gleich  reinlich  gehalten, 
auch  fand  ich  nicht  sehr  weifses  Bettzeug,  was 
freilich  bei  Kindern  zu  entschuldigen  ist.     Feder- 
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betten  werden  nicht  geduldet,    man  sieht  nichts 
als  Matratzen  und  wollne  Decken. 

Die  Geschlechter  sind  nach  den  Sälen  gut  ge- 
trennt, wie  auch  die  acuten  ansteckenden  Kran- 
ken, doch  fand  ich  in  einem  der  chirurgischen 
Säle,  ein  Mädchen  an  Halsdrüsenabscefs  leidend, 
zugleich  auch  über  und  über  mit  Menschen- 
blattern bedeckt,  unter  vielen  andern  Kin- 
dern, die  die  Blattern  noch  nicht  gehabt,  und  auch 
noch  nicht  geimpft  worden  waren  !  !  Ein  unver- 
zeihliches Versehen,  so  fleifsig  auch  sonst  in  die- 
sem Spital  geimpft  wird.  Grofse  chirurgische 
Operationen  werden  in  einem  dazu  bestimmten 
Zimmer  gemacht:.,  ein  Saal  dazu  fehlt.  Die  Re- 
convalescenten  befinden  sich  in  einem  getrennt 
stehenden,  abgelegnen  Gebäude,  das  sehr  wink- 
licht ist,  viel  Dachwerk  hat;  doch  war  alles  in 
gutem  baulichen  Stande,  rein  gehalten  und  luf- 
tig. Die  Kinder  haben  darin  gemeinschaftliche 
Yersamralungszimmer.  Die  Schlafsäle  werden 
nicht  geheitzt,  der  der  Mädchen  hatte  10,  der 
der  Knaben  i(>  Betten.  Ein  gemeinschaftliches 
Prometwir  ist  vor  dem  Hause. 

Die  Wartung  und  Aufsicht  ist  durchgehends 
weiblich  und  gut.  Die  Gens  de  Service  essen  in 
besondern  Refectoi'rs,  die  gleich  an  die  Küche 
anstofsen,  eins  für  Männer,  eins  für  Weiber.  — 
Die  Küche  selbst  ist  gut  eingerichtet.  —  Das 
Kostreglement  ist  folgendes. 
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Fleisch -Kost. 

De'cagr.  Weifsbrot. 

SuppeS  jede  za   20  Centilitres. 

Bouillons  extra  jede  zu  20  Centil. 

Decagr.  gekocht.  Fleisch  ohne  Kno- 
chen. 

Centilitres  trockne  rohe  Zugemüse, 
oder 

De'cagr.   frische  gekochte,    oder 
"-      getrocknetes  Obst,   oder 
■  Qbatmufs. 

Fasten -Kost.     • 

De'cagr.  Weifsbrot. 

Fasleu-    oder  Fleischbrühsuppcu. 

Fasten  -  oder  Fleisch-Bouillon.?  ex'tr. 

Decilitres   trockne  rohe    Zugemüse, 
oder 

De'cagr.   frische  gekochte ,    oder 

Eyer  mit 

Decagr.  gekochter  grüner  Zugemüse, 
oder  Fisch  im  Verhälinil's  des 
Werthes  von  obigen  ßortinuen 
trockner  ,  roher  Zugemüse.  Oder 

Decilitre. 

Centilitres  dieser  trocknen,  rohes 
Zugemüse  und     ' 

Decagr.  getrocknetes  Obst,  oder 
Obstmuis,  oder 

Biscuils. 


S  u  p  p  e. 

g  De'cagr.  Brot.  —  2  Suppen  jede  zu  20  Centil.  Bouillon, 
und  aufserdem  noch  extra  5  Bouillons ,  jede  zu  20  Centi- 
litres. 

Diete. 

E>  Bouillons  jede  zu  20  Centilitres. 

Die  Wein -Portionen  sind  schon  unter  den 
allgemeinen  Bemerkungen  angegeben  worden. 

Die  Austheilung  ist  Mittags  um  n  Uhr  und 
Abends  um  5  Uhr. 
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In  der  Lingerie  waren  gute  Vorräthe;  es  wur- 
de ileifsig  darin  gearbeitet.  Die  Kinder  bekom- 
men gänzliche  Bekleidung  vom  Hause,  von  Tuch, 
Sabots  zum  Herumlaufen,  im  Winter  blosStrüm- 
ple.     Es  wird  im  Hause  gewaschen. 

Flufswasser  mangelt  gänzlich,  dafür  geben  7 
an  verschiedenen  Orten  stehende  Brunnen  das 
nöthige  Wasser  fürs  ganze  Haus  •  2  besonders  zu 
den  Badern,  in  die  Küche,  ins  Waschhaus  und 
die  Pharmacie.  Man  hat  diese  untersucht  und 
sehr  viele  salzige  und  eidige  Theile  beigemischt 
gefunden,  daher  sich  die  Apotheke  ihres  Was- 
sers nicht  bedienen  kann,  sondern  Flulswasser 
mufs  kommen  lassen. 

Die  Badezimmer  sind  ziemlich  von  den  Sälen 
entk-gen.  Eins  zu  5,  das  andre  zu  7  Wannen. 
Im  Winter  frieret  der  Brunnen  manchmal  zu, 
der  das  Wasser  zu  den  Bädern  hergiebt,  man 
mufs  es  dann  aus  einem  andern  nahen  herbeitra- 
gen, oder  aussetzen. 

Die  Todlenkammer  ist  sehr  eng  und  finster, 
einige  Eleven  präparirten  darin;  die  häufig  vor-» 
fallenden  Sectionen  werden  auch  hier  verrichtet. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Bep. 

179,010  fr.  4i  c. 
Aufserordentliche  Baue,  wel- 
che die  Summe  von      .         .         60,000  -     —  » 
betrugen ,  ausgenommen. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  I. 


Bestand  zu  Anfang 
des  .lall res 
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Cd.Krank/^na.b?n  Ä  V46622I 
^_  V  on-  Kost   D,-)25>/  ^J 

Mittlere    AufeW  J Knaben laoLgaY   ,        ■*  .- 
haltszeit  der  \Mädch.   98-||JU  iö3     aS' 

Kosten  jedes  Krankentages  '      .  i  fr,  22  c. 

Jeder  Kranke  kostete         .  .  i36   -     54  - 

Mittlere  Ausgabe  für  jedes  Bette  445   -     3o  - 
Mittlerer  ßeltenbestand  4oi. 

Leider  bekam  ich  auf  dem  Bureau,  da  der 
Agent  Herr  Remy  krank  war,  fast  gar  keine 
Notizen  über  das  Jahr  1807.  Die  Mortalität  war 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  1808  sehr  stark 
gewesen,  im  Januar  schon  allein  auf  27.  Der 
Etat  steht  immer  zwischen  4oo  —  5oo. 

Die  Länge  des  Aufenthalts,  sagt  Herr  Jade- 
lot in  einigen  seiner  Topographie  angehängten 
Schiulsbemerkungen,  so  auffallend  sie  scheint, 
ist  doch  nicht  sehr  zu  bewundern,  da  chronische 
Krankheiten,  besonders  Skropheln,  die  Kran- 
keutage  sehr  mehren  j  da  man  die  Reconvalescen- 
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teu  nicht  so  bald  entlassen  kann,  indem  es  meist 
geschwalbte  Körper  sind,    die  vorher  in  Elend 
und  Kummer  lebten;    da  es  Eltern  genug  giebt, 
die  ihre  Kinder  gern  so  lang  als  möglich  dem  Spi- 
tal überlassen  möchten;  die  oft  gar  nicht  wieder 
zu  erfragen  sind.  —     Ebenso,  glaubt  er,   könne 
die   grol'se  Sterblichkeit  Niemanden  befremden, 
da  mau  es  mit  geschwächten,   zarten,  jugendli- 
chen Organismen  zu  thun  habe,  Hirnaffectionen, 
brandige  Schwämmchen,   Croup,    Wurmkrank- 
heiten, Jilasensteine  sehr  häutig  vorkamen,  und 
<lie  Menschenblattern  noch  so  viele  Kinder  weg- 
raiften,  was  immer  der  fall  seyn  würde,  so  lan- 
ge die  Vaccine  nicht  allgemeiner  werde.  — |*Herr 
Jadelot  schrieb  dies  im  Jahr  i8o5,  seitdem  hat 
die  Vaccine  in  Paris  und  Frankreich    überhaupt 
gewifs   bedeutende    Fortschritte    gemacht,     und 
doch    fand  ich  im  März  des  Jahres  1808  noch  so 
viele  Blatter- Kinder?  !     Die  Chirurgie,    versi- 
chert Herr  J  a  dei  ot  weiter,  soll  wenig  zur  Mor- 
talität beitragen;   von  5a  mehrere  Jahre  hinter- 
einander gemachten    Steinschnitten,    sollen  nur 
.sechs  üble  Folgen  gehabt  haben.     Die  wegen  Ge- 
lenkkrankheilen  häufig  vorkommenden  Amputa- 
tionen, sollen  ebenfalls  meist  glücklich  abgelau- 
fen seyn,  desgleichen  Trepanation,  Hasenschar- 
te,   Cataracta,   Thränenfistel  etc.  ?!  —   —    Herr 
Petitbeau  ist  Chirurg;  ich  lernte  ihn  aber  nicht 
kennen,   wie  auch  nicht  schon  oben  genannten 
Hrn.  Mongenot,    den  zweiten  Arzt,   der  die 
Abtheilung  der  Mädchen  unter  sich  hat,  und  zu- 
gleich das  nachbarliche  Spital  derMad.  Neck  er. 
Die  Visite  des  Hrn.  Jadelot,  der  die  Kna- 
ben zu  besorgen  hat,    ist  sehr  lobenswerth,   er 
geht  langsam,    prüfend  und  vorsichtig  zu  Wer- 
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ke.  Ich  sali  ihn  sehr  häuiig  das  gereinigte  Oleum 
animale  Dippetii  gegen  scrophu  löse  Augenlieder- 
entzüiidungeti  anwenden,  d.  h.  eine  seyn  sol- 
lende Misch n ng  davon  mit  W  asser  aufsl rei- 
chen. Ich  konnte  diese  pharmacevtische  Präpa- 
ration  natürlich  nicht  hilligen,  und  er  meinte 
auch,  dals  er  das  Mitlei  lieher  in  eine  Pomaden- 
iorm  bringen  möchte,  die  sich  dann  leichler  wür- 
de einstreichen  lassen.  Ich  weide  von  diesem Oei 
zu  andrer  Zeit  noch  mehr  zu  sprechen  Gelegenheit 
haben,  es  spielte  zu  meiner  Zeit  in  Paris  eine  sehr 
komischwichtige  Rolle.  Herr  Jadelot  wendet 
dasselbe  auch  innerlich  gegen  Herz -Krankheiten 
an,  da  er  einige  derselben,  seinen  Erfahrungen 
nach,  von  vorgefundenen  verhärteten ,  scrophu- 
lösen  Drüsen  um  die  Herzohren  und  die  grofseu 
Gefalse  herum,  glaubt  herleiten  zu  müssen,  und 
dieses  Oel  jene  Scrophelu  aufzehren  soll?! 
Er  will  überhaupt  Herzkrankheiten  sehr  allge- 
mein in  seinem  Spital  beobachten,  liefs  mich  auch 
mehrere  Kinder  darauf  untersuchen;  an  einigen 
fühlte  ich  auch  wirklich  sehr  abnorme  Pulsatio- 
neu.  —  Gegen  Epilepsien  sah  ich  sehr  häufig 
das  Nitrate  d'argent  fondu,  von  \  gr.  täglich  bis 
zu  \\  anwenden,  und  zwar  mit  Erfolg;  es  hat  die- 
ses Mittel  wirklich  anerkannte,  entschiedene 
Verdienste  gegen  diese  Krankheit;  ich  habe  es 
öfterer  mit  vielem  Glück,  in  sehr  starken  Dosen 
anwenden  sehen;  wurden  die  Anfälle  auch  nicht 
ganz  gehoben,  so  waren  doch  die  Intervallen  län- 
ger —  Den  Marasmus  der  Kinder,  von  4  —  5 
Jahren  hebt  Herr  J.  sehr  glücklich,  nebst  dem 
nöthigen  Regime ,  Bädern  etc.  mit  der  Tartrile 
de  fer.  —  In  der  erwähnten  Orangerie,  wo  ge- 
wifs  über  ioo  Kopfgrinde  (Teignes  der  Franzo- 
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sen)  blühten  und  dufteten,  war  die  Behandlung 
-2  Brüdern,  die  sich  Mao n  nennen,  überlassen  5 
sie  sind  im  Besitz  einer  Pomade  specißque,  die 
sie  hier  gegen  diese  Krankheit  einschmieren  dür- 
fen. Ich  komme  bei  Beschreibung  d?.s  St.  JLüuis 
Spitals  hierauf  wieder  zu  sprechen,  wo  ich  da» 
hier  zu  sagende  nachholen  werde. 

Herr  Jadelot  eröffnete  späterhin  einen  kli- 
nischen Cours,  was  er  alle  Jahre  zu  thun  pflegt, 
und  den  er  dem  nach,  was  ich  davon  hörte,  so 
instructiv  als  möglich  einrichtet.  Ich  bedauerte 
unendlich,  ihn  nicht  mitmachen  zu  können,  weil 
das  Spital  von  meiner  \\  ohnung  sehr  entfernt 
war  j  die  Klinik  in  eine  Stunde  fiel,  wo  ich  in 
den  .-indern  Spitälern  alles  hatte  versäumen  müs- 
sen, und  auch  die  Zeit  meiner  Abreise  heran- 
nahte, und  eine  Menge  nachzuholende  Beschäf- 
tigungen mich  drängten.  Ich  war  oft  und  gern 
bei  Hrn.  J  adelet*  er  besitzt  eine  auseriesue  Bi- 
bliothek, besonders  viele  der  alten  Bractiker,  ist 
auch  mit  der  deutschen  Litt'eriatiir  etwas  vertrau- 
ter, ais  die  französischen  Aerzte  im  Durchschnitt 
es  sind.  Freilich  spricht  er  sehr  eingenommen 
von  seinem  Spital,  und  in  erwähnter  Topogra- 
phie sind  mehrere  Apologien  darauf  zu  leseu, 
wogegen  meine  Anmerkungen  nothvvendig  wi- 
dersprechend auftreten  müssen.  Ich  sah  das  Spi- 
tal doch  beinahe  3  Jahr  spater,  als  Herr  Jade- 
lot das  schrieb.  Dafs  es  seitdem  schlechter  ge- 
worden sey,  ist  doch  nicht  zu  glauben,  wohl 
eher  also,  dafs  es  damals  noch  nicht  das  voll- 
komnme  Lob  verdiente,  weiches  ihm  jene  kleine 
Schrift  beilegt. 

Ich  füge  zum  Schlufs  noch  einen  kurzen  Aus- 
zug aus  einer  andern  kleinen  Schrift  des  Herrn 
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Jadelot  bei,  die  er  im  Jahr  1806  schrieb,  und 
ebenfalls  in  genanntes  Journal:  einrücken ,  dann 
aber  auch  besonders  drucken  liefs.  Sie  handelt 
über  Lull- Constitution  und  die  vorzüglichsten 
Krankheitsformen,  welche  im  XIII.  uud  XIV» 
Jahr  d.  Rep.  in  diesem  Spital  beobachtet  wurden  j 
d.  h.  in  der  Knaben- Abiheilung.  Ich  hebe  blos 
das  W  ichtigste  vom  XIII.  Jabr  d.  Rep.  aus. 

Herbst  und    Winter. 

Luft-C  oiistitu  tio  n.  —  Feuchte:,  Regen; 
wenig  Schnee,  Kälte  nur  erst  zu  Anläng  des  Win- 
ters*, seilen  rrostj  last  immer  Nebel.  Der  Wind 
beständig  von  Westen,  ausgenommen  die  ersten 
Tage  des  Vendemiaire,  Brumai.re  und  Jsivose. 
Baromelre  nur  zu  Anfang  des  Herbstes  und  ge- 
gen Ende  des  W  inters  etwas  gestiegen. 

K  r  a  n  k  h  e  i  ts  f o  r  m  e  n. 

Herbst.  Schnupfen,  Diarrhoen,  dreitägige 
Fieber  und  auch  viertägige,  die  sich  bis  zum  Win- 
ter hinzogen.  Einlache,  leichte  Gallenheber 
manchmal  mit  a  d  y  na  mischen  Symptomen 
complicirt,  Grofse  Sterblichkeit  unter  den  Sero- 
phulösen  und  Phthysikern. 

W  inte  r.  Hartnäckige  catarrhal.  Affectio- 
nen  der  J_mngen,  Peripneumonien,  Pleuresienj 
phthysische  Resehwerden  wurden  ärger  •,  fortge- 
setzte Schnupfen  und  Diarrhoen.  Die  galliehten 
Fieber  hielten  an,  die  dreitägigen  Wechselfieber 
kamen  gegen  das  Frühjahr  wieder  zum  Vorschein. 

Fr  ü  kj  a  h  r. 

JLuft-Constitution. 

G-erminal.  Die  ersten  Tage  schön  und  kalt 
nachher  milder,  regnelicht,  dann  sehr  unbestän- 
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dig,  öfterer  Wechsel  vom  Kälte  und  Wärme,  Re- 
gen und  Sonnenschein.  Anfangs  Ostwind,  nach- 
her veränderlich. 

Floreal.  Die  ersten  und  l'lzlen  Tage  schön 
und  sehr  heifs,  bei  Nord-  oder  Ostwind.  Dan 
übrigen  Monat  hindurch  bewölkt,  mit  Regen, 
veränderlichen,  oft  sehr  heftigen  Winden.  Nie- 
driger Barometer- Sland. 

Prairial.  Ostwind  bis  zur  Mitte  des  Monates, 
schönes  trocknes,  etwas  kaltes  Wetter.  Den  21. 
bei  Südwind  ein  slarkes  Gewitter  mit  dichtem  Re- 
gen. Hierauf  wiederholter,  oft  sehr  starker 
Westwind,  bedeckter  .Himmel,  regnericht,  öf- 
teres Donnern,  auffallender  und  häutiger  Tem- 
peratur- Wechsel. 

K  ra  nk  hei  tsformen.  Die  ganze  Jahreszeit 
hindurch  Quolidianen  und  dreitägige  V\  echsel- 
fieber,  durch  bittre  Mittel  leicht  beseitigt.  Ei- 
nige Rückfälle  von  den  viertägigen  Derbst- VVech- 
seliiebern,  die  sicli  leicht  heilen  liefsen. 

GerminaL  Anfangs  viele  scrophulöse  Kran- 
ke, besonders  dergleichen  Ophthalmien.  Mehrere 
Lungen- Calarrhe,  manchmal  mit  Feripneumo- 
nieti  oder  gastrischen  Fiebercomplicatiouen.  Zu 
Ende  Fleuresien  mit  gasirischen  .Beschwerden  j 
ein  adynamisches,  gallichtes  Fieber  j  ein  hydro- 
ceplialus  internus ;  eine  ?iep/iritis,  und  an  einem 
Kinde  von  5  Jahren  eine  spasraodische  Steifheit 
der  untern  Gliedmafsen,  ohne  alle  bekannte  Ur- 
sache. Den  ganzen  Monat  hindurch  viele  Beu- 
len,  scrophulöse  Fisteln,  Kopfgrind. 

Floreal.  Im  Verlauf  des  ganzen  Monats  gut- 
artige Menschenblattern;  einfache  und  leichte 
adynamische  Fieber.  Einige  leichte  Scorbule. 
Zu  Anfang  des  Monates  Diarrhoeu,    catarrhali- 
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gehe  Lungen-  Affectionen,  einige  mit  Peripneu- 
monien  oder  leichten  Galleniiebern  complicirt. 
Zu  gleicher  Zeit  zufällige  Epilepsien,  St.  Guy- 
Tanz  und  andre  Nervenzufalle,  die  alle  von  gro- 
ßer Schwache  begleitet  waren j  mit  tiefem,  lang- 
samen, schwachen  Puls;  sie  wichen  antispasmo- 
disehen,  excitirendeu ,  tonischen  Mitteln.  Ein 
Knabe  von  3  Jahren  hatte  dieselbe  spasmodische 
.AÜcCtion  der  untern  Gliedmaßen,  wie  oben  er- 
wähnter; beide  waren  von  starker  Constitution, 
der  jüngere  hatte  eine  leichte  Hechte  am  iiauch 
und  oberu  Schenkel;  ihr  Puls  war  langsam, 
schwach  ,  die  übrige  Gesundheit  dabei  nicht  ge- 
stört. Das  (Je  bei  wich  in  i5  —  20  Tagen  ßädern, 
tonischen  und  andern  excitirenden  Tisauen,  be- 
sonders mit  Schwelelaether  -Zusatz.  In  der 
Mitte  des  Atonales  eine  tödtlichePhrenesie  ;  meh- 
rere acute  Ophthalmien;  anhaltende  und  nach- 
lassende Schleitniieber,  einige  mit  pleurilischer 
Complicalion,  doch  alle  ohne  Folgen.  Den  gan- 
zen Monat  hindurch  mehrere  Phthisen. 

PrairiaL  Lungen- Catarrhe.  mehrere  mit 
Seitenstechen  oder  Diarrhöen.  In  den  ersten  Ta- 
gen leichte  Gallenfieber,  Epilepsien;  eiu  Kran- 
ker mit  zusammennieTst-nden  Menschen  blättern; 
sehr  schwere  Peripneuinonien,  die  auch  zu 
Ende  des  Monats  wiederkamen,  wo  zugleich  viele 
Kinder  mit  Krankheiten  der  serösen  Häute,  mit 
Phrenitis,  hydroeephalus  internus,  acuter  Perito- 
nitis, Wassersucht  beobachtet  wurden,  fast  jede 
dieser  Krankheilen  raffte  Kranke  weg.  Viele  ra- 
chitische und  scorbül  i>che  wurden  den  ganzen  Mo- 
nat hindurch  aufgenommen. 
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So  m  m  e  r. 
liüft-Constitution. 

]\le  ssidor.  Anfangs  schön  und  heifs,  bis  zur 
Mitte  des  Monats.  Fast  die  ganze  Jahreszeit  hin- 
durch feuchter  und  warmer  Nordwind.  Gegen 
den  i5.  wolkicht,  Regen  und  mehrere  Stürme  bei 
Sud- Westwind. 

Thermidor.  Meist  bedeckter  Himmel,  West- 
wind, doch  oft  auch  ein  sehr  starker  und  kalter 
Ostwind.  In  den  ersten  Tagen  Regen  und  Don- 
nerwetter mitunter* 

I^ructidor.  Anfangs  kalt-  das  Ende  und  die 
Ergänzungstage  schein.  Der  übrige  Theil  des  Mo- 
nates trübe  mit  Regen  und  Sturm,  besonders  der 
in  der  Nacht  vom  18 —  19.  sehr  wüthend  und  es 
ist  merkwürdig,  dafs  in  derselben  Nacht  und  an 
dein  darauffolgenden  Morgen,  es  auch  einen  der 
schrecklichsten  Sturme  zu  London  gegeben  hat. 

K r  a n k  h  e  i  ts  f o r  m e  n  im  Allgemeinen. 

Fast  beständig  Menschenhlattern,  meist  gut- 
artig, im  Thermidor  einige  zusammenfliefsend. 
Gutartige  Masern.  Im  Ganzen  weniger  chroni- 
sche Kranke  als  im  Frühjahre,  aber  dennoch 
viele  g^schwollne  Drüsen ,  Gelenke,  scrophulüse 
Ophthalmien,  häufig  Rachitis,  Flechten,  Kopf- 
grind. 

Messidor.  W'echselheber,  dreitägige  und  ir- 
reguläre, leicht  zu  heilen.  In  den  ersten  Tagen 
einfache  catarrhalische  Fieber  oder  mit  Seiten- 
stechen, Diarrhoen,  gestrische  Beschwerden. 
Ein  Wurmiieber.  Am  Ende  des  Monates  eine 
Peritonitis ,  die  tbdllich  ward,  wie  auch  zwei 
hydrocepfialus  internus,  —  Herr  Jadelot  macht 


hier  eineExcursion  über  letztere  Krankheit;  nach 
einem  kurzen  theoretischen  Raisonnement,  spricht 
er  von  den  Leichenöffnungen  und  wundert  sich, 
dafs  Morgagni  nichts  positives  über  den  ana- 
tomischen Zustand  des  Gehirns  in  dieser  Art  von 
Wasserkopf  geliefert  habe.  Er  setzt  folgende  In- 
dicationen  fest :  Verminderung  des  Andrangs  des 
Riutes  nach  dem  Kopfe,  wie  auch  der  in  den  Ven- 
trikeln angehäuften  serösen  Masse,  durch  Ader- 
lässe, vorzüglich  topische  (ßlutigel  am  Hals),  Ve- 
sikalorien  im  ISacken,  am  Rücken,  reizende  Fufs- 
bäder,  säuerliche  nitröse  Tisanen,  verschiedene 
Diuretica,  einige  Purgatifs,  besonders  mit  Ca- 
lomel  oder  Tart,  emeticus! 

Thermidor.  Anginer!,  Lungencatarrhe,  in- 
flammatorische Fieber,  gastrische  Beschwerden* 
oft  mehrere  dieser  Aflectionen  in  einem  Indivi- 
duo.  Zu  Anfang  irreguläre  Wechselfieber;  A- 
nasarccij  ascitis  auf  Masern;  einige  acute  Oph- 
thalmien. Ein  adynamisches  gollichtes  Fieber. 
Ein  gangraenöses  Mundgeschwür.  Ein  Hydro' 
cephalus  internus.  Eine  Phrenesie,;  Eine  Hemi- 
plegie. 

Fructidor  ü  n  d  d  i  e  E  r  g  a  n  z  u  ri  g  s  t  a  g  e.  Ga- 
strische Fieber  mit  Seitenstechen,  Leichte  drei- 
tägige Fieber.  Diarrhoen.  Eine  ßlatterrose  im 
Gesicht.  Eine  Phrenesie,  Mehrere  Schwind- 
süchtige. 
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Veneriens. 

kue  Fauborg  St.  Jacques.  In  einem  6hemo.Ii- 
gen  Kapuziner- Kloster.  Als  ich  noch  ziemlich 
fremd  in  Paris  war,  ging  ich  einst  zufällig  bei 
diesem  Spital  vorbei  und  fragte  ein  Mädchen,  die 
an  der  Thüre  stand  ,  was  das  für  ein  Spital  sey? 
Mr. ,  antwortete  sie  lächelnd,  c'est  Vhopital  du 
Midi.  So  hiefs  es  nämlich  in  der  Revolution  und 
man  behält  gern  die  Benennung  bei,  um  die  ei- 
gentliche zu  vermeiden,  sagt  daher  auch  gewöhn- 
lich :  aux  Capucins. 

Es  ist  empörend  zu  lesen,  wie  schlecht  ehe- 
dem für  diese  Klasse  von  Kranken  in  Paris  ge- 
sorgt war.  Die  gute  und  zweckmässige  Einrich- 
tung dieses  Spitals  hall  zwar  dem  Unfug  ziemlich 
ab,  doch  scheint  es  immer  noch  zu  klein  zu  seyn 
und  Trotz  dem,  dafs  auch  ein  sogenanntes  Trai- 
tement  externe  damit  verbunden  ist,  d.  b.,  dafs 
Kranke,  die  nicht  aufgenommen  werden  können, 
sich  wöchentlich  einigemal  im  Spital  zur  Unter- 
suchung und  Ordination  präsentiren  dürfen,  und 
imNolhfall  die  Mittel  gratis  erhalten;  bleibt  doch 
immer  noch  eine  grofse  Menge  ausgeschlossen, 
die  sich  auch  meist  lieber  Quacksalbern  anver- 
trauet. Das  Uebel  ist  in  Paris  zu  allgemein  ver- 
breitet, und  eine  medicinische  Polizei  scheint  den 
Charlatanismus  dagegen  nicht  nur  zu  dulden, 
sondern  selbst  zu  begünstigen.  Davon  zu  seiner 
Zeit  ein  mehreres. 

Das  Spital -Gebäude  trägt  dos  Gepräge  des 
ehemaligen  Kapuziuerkloslers  noch  sehr  an  sich, 


ist  von  aufsen  nicht  sonderlich  zu  sehen:    doch 
fand  ich  das  Innere  in  gutem,  baulichem  Stande. 
Mau  hat  das  Local  sehr  glücklich  benutzt,  eine 
vollkommne,  gänzliche  Trennung  der  Geschlech- 
ter zu  erreichen.     Die   weibliche  Abtheiiung  ist 
die  bessere,    mit.  einer  schönen  Treppe  geziert, 
die  von  oben  herab  durch  eine  Glasfensterkuppel 
erleuchtet   wird.     .Besuche  in  den  Sälen  werden 
durchaus  nicht  verstaltet;  zu  bestimmten  Tages- 
stunden kann  man  den  Kranken  in  einem  Sprach- 
zimmer hinter  wohlverwahrtem  Gitter  sprechen, 
weiches  so  eingerichtet  ist,   dai's  nichts  durchge- 
steckt werden    kann.     Jede  Abtheilung    hat   ein 
solches  Sprachzinnner,  und  eignen  Portier.   Oh- 
ne hesondre  Adresse  werdenFremde  nicht  herum- 
geführt.    Ein  ganz  getrenntes  Gebäude,  welches 
blos  durch  einen  verschlofsnen  Corridor  mit  den 
andern    zusammenhängt,     ist    für    Schwangere, 
Wöchnerinnen,    ihre  Kinder  und  Ammen    be- 
stimmt.    Das  riudelhaus  schickt  nämlich  die  ve- 
nerischen Kinder,    die  ihm  zugetragen  werden, 
hierher  zur  Kur,    und  man    nimmt    venerische 
Schwangere  auf,   wenn  sie  sich  verbindlich  ma- 
chen, nach  ihrer  Entbindung  als  Amme  zu  blei- 
ben und  aufser  ihrem  Kinde  einem  andern  noch 
da«  Remede  durch  ihre  Milch  zukommen  zu  las- 
sen.    Eben   so  nimmt   man   venerische  stillende 
Mütter  mit  ihren  Säuglingen  auf.     Es  fallen  also 
jährlich  eine  gewisse  Anzahl  Geburten  in  der  An- 
stalt vor.     Man  denkt  mit  der  Zeit  ein  Haus  ganz 
getrennt  zu  diesem  Zweck  zu  erbauen  und  zwar 
auf  einem  grofsen,  freien,  luftigen  Distrikt  Lan- 
des, der  dem  Spital  zugehört  und  jetzt  zumTheil 
als  Küchengarten  benutzt  wird. 

Der  Etat  des  SpitaU  ist  folgender. 
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•  M  ä  n  n  e  r  -  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g» 
Hat  drei  Säle      i)  zu  72  Betten^  \ 

s  -  67  -  ;>i83i 

3)  —  44  —     j  J 

Eine  chirurgische  In-  "j  ^'216 

finnui  ie  zu  17  — 

Einen  Sual  für  Fieber-  f     33  I 

kranke  zu  16  —       • 

W  e  i  b  e  r  -  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Hat  vier  Säle      1)  zu  43  Betten!  "\ 

2)  —  47     - 


3>-  56  _  m 

4,-48  -  j  I 

Eine  chirurgische  In-  1  f  *:. 

firmerie  zu                 19  — . 

Einen  Saal  für  Fieber-                    r"  ^i  « 

berkrauke  zu             12  —      j.  1 

Anstalt  für   Schwangere   und 
Stillende» 

Hat  vier  Zimmer,       1)  zu    9  Betten^ 
und   16  Wiegen,         2)  —  10    — 

—  19       _  3)  —    5    — 

—  10       —  k)  —     8     — 

—  i3       —    macht  also  im  (Janzen    473  Betten 
und  5y  Wiegen. 

Unter  dem  Dache  sah  ich  einen  guten  Reser- 
ve-Saal. —     Aller  2  Jahre  wird  geweiset. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Säle  gut,  reinlich 
gehallen,  lichte,  besonders  die  weiblichen.  In 
denen  der  Männer  roch  es  etwas.  Hie  Abtritte 
sind  überhaupt  schlecht ,  so  wie  auch  die  Oefeu 
nicht  durchgehends  die  besten  sind.      Die  Tem- 
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peratur  war  rnäfsig.    Die  Bellen  standen  in  man- 
chen Sälen  ziemlich  dicht,  hallen  keine  Vorljä'i- 
ge.     Ueber  dem  Kopf  hing  ein  Blatt,  welches  die 
Krankheitsgeschichte  im  Kurzen  angab  und  drei 
Rubriken  hatte,  Für  innerliche,    äufserliche  und 
antivenerische   Mittel.     Diese    Classification    fiel 
mir  auf,  und  ich  erfuhr  dann,  dals  unter  den  in- 
nerlichen Mitteln  ,  blos  Abführungen  verstanden 
würden.     Die  Kratzigen  haben  in  jeder  Abthei- 
lung besondre  Säle.     Der  weiblichen  Abtheilung 
lehlt  es  au  einein  lleconvalescenten-  Saal.   In  der 
männlichen  fand,  ich  einen  Saal  sehr   angefüllt, 
mit  zwei  Mittelreihen,   die  an  mitten  durchgezo- 
genen  hölzernen  Stützpfeilern  herabstanden,   es 
war  dies  der  volkreichste  nach  oben  angegebnem 
JElat;  die  in  demselben  Etat  unter  No.  3,  erwähn- 
ten 44  Betten  stehen  nicht  in  einem  Saal,  sondern 
in  3  getrennten  Stuben,  von  denen  eine  sogar  in 
einem  andern  Stocke   ist;     sie   werden  blos   des 
Ueberbiicks  wegen  unter  der  Idee  eines  Saales  zu- 
sammengefafst.     Die  Säle  der  Weiber  stolsen  im 
Viereck  aneinander.  Einer  derselben  ist  zugleich 
für  venerische  Kinder  bestimmt,  die  nicht  an  der 
Brust  sind  [Sevres).    Das  allgemeine  Kinder-Spi- 
tal nimmt  dergleichen  Kranke  nicht  auf,  sondern 
weist  sie  alle  hierher.     Je  i  und  i  dieser  Kinder 
werden  der  Pflege  einer  Weibsperson  übergeben, 
dießetten  stehen  neben  dein  ihrigen.  Da  dieser  Saal 
-parterre  ist,  und  an  der  einen  Seite  die  Passage 
vorübergeht,  die  nicht  verlegt  werden  kann,  so 
haben  die  Fensler  dieser  Seite  Vorhänge,  die  im- 
mer herabgelassen  sind.     Unter  dem  Dache  wies 
man  mir  ein  Zimmerchen  mit  4  Betten,  wohin 
die  Widerspenstigen,  die  das  Remede  nicht  neh- 
men wollen,  bei  blofser'fisane  und  Brot  gesperrt 
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werden.     Diese  Procedur  soll  oft  die  unbändig- 
sten zwingen.     Die  weibliche  Iniirraerie  ist  in  3 
Zimmer  abgetheilt,    die  aber  ganz  freie  Commu- 
nikotion   unter  einander  haben.     Eins  ist  für  die 
chirurgischen,  das  andre  für  die  Fieber-Kranken, 
wie  im  Etat  bereits  angegeben.     Im  dritten  ste- 
hen einige  Geburtsbetten*,     die  Schwangern  die 
vorher  in  den  4  allgemeinen  Sälen  der  weiblichen 
Abtheiluug     liegen,     werden     hier    entbunden, 
dann  erst  schafft  man  sie  in  die  gleich  angrenzen- 
de Abtheilung  für  Wöchnerinnen  und  Stillende. 
Sie  haben  dort  die  Säuglinge  in  kleinen  Betten  zur 
Seite   des   ihrigen    liegen.     Jede    bekommt    vom 
Hause  3  Becher,  einen  Wasserkrug,  einen  Teller, 
einen  Suppennapf  und  einen    Lötlei    von   Zinn; 
und  muls  für    diesen   kleinen  Hausrath  während 
ihres   Ammengeschäfts  stehen.     Die  Promenoirs 
sind  ganz  von  denen  der  andern  W  eiber  getrennt, 
besonders  um  das  Verkaufen  der  bessern  Kost  an 
jene  zu  verhüten. 

Das  Kost-Reglement  des  Hauses  ist  folgendes. 
Fleisch  -  Kost. 
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Centilitres  Milch. 
Decagr.  YY  eii'sbrot. 
Centilitres. 
Litrc  Bouillon. 
5  I   Decagr.  gekocht.  Fleisch  ohne  Kno- 
chen. 

Ammen  mit    zwei   Kindern. 

5o  Centilitres  Milch.  —  84  Decagr.  Weifs-Brot.  —  5o  Cen- 
tilitres Bouillon.  —  5o  Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Kno- 
chen ,  oder  nur  25  Decagr.  davon  und  2  Decilitres  trockne 
rohe  Zugemüse,  oder  ein  Equivalent  an  frischer  gekochter 
Zugemüse. 
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F  ii  r    die    Kinde  r. 

75  Cenlilitres  Milcli.  —    12  De'cagr.  Brot  zumj  Brei  oder   Cre- 
mt. —  4  Deca^r.  Zucker. 

Tasten-Kost. 
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Centilitres  Milch. 

De'cagr.  Brot. 

Fasten  -    oder  Fleischbrühslippe. 

J.itre  Fasten  -  oder  llc\sc\i- Bouillon. 

Decilitres   trockne  rohe-   Zugemüse, 

oder 
Dccagr.   frische  gekochte  ,     oder 

— —     getrocknetes  Obst,  oder 

— —     übstmuls,   oder 
Ejer,   oder 

Decagr.  IN  udeln  entweder  mit  Fleisch- 
brühe oder  in    Milch. 


Ammen   mit   zwei   Kindern. 

ÜO  Centilitres  Milch.  —  84  De'cagr.  Weits-Brot.  —  ftni  Cen- 
tilitres Fasten-  oder  Fleisch- Bouillon.  —  6  De'cagr.  Wu- 
deln  in  Fleischbrühe  oder  mit  Milch.  Oder  2*  Decagr.  ge- 
trocknetes Obst.     Oder  2i  De'cagr.  Obstrnufs. 

In  den  Infirmerien  gilt  das  unter  den  allge- 
meinen Bemerkungen  angegebne  Kranken-Kost- 
reglement. 

Bäder.  Das  der  Männer  ist  in  einer  ehema- 
ligen Kapelle  des  Klosters  angebracht,  mit  einem 
sehr  guten  Reservoir  in  derHöhe  versehen.  Acht- 
zehn hohe  hölzerne  Wannen  stehen  darin  jezwei 
und  zwei  nebeneinander.  Die  Zuleitung  des 
"Wassers  durch  Hähne  ist  gut.  Zwei  müssen  al- 
lemal zusammen  baden,  doch  läfst  man  Krätzige 
nie  zu  den  andern.  Täglich  wird  nur  einmal  ge- 
badet, also  nur  36  Männer.  —  Die  Weiber-Bä- 
der sind  etwas  besser,  haben  12  Wannen,  wor- 
unter 4  von  Kupfer,  in  denen  früh  um  6  Uhr,  die 
Ammen  oder  Kranken  aus  den  Infirmerien,  jede 
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allein  in  einer  Wanne  baden.  In  den  übrigen 
hölzernen  wird  dann  um  9  Uhr  das  Bad  für  die 
andern  Weiber  zugerichtet,  ebenfalls  zu  zweien 
in  einer  Wanne.  Für  die  Kinder  sind  in  dem 
Ammeahause  kleine  kupferne  Wannen  vor- 
räthig. 

Gewaschen  wird  nicht  im  Hause,  sondern  von 
Lohnwäscherinnen,  der  Krankentag  6  Cent,  ge- 
rechnet. Der  Wäschbestand  ist  ziemlich  reich- 
lich. Man  rechnet  auf  den  Erwachsenen  4Hem- 
den  ,  2  Bettücher.  Die  Kinder  haben  sehr  öflern 
Wechsel. 

Ich  unterhielt  mich  in  derPharmacie  mit  dem 
Eleven,  der  mir  sagte,  dais  fast  nichts  anders  als 
der  schon  erwähnte  Liqueur  van  Swieten  gege- 
ben würde.  Frictionen  mache  man  nur  als  jcu- 
riosurn  zur  klinischen  Belehrung.  Gegen  Saii- 
vationen  wende  man  die  blofse  Sidfure  de  Ma- 
gnesie  an,  unmittelbar  darauf  Essig  zu  trinken. 
Opium  werde  blos  den  Tisanen  beigemischt,  in 
Pulver  nie  verordnet.  Der  in  Paris  berüchtigte 
Hob  Laffecteur  wird  in  diesem  Spital  gar  nicht 
gebraucht,  doch  soll  er  in  See -Spitälern,  wo 
man  es  meist  mit  eingewurzelten  venerischen  Ue- 
beln  zu  thun  hat,  gegen  die  schon  viel  Merku- 
rius  gebraucht  worden  ist,  sehr  nützlich  seyn, 
was  sich  auch  denken  läfst,  da,  so  geheim  er 
aucli  gehalten  wird,  man  doch  weifs,  dafs  es  ein 
ausgesuchter  llolztrank,  mit  vielem  Zusatz  von 
Quajac-Holz  ist.  Einfacher  Tripper  oder  wei- 
fser  Flufs  wird  nicht  aufgenommen,  dergleichen 
Kranken  steht  das  Traitement  externe  offen  und 
frei. 

DieTisanerie  ist  sehr  schön  eingerichtet.  Man 
geht  mit  den  Tisanen  auch  sehr  freigebig  um,  die 
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von  Leinsaamen  und  Chicoree  sind  die  gemein- 
sten. In  einem  der  Männer -Säle  wurden  sie  in 
grofsen  Pferde-  Eymern  herbeigetragen. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Spital  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Rep. 

240,824  fr.   i5  c. 

Aufserordentliche  Baue  waren  keine  nöthig. 
Das  Detail  der  Ausgabe  sieh^Tabelle"  I. 
TMänn.     iq8]     .Q"\  1 

l™  *|   4o8i>46l 
11]   *,»      l 


Bestand  zu  An- 
fang  des  Jahres  f  Knab. 
LMädcb. 


{  Mann.   io4cp 


Aufgenommen 


Entlassen 


Gestorben 


LWeib.  io3oj2079' 
fKnab.       851     R    r2lb 


707 


[Mädch.     82J    l6?j  J 

fMänn.   1067I    „  ,  1  1 

lWeib.102  J2°94«  ! 

IKnab.  45  t      oj 

LMädch.  4ij 

fMänn.  21S 

[Weib.  i3j 

fKnab.  3g\ 

LMädch.  32  J      7 


34 


J»2285 
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Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres 


422 


TMänn.  =i:5iT|gl 

Weib.  =1:80         J 
Sterblichkeit  der  <(  Knab    _i:   <2  L<L  r=i:21jl% 


(I.  Kranken 


Tage  <[ 


[Mädch^i:  2T|Zj 


(Männer   (157:28*^  ^ 
Weiber    jGnHiJ 


ilSll    '.       r     r     r    I 

)>ioi5i6  j 


/"Knaben  I1770A  5j  .      y3  g 

^.Mädchen  yyoo^     *i     J  f         ' 


I   ,    t,       ,        /'"in.  Kostao-tioN  22266  I 

Ld*  Empl°5'-  V^ob.  Kost  iSaöJ 
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r  Männer     60-Jll 


f ?  ^°iU  Tage. 


Mittlere  Aufent-  J  Weiber    73yl§  • 

hallszcit  der  j  Knaben  140_.II 

1  1 00  j 

(Mädch.    io8_7°,l 
v-  100J 

Kosten  des  Krankentages       .         .         1  fr.  4g  c. 

Kosten  jedes  Kranken         .         .         io5   -     3i  - 

Kosten  jedes  Bettes         .         .         ,     543    -     85  - 

Mittlere  Bettenzahl  442. 
$ 
Ich  habe  schon  zu  andrer  Zeit  die  Gefällig- 
keit gelobt,  mit  der  man  mir  in  diesem  Spital 
über  die  wichtigsten  Bureau- Notizen  Auskunft 
gab.  Herr  ßoyeldieu,  der  Agent,  zog,  wäh- 
rend ich  das  Haus  durchsah,  eigenhändig  fol- 
gende Tabelle  über  das  Jahr  1807  aus. 
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Den  i3.  Februar  1808,  an  welchem  Tag  ich 
das  Spital  durchsah  ,  war  der  Etat  desselben  439 
Personen,  d.h.  177  Mann  er,  208  Weiber,  25  Am- 
men und  Schwangere.   3i  Kinder. 

In  der  weiblichen  Abtheilung  sind  allein  auf 
16  Wärterinnen  in  den  verschiedenen  Sälen  ver- 
llieilt-     Die  Employe's  haben  keine  Refectoirs. 

Die  Kinder  unter  6  Monaten  sollen  fast  alle 
sterben  ;  doch  fand  ich  mehrere^  die  recht  wohl 
aussahen. 

Die  Kosten  des  Krankentages  sollen  sehr  ge- 
stiegen seyn,  besonders  wegen  der  Theurung  ei- 
niger Arzneimittel,  zumal  der  Sassaparille  und 
andrer  mehr. 

Der  Arzt  ist  Herr  Bertin,  den  ich  nicht 
kennen  leinte.  Herr  Cullerien  der  Chirurgus, 
hat  das  meiste  über  sich,  die  eigentliche  Behand- 
lung sämmtlicher  Venerischen.  Er  wohnt  im 
Spital  selbst.  Der  klinische  Cours,  den  er  jähr- 
lich giebt,  mag  sehr  lehrreich  seyn,  doch  eröff- 
nete er  ihn  auch  erst  zu  der  Zeit,  als  meine  Ab- 
reise herannahte.  Ich  machte  aber  doch  einige 
Visiten  zum  Anfang  »mit.  Ein  ungeheurer 
Scbwarm  junger  Leute  begleitete  Hrn.  Culle- 
rien* sehen  konnte  ich  gar  nichts,  auch  ging 
die  ganze  Ordonnation  sehr  schnell  vorüber  und 
war  sehr  monoton:  Juiqueurl  JLzqueur!  (erwähn- 
ter Liiqueur  van  Sivielen  nämlicb)  war  das  dritte 
Wort.  Die  Vorlesungen  werden  in  einem  klei- 
nen Ampbitheater  gehalten,  das  zugleich  auch 
als  Operations- Saal  gebrauebt  wird,  ziemlich 
hell  ist.  Die  Menge  der  Zuhörer  bei  Eröfnung 
des  Cours  nach  der  Visite,  war  unbeschreiblich. 
Herr  Cullerien  verbat  sich  für  die  Zukunft  das 
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Zudrüngen  in  den  Slilen  selbst,  indem  er  die  in- 
tressantesten  Kranken  zur  klinischen  Demonstra- 
tion, allemal  nacli  beendigtem  Umgang,  ins  x-\u- 
ditorium  würde  kommen  lassen.  Seine  erste  Vor- 
lesung, die  einzige,  der  ich  beiwohnte,  war  blos 
historisch;  erzeigte  dabei  viel  Gelehrsamkeit  und, 
Belesenheit  ;*"  der  Vortrag  war  angenehm  und  flie« 
fsend; 


St.     Louis. 

J-n  der  Faubourg  du  Tem-ple,  Rue  des  Recallets : 
sehr  frei  und  luftig  gelegen;  es  hieis  in  der  Re- 
volution Höpital  du  Nord)  wurde  1608  auf  Ver- 
ordnung Heinrichs  des  IV.  nach  dem  Plan  von 
Claude  Chastillon,  Aichitekt,  gebauet. 
Die  erste  Bestimmung  war  gleich  für  chronische 
Hautkranke,  besonders  für  Skorbut,  Skropheln, 
Kratze  und  Kopfgrind,  und  dieselbe  hat  es  noch. 
In  erwähnten Memoires  von  Xenon  findet  man 
den  vollständigen  Rifs  des  Gebäudes.  Es  gingen 
während  meines  Aufenthaltes  zu  Paris,  besonders 
zu  Anfang  des  Jahres  1808,  grofse  Veränderun- 
gen zur  Erweiterung  des  Spitals  vor  sich.  Wie- 
wohl es  blos  Civil  ist,  hatte  doch  die  Garde  mu- 
nicipale  von  Paris,  ihre  dafür  geeigneten  Kranken 
immer  und  zwar  sehr  häufig  dahin  geschickt;  sie 
lagen  in  allen  Sälen  zerstreuet,  stifteten  Unord- 
nungen, und  ihre  Zahl  wuchs  am  Ende  so,  dafs 
man  auf  eine  Abänderung  denken  mufste.  Das 
Spital  nimmt  jetzt  alle  Kranke  genannter  Garde 
auf,   nicht  blos  jene  besondern  Klassen,   und  es 
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ist  ihnen  ein  eigner  Flügel  eingeräumt  worden, 
der  mit  dem  .Hauptgebäude  zwar  zusammen- 
hängt, doch  bricht  eine  einzige  zu  verschlie- 
fsende Thüre  alle  Communikation  ab.  Die  Woh- 
nungen der  Eleven  waren  sonst  in  diesem  Flügel, 
man  hat  ihnen  einen  andern  ,  vomHauptgebäude 
getrennt  liegenden,  angewiesen.  So  mufste  auch 
der  als  Schriftsteller  rühmlich  bekannte  Herr 
R;i  eher  and,  Chirurgus  am  Spital,  seine  Woh- 
nung in  demselben  Flügel  räumen,  man  richtete 
sie  zu  Krankenzimmern  für  Olficiere  ein,  und 
schuf  das  daran  stofsende  Gärlchen  zum  Prome- 
noir  um.  Als  ich  am  1.  Februar  des  Jahres  1808 
den  Umgang  im  Hause  hielt,  war  eben  diese 
neue  Einrichtung  ganz  vollendet  und  die  Kran- 
ken sollten  noch  an  demselben  Tag  dahin  verlegt 
werden.  Der  Etat  dieses  kleinen  Militär- Spitals 
ist  auf  160  .Betten  gesetzt,  die  alle  mit  Zubehör 
ganz  neu  waren,  und  in  den  verschiedenen  Sälen 
nicht  zu  dicht  vertheilt  standen.  Bios  in  den  8a* 
3en  für  Krätzige  hatten  die  sonst  auch  ganz  neuen 
Bellen  alte  Decken,  und  keine  Vorhänge.  Die 
einlache  und  complicirte  Kräfee  hat  jede  ihren 
eignen  Saal,  so  wie  die  Fieber-  und  chirurgischen 
Kranken.  Die  Einrichtung  eines  Bettes  mit  al- 
lem Zubehör,  soll  ungefähr  280  Fr.  kosten.  Ich 
fand  diese  neupnSäl«-  gut  eingerichtet,  licht,  ge- 
hörig grofse,  wohlverwahrte  Fenster,  neue  gute 
Oefen  in  der  Mille  stehend,  freilich  Steinboden*, 
gute  Lampen  zur  nächtlichen  Erleuchtung,  La- 
vvirs Die  Abtritte  sind  ziemlich  gut  ange- 
bracht. —  Bei  einer  spätem  Visitesah  ich  alles 
im  Gang,  reinlich  unterhalten  und  es  roch  nir- 
gends. -  Wirklich  verdient  diese  neue  Einrich- 
tung alles  Lob.     Sie  stehet  in  allem  uumittel- 
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har  unter  der  allgemeinen  Verwaltung  des  Hau- 
ses mit. 

Leider  kann  ich  von  dem  alten  eigentlichen 
Spital,  das  im  Hauptgebäude  ist,  nicht  so  vor- 
teilhaft sprechen.  Die  Population  war  immer 
zu  grols;  jetzt  ist  die  Administration  durch  die 
beschriebene  Erweiterung  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  die  nölhigsteu,  wesentlichsten  Verbes- 
serungen zu  treffen,  und  wie  ich  erfahren,  ist 
nach  meiner  Zeit  auch  viel  gelhan  worden.  Das 
Spital  ist  am  längsten  unter  allen  übrigen  in  den 
Banden  von  Entrepreneurs  gegen  Verpachtung 
geblieben,  die,  als  ihr  Contrakt  zu  Ende  ging, 
sich  jeden  Betrug  erlaubten,  alles  verfallen  und 
eingehen  liefsen.  —  Das  Haujjigebäude  bildet 
ein  regelmässiges  groi'ses  Viereck  Von  einem  Slock. 
Eine  Treppe  von  aufsen  führt  in  die  obern  Säle, 
die  ununterbrochen  herumlaufen:  jeder  Flügel 
bildet  einen  Saal,  lang,  schmal,  unverhältnifs- 
mäfsighoch,  mit  hölzerner  Decke,  Steinboden, 
gegenüber  stehende,  tief  herabgehende  Fenster. 
Zwei  Flügel  haben  die  Männer,  zwei  die  Weiber 
inne;  blofseGitterthüren  von  Holz  schieden  sonst 
beide  Abtheilungen,  sie  standen  immer  offen;  ob 
sie  des  Nachts  geschlossen  wurden,  weifs  ich 
nicht.  Jetzt  soll  Breterverschlag  mit  Kalk  be-» 
Worten,  gemacht  worden  seyn,  wodurch  also 
die  vorher  ganz  vernachlässigte  Geschlechtstren- 
nung mehr  berücksichtiget  wäre.  Man  soll  auch 
die  Säle  ausgeleert;,  gesäubert  und  geweifset  ha- 
ben, was  ihnen  auch  sehr  Noth  that,  denn  ich 
sah  die  Wände  noch  ganz  schwarz,  Schmutz  und 
Staub  waren  um  die  .Betten  herum  stark  ange- 
häuft. Die  Betten  standen  in  i  Reihen  ziemlich 
dicht  an  den  Wänden  herab ;    viele  Bettstelle« 
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waren  Sehr  alt.  Durchgängig  sind  Bettvorhang^ 
in  den  Männerflügelu  sogar  von  rothem  Friefs'Jj 
für  Krätzige  wahrhaftig  nicht  die  schicklichsten; 
ich  mag  überhaupt  für  Chronische  Hautkranke 
gar  keine  Vorhänge.  Vielleicht  daß  sie  jetzt 
auch  abgeschafft  sindj  da  man  sie  schon  irt 
den  erwähnten  Krälzsälen  der  Soldatenabthei- 
lung  wegliefs.  Das  Rettzeug  fand  ich  im- 
mer sehr  schmutzig:  freilich  kann  die  Reinlich- 
keit bei  dieser  Art  von  Kranken  nicht  so  grofs 
seyn,  als  in  andern  Spitälern,  aber  mehr  als  ich 
hier  sah,  mufs  doch  gesorgt  werden.  Solche  Spi- 
täler müssen  mehr  als  alle  andre  mit  Wäsche  ver- 
sehen seyn*,  das  Gegeiltheil  findet  aber  gerade 
hier  Statt:  alles  noch  Folge  der  Vernachlässi- 
gung jener  Pächter.  Ich  hoffe,  dafs  man  auf  V  or- 
rath  denken  wird.  —  Jeder  Flügel  hat  in  seiner 
ganzen  Länge  herab  nur  2  Oefen  stehen,  die 
nicht  hinreichend  seyn  können.  Die  Kälte  wati 
jederzeit  enorm;  so  wie  die  Luft  niemals  rein, 
besonders  wegen  der  Nähe  der  ziemlich  schlecht 
gehaltenen  Abtritte.  An  jeden  Flügel  stöfst  eine 
kleine  Office  und  ein  Wohnzimmer  für  den  Auf- 
seher. Kleine  Treppchen  führen  aus  den  obern 
Sälen  in  die  untern,  die  aber  nicht  ununterbro- 
chen herumlaufen ,  soudern  verschiedentlich  ab- 
getheilt  sind,  niedrig  dabei,  mit  Pfeilern  in  der 
Mitte,  gewölbt;  ziemlich  heil,  mit  gegenüber** 
stehenden  Fenstern;  schlechte  Oefen,  ein  Eck- 
zimmer hatte  gar  keinen.  Reinlichkeit,  Tem- 
peratur, Luft  etc.,  alles  wie  in  den  obern  Sälen, 
doch  hatten  die  Retten  keine  Vorhänge.  Diese 
untern  Säle  sind  blos  für  Männer  und  Knaben 
bestimmt.  In  den  Sälen  der  letztern  standen  die 
Retten  ziemlich  gedrängt,  selbst  in  der  Mitte  as 


den  Pfeilern  Jievab.  —  Die  Madchen  sind  in  ei* 
nein  gauz  abgelegnen,  freistehenden  Pavillon, 
zu  demman'über  einen  die  westlicheStite  desSpi- 
tals begränzenden  Grat-garleu  kommt;  Ich  fand 
viel  Ordnung  und  Reinlichkeit  uarin;  cineSchwe- 
sler  hat  die  Aufsicht.  Man  nennt  diesen  Pavillon 
nach  der  schönen  Gabriele  d' 'ßstrees ,  die  darin 
soll  gewohnt  haben.  —  Sätnmtliche  Kinder,  da 
die  JNatur  ihrer  Krankheiten  einen  langen  Auf- 
enthalt im  Spital  erfordert,  ohne  sie  doch  ang 
.Bette  zu  binden,  genießen  Unterricht;  ein  JLeh- 
rer    wird  dazu  besoldet  und  genährt. 

Die  Aufsicht,  Wartung  und  innere  Verwal- 
tung im  ganzeuSpik.l  ist  Schwestern  anvertrauet; 
Ich  fand  deren  19,  von  denen  nur  5  wirkliche  re- 
ligieuses  waren,  die  übrigen  Novizen,  einige  sehr 
bejahrt;  andre  noch  sehr  jung.  Ich  sah  sie  oft 
in  den  Sälen  mit  der  Speiseausiheiiung  beschäl» 
tigt,  vermifste  aber  die  Nettheit  und  Sauberkeit,- 
mit  welcher  die  Schwestern  der  oben  beschrieb- 
nen  Charite  dasselbe  Geschäft  verrichteten.  Die 
Speisen  schienen  gut  zugerichtet.  Das  Kos  Ire«* 
glement  habe  ich  schon  unter  dtn  allgemeinen 
Bemerkungen  angegeben;  nur  sind  die  .Brot-Por- 
tionen der  Krätzigen  etwas  stärker.  Die  Aus- 
theilung  geschieht  früh  um  10  Uhr  und  Abends 
um  5  Uhr.  In  den  Kindersälen  fand  ich  siirarat* 
liehe  Kinder  an  kleinen  Tischchen,  auf  niedrigen 
Sttih leben  sitzend,  gemeinschaftlich  essen.  Die 
Bouillon  hatte  besser  seyn  können.  Der  Agent; 
der  mich  herumführte,  JrJerr  Jß  a  Uly,  sagte  auch 
der  Schwester  -  Köchin ,  dafs  er  sie  andremale 
besser  gefunden  habe.  Im  Ganzen  sind  121  Em» 
playes  und  Gens  de  Service,  von  denen  aber  nur 
107  Kost, bekommen,  Verschiedene  Wirthschafls* 
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gebäude  ziehen   sieh  besonders  an  der  nördlichen 
Seile  des  Spitals  hin,  in  einigen  sind  Werkslätte 
für  Handwerker,    die  im  Spital   unt6r  dem  die- 
nenden Personal  sich  befinden.     In  einem  ist  die 
Wasch-  Anstalt ;  wo  die  Lauge  gekocht  wird,  ist 
eine  Maschine  angebracht  mit  einem 'leicht   zu 
drehenden  Rade,   wodurch  ein  Eymer  stets  auf- 
und  abgezogen  wird,   der  das  Wasser  aus  einem. 
Rassin  schöpft   und   sich   in   die  Chaudiere    des 
Öi'eus  selbst  ausgießt.     Noch   in   einem   andern 
Haus  sind  2  groi'se  Rassins  zum  Seiten,  Schlagen 
und  Ausspiihlen  der  Wäsche.  Ein  runder  Thurm 
auf  demselben,    ringsum  mit  Fenstern,   fiel  mir 
auf;  der  Agent  sagte,  es  sey  eine  in  der  Ausfüh- 
rung nur  verunglückte,  sonst  gute  Idee  des  Bau- 
meisters, der  unterm   Dache   des  Hauses   einen 
luftigen  Trockenplatz  habe  anlegen  wollen.     Der 
alte  liegt  freilich  sehr  tief,   man  war  damit  be- 
schäftigt, eiuen  andern  auf  dem  höher  gelegnen, 
luftigem,  ehemaligen  Kirchhof  anzulegen.  Vom 
Wäschbestand  habe  ich  schon  gesagt,  dafs  er  nicht 
sehr  reichlich  ist:    man  rechnet  auf  den  Mann  5 
Hemden,    3  Retlücher    und   für  die  Unsaubern 
noch  2  Untertücher.  —    Jede  der  bestimmtesten, 
am  sorgfältigsten  zu  trennenden  Krankheitsfor- 
men hat  ihre  eigne  Wäsche.     Die  Krätzigen  zer- 
reissen  am  meisten.  Die  weiblichen  Kranken  des 
Hauses,    wenn  es  ihr  Zustand  erlaubt,    müssen 
llicken,  sie  bekommen  täglich  2  Sols  dafür.   Alle 
Kranke  haben Capots,  die  nach  den  Sälen  gezeich- 
net sind.     Alles  wird  beim  Eintritt  ausgezogen 
und  in  einem  besonders  gelegnen  Hause  ausge- 
räuchert,   gesäubert  und  gewaschen,    so  dafs  der 
Geheilte  beim  Abgang  in    seiner  mitgebrachten 
Equipage  vom  Krankheitsstoff,   der  sich  hinein- 


gezogen  halte,  keine  neue  Ansteckung  zu  befürch- 
ten hat. 

An  Wasser  zu  jedem  Bedarf  des  Hauses  ist 
nie  Mangel,  was  für  ein  solches  Spital  besonders 
zum  Behuf  der  nbthigen  Bäder  ein  wesentlicher 
"Vorlheil  ist.  Die  Bäder  sind  in  2  Sälen  im  Erd- 
geschoß des  Hauptgebäudes.  Jeder  Saal  zu  12 
"Wannen.  Die  Wasser  Zu-  und  Ableitungen  sind 
sehr  gut.  Jeder  Kranke  badet  einzeln  \  früh  um 
4  wird  angefangen,  bis  Nachmittag  um  3  Uhr, 
also  umal  24  Bäder,  macht,  da  jeder  Kranke 
eine  Stunde  im  Bade  bleiben  darf,  täglich  264  Bä- 
der, für  ein  solches  Spital,  wo  der  Etat  schon 
vor  erwähnter  neuer  Einrichtung  zwischen  600  — 
7OO  war,  immer  noch  zu  wenig.  EinOfen  heitzt 
das  Wasser  für  beide  Säle,  er  soll  sehr  viel  Holz 
kosten,  man  trifft  vermuthlich  eine  Abänderung 
damit,  da  die  Administration  den  Plan  zur  Er- 
weiterung der  Bade -Anstalt  zur  Anlegung 
künstlicher  mineralischer  Bäder,  und  Dou- 
ches  entworfen  hat,  der  bald  ausgeführt  werden 
wird.  Die  Communikalion  der  Bäder  mit  den 
Sälen  ist  schlecht,  besonders  haben  die  Kranken 
aus  dem  neu  eingerichteten  Flügel  sehr  weit  zu 
gelien. 

Die  Apotheke  ist  grofs  und  gut  versorgt,  be- 
sonders mit  den  gerade  für  dieses  Spital  noth  wen- 
digsten Medikamenten.  Herr  Galles,  deri%«r- 
macien  eri  Chef,  ist  ein  sehr  artiger  und  gefälli- 
ger Mann. 

Das  Spital  hat  eine  eigne  Kirche,  die  an  dem 
Hauptgebäude  anstöfst.  Sie  ist  nach  der  Revolu- 
tion wieder  eingerichtet  worden.    Ich  sah  sie  nie. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  ditses  Spilal  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Rep. 
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377,308  fr.  02  c. 
Jßxtraordinare  Baue,  welche 

die  Summe  von        .         .  70,000   -     -— •  - 

betrugen,  nicht  mitgerechnet.  Es  war  gerade 
das  Jahr,  in  welchem  der  Conseil  das  Spital  über- 
nahm, wo  es  also  ganz  vernachlässigt  einer  Menge 
J3aue  bedurfte. 
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Kosten  des  Krankentages  .        .         1  fr.  52  c. 

Kosten  jedes  Kranken         .  .         i65   -    08  - 

Kosten  jedes  Bettes         ,  .         .     554  -     80  • 
Mittlere  ßettenzahl  4g6. 

Schon  genannter  Agent  des  Spitals,  ein  sehr 
gefülliger  Mann,  der  viel  Intresse  für  sein  Hau« 
hat,  gab  mir  vom  Jahr  1807  folgende  Uebersicht, 
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Freilich  sind  hier  die  Geschlechter  nicht  ge- 
trennt und  die  Kinder  nicht  besonders  angegeben. 
Die  Kosten  des  Krankentages  sollten  nur  24—  25 


m 

Sols  betragen   haben,     Skorbut  hat  die  grölste 
Sterblichkeit  verursacht. 

Ein  Träit erneut  externe,  wie  im  vorherbe- 
schriebnen  Spital  der  Venerischen,  findet  auch 
hier  Slatt,  Die  Kranken  melden  sich  an  bestimm- 
ten Tagen. 

.Die  Visite  des  durch  mehrere  Schriften,  vor- 
züglich   aber  durch  sein  Werk   über  die  Haut- 
krankheiten bekannten,  Hrn.  Alibert,  machte 
ich  sehr  oft  mit,  da  ich  mich  für  diese  Klasse  von 
Krankheiten   vorzüglich   intressire.     Herr  Ali- 
bert, eiu  noch  junger  Mann,  macht  gewöhnlich 
Montags  eine  Hauptvisite,    die  ich  meist  beglei- 
tete; siefangtum  yUhr  an.  .Leider  war  dasSpital 
sehr  weit  vonmeiner  Wohnung  entfernt,  ichhatle 
im  .Fiacker  doch  immer  noch  eine  halbe  Stunde 
zu  fahren.     Dazu  kommt  die  Schnelligkeit,  mit 
der  Herr  A.  oft  die  Visile  beendigt;   manchmal 
nur  um  10  Minuten  zu  spät  und  der  gröfsle  Theil 
war  schon  vorüber.     Ich  vermifste  überhaupt  die 
Ordnung,    die  einer  guten  Administration   ent- 
sprechende äufsere  Form  der  Visite,  wie  ich  sie 
unter  den  allgemeinen  Bemerkungen  schilderte 
und  überall  fand.     Oft  war  keiner  von  den  Ele- 
ven des  Hauses  zu  sehen  noch  zu  finden,   selbst 
nicht  der,  der  das  Cahier  über  die  ärztlichen  Ver- 
ordnungen zu  führen  hat.  Doch  dies  alles  scheint 
Folge  der  Nachlässigkeit  zu  seyn,  mit  der  Herr 
A.  selbst  zu  Werke  geht.     Ich  weifs  Tage,    wo 
die  ganze  Visite  eigentlich  nur  eine  Promenade 
durch  die  Säle  war,  unter  diesen  oder  jenem  oft 
ganz  heterognem  Discours.     Selten  dafs  Herr  A. 
aus  eigner  Aufmerksamkeit  an  dieses  oder  jenes 
Helle  geht,  Eile  und  Zerstreuung  blicken  aus  sei- 
nem ganzen  Benehmen  hervor,  und  verlassen  ihn 


nie.     Von  Kranken-Examen  ist  gar  keine  Rede, 
und  sollte  auch  Herr  A.  so  sichern  Blick  haben, 
dafs  er,  wie  er  sagt,  jede  Hautkrankheit  gleich 
Von  weitem  bestimmen  kann,    so  bedarf  es  doch 
zur  Festsetzung  der  eigentlichen  Indikation  noch 
einer  nahern    Untersuchung.     Wie  oft  geschah 
es  aber  nicht,    dafs  Herr  A.  einen  neuen  Kran- 
ken von  weitem  sah ,    dem  GefoJge  der  Schüler 
und  Eleven,  laut  den  JS amen  des  Ausschlags  ent- 
gegenrief,  den  Apotheker  eine  Tisane  aufzeich- 
nen liefs  und  weiter  ging.     Ein  Deutscher  wurde 
eines  Tages  aufgenommen,    man  bat  mich,  den 
Dolmetscher  zu  machen  ;     doch  kaum  hatte  ich 
2  Fragen  gethan,   so  glaubte  Herr  A.  mit  Dia- 
gnose und  Indikation  schon  aufs  Reine  zu  seyn, 
gab  eine  Verordnung  und  eilte  weiter.  Ich  zuckte 
unwillig  die  Achsel,  denn  der  Zustand  des  Kran- 
ken war  gefährlich,  eine  der  hartnäckigem  Flech- 
ten mit  pneumonöser  Complikation.  Was  konnte 
dagegen   eine    Tisane   de  Guimauve  helfen?    — ■ 
Bei  dieser  Nachlässigkeit  im  Allgemeinen  gesteht 
Herr  A.  auch  selbst  noch,  dais,  nachdem  er  diese 
oder   jene   Klasse    von   Krankheiten   in    seinein 
Werk    gerade   abhandle,    er  von  allen  übrigen 
nichts   sehe,    höre   und  wisse.     Im  5ten  Ca/uer 
hat  er  die  Dartres  beendigt,    er  arbeitete  es  ge- 
rade vollends  zu  der  Zeit  aus,  als  ich  ihn  kennen 
lernte,  folglich  beschäftigte  sich  seine  Visite  mit 
nichts  als  mit  Dartres ;  es  mufsten  dies  aberaucli 
ausgesucht  schöne  Exemplare  seyn,    sonst  wür- 
digte er  sie  immer  noch  keiner  Aufmerksamkeit, 
denn,    sagte  er  mir  einst,    die  schlecht  auf  der 
Haut  sich  aussprechenden  Ausschläge    kommen 
mir  vor,  wie  schlechte  Pllanzenblüthen,  die  der 
Botaniker  auch  nicht  zu  seinen  Untersuchungen 
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brauchen  kann,  er  wirft  sie  weg,  achtet  sie  nicht. 
Alles  was  nichl  zum  Abzeichnen  oder  Malen  sich 
eignet,  wird  fluchtig  übergangen,     Herr  A-  fing 
während  meines  Aufenthaltes  in  Paris   auch,  dqs 
6te  Caiiier  seines  Werkes  an  auszuarbeiten,  wor- 
in er  die  verschiedenen  Krebsgeschwüre  und  Krät- 
zen   abzuhandeln   gedenkt;    seine  Aufmerksam- 
keit zog  sich  nun  auf  diese  Kranke  hin,  üiaDar- 
tres,    sagte   er  einst,    sind  nun  lodt  für  mich. 
Wirklich  wurden  sie  auch  in  den  letztern  Visiten, 
die  ich  mitmachte,  fast  gar  nicht  beachtet;  dafür 
sehr  häutig  die  ivratzschaaren  gemustert.     Soviel 
ich  vorher  von  .Darlres  sah,  und  auch  nachher 
noch  unter  der  Hand  im  Seilen  für  mich   beob- 
achtete, mufs  icdi  gestehen ,    ciaisfüerrA.  einige 
Species    sehr   glücklich  beobachtet,     geschieden 
und  beschriebexi  hat,  sie  sprechen  sich  ganz  so  in 
der  Natur  aus,    wie  sein  Werk  die  Charaktere 
schildert.     Es  ist  nicht  zu  leugneu,  dafs  Herr  A. 
die  üulsern  Erscheinungen  auf  der  Hautsehr  scharf 
verfolgt,  keine  derselben  so  leicht  übersieht;  ob 
aber  sein  meist  daher  genommuer  Eintheilungs- 
gruud  der  wahre  sey,    glaube  ich  kaum.     Eben 
so  wenig  sind  seine  theoretischen  Kaisonnements, 
die  ich    ihn  oft  am  Krankenbette   mit  wahrhaft 
blühender  ßeredtsamkeit  geben  hörte,  im  Allge- 
meinen zu  loben.     Sein  therapeytisches  Verfah- 
ren will  gar  nichts  sagen,  was  sich  schon  aus  der 
Nachlässigkeit  schliefsen   läfst,    mit  der  er  den 
Kranken  untersucht.     Zudem   mischen   sich   die 
Schwestern  sehr  häufig  in  die  Kur  mit  ein  und 
meist  weifs  Herr  A.  auch  selbst  nicht,  was  er  ge- 
geben hat.     Er  schauet  nur  die  Haut  an,  sammlet 
Schuppen  und  Grinde  in  Papierchen  zusammen, 
läfst  sie   von   Hrn.    Vaucjuelin    untersuchen; 
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horcht  der  ekelhaften  Geschwätzigkeit  von  alten 
Weibern  zu,    die  ihm  ihre  Gefühle  des  Juckens 
und  f  ressens  schildern  müssen,  nachdem  sie  die- 
sen oder  jenen  Ausschlag  haben,    weil,    wie  er 
sagt,   er    oft    dadurch   auf  Ausdrücke    gebracht 
wird,  die  gerade  zur  Beschreibung  jener  Empnu- 
dungen   die  wahren,   schicklichen  sind;    schauet 
die  Physiognomien  der  vom  Pruritus  geplagten 
Kranken  au,  was  er  Kratzphysiuguomien  nennt, 
(ein  solcher   armer  Teufel    war  schon   mehrere 
Jahr  im  Spital ,  ohne  geheilt  worden  zu  seyn,  er 
mufste   bei   jeder  Visite    paradiren.)     Ueberdies 
hatte  die  Anwesenheit  des  Hrn.  Dr.  Gall   ihm 
eine  wüthende  Organoscopie  eingeflöfst,   dafs  er 
eine  Zeitlang  nichts  that,  als  Mädchen  und  Män- 
nern das    Kopfzeug    herunterrifs    und  besonders 
das  ücciput  untersuchte.     80  ernsthaft  er  die  Sa- 
che nahm,  blieben  doch  die  gewöhnlichen  Späs- 
chen  nicht  au?,    und  einer  guten  Spital- Polizei 
ganz  zuwider,   was  ich  auch  sonst  nirgends  fand, 
folgte  allemal  ein  Schwärm  Krätziger  und  ande- 
rer ekelhaften  Kranken,  die  gerade  aufserniBetl-j 
waren,  um  die  witzigen  Einfälle  mit  anzuhören, 
zu  belachen,  und  nachher  die,  welche  es  betrof- 
fen,  zu  v «Liren.  — 

Die  schon  bei  Beschreibung  des  Spitals  für 
kranke  Kinder  erwähnten  Gebrüder  Maon,  ha- 
,ben  auch  hier  die  Erlaubnifs,  ihre  Pomade  spe- 
cißque  gegen  den  Kopfgrind  anzuwenden,  und 
sie  allen  im  Spital  mit  den  Kindern  sich  präsen- 
tirendeu  Eitern  mitzutheilen.  Ich  hatte  daher 
Gelegenheit,  oft  an  3o — 4o  Kindern  auf  einmal 
die  verschiedenen  Kop  {'ausschlage  (Teignes),  wie 
sie  JJerr  A.  im  ersten  Cahier  seines  Werks  be- 
schreibt, zu  beobachten,  was  aufserdem  vielleicht 
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nicht  würde  der  Fall  gewesen  seyn,  da,  wie  ge- 
sagt,   diese   Teignes  die  erste   von  Hrn.  A.   be- 
schriebne  Hautkrankheit  sind,  also  ftir  ihn  schon 
lauge  ganz  todt  waren,  es  wohl  auch  würden  ge- 
blieben seyn,  wenn  dieser  Umstand  sie  nicht  wie- 
der aufgeweckt  hätte.     Doch   scheint   er  ein  be- 
sondres Intresse  dafür  zuhaben,  auch  ist  wirklich 
derTheil  seines  Werks  einer  der  vorzüglichsten. 
Ich  fand  die  Charactere,  wie  er  sie  angiebt,  sehr 
bestimmt  und  wahr  in  der  Natur  ausgesprochen, 
selbst  die  verschiedenen   Gerüche.      Es  hat  mir 
diese  Kopfschau  sehr  viel  genützt.     Herr  A.  hielt 
diese  Kopfmusterungen  vorzüglich  um  die  Kin- 
der zu  bezeichnen,  welche  mit  der  Pomade  soll- 
ten behandelt  werden ,    oder  deren   Teigne  man 
der  Natur  überlassen  mufste,    es  ist  dies  nämlich 
die  von  Hrn.  A.  festgesetzte  Species,  die  er  Teigne 
muqueuse  nennt,  worunter  manche  Schriftsteller 
die  ausgeartete  Crusta  lactea  verstehen,   wovon 
Herr  A.  aber  nichts  wissen  will.     Die  Kritik  sei- 
ner Ideen  würde  mich  hier  zu  weit  führen,  doch 
gedenke  ich  mit  der  Zeit  einen  gedrängten  kriti- 
schen Auszug  seines  Werkes  zu  liefern,  da  viele 
seiner  Ideen  und  Ansichten  allgemeiner  verdie- 
nen bekannt  zu  werden,    als  es  bei  der  Kostbar- 
keit der  einzeln  erscheinenden  Cahiers  wohl  ge- 
schehen  wird   und   kann.   —     Die  Pomade   der 
Hrn.  Mao  11  sieht  grünlich  aus,   der  Apotheker 
des  Spitals  selbst  aber  wufste  nicht,   woraus  aie 
besteht.      Ich  sah  wirklich  sehr  viele  damit  gut 
und  schnell    geheilte   Kinder.     Die   Hauptfrage 
ist,  ob  keine  Nachwehen  im  irinern  Organismus 
als  Folgen  sich  einstellen.     Im  Spital  der  kranken 
Kinder  wollten  die  Wärterinnen  ßrustbeengun- 
gen  bemerkt  haben.     Herr  Jadelot,   als  ratio- 
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neller  Arzt,  war  nicht  dafür.     Es  mufs  auch  ei- 
nen   gefühlvollen ,     denkenden    Arzt    betrüben, 
wenn  eine  medicinische  Polizei  den  therapevti- 
schen  Mysticismus  durch  Privilegien,  mit  deneti 
sie   arcana   und   specijlca  beschenkt,   gleichsam 
sanctionirt,   und  zwar  in  dem  Spital  selbst,    wo 
er  dirigiren   soll.     Herr  A.  schien  aber  darüber 
nicht  sehr   picjuirt  zu  seyn.     Die  Pech -Calotte, 
wie  Herr  Kudolphi  noch  will   beobachlet  ha- 
ben, sah  ich  ihn  nie  gegen  den  Kopfgrind  an  wen« 
den.     Noch  ein  Mittel  wurde   stark   gegen  den 
Kopfgrind   versucht,     das     überhaupt    sehr   im 
Gange  war,    gegen  alles  helfen  sollte,   am  Ende 
aber  gegen  gar  nichts  geholfen  hat,  nämlich  das 
Oleum   ardmale    Dippelii ;    Vhuile   zoonomique^ 
wie  man  es  nannte.     Herr  Payen,  ein  prakti- 
scher Arzt  von  Paris,  hat  Herrn  A.  darauf  auf- 
merksam gemacht,   die  Erfahrungen  der  altern 
darüber  aufgesucht,  einen  Auszug  davon  drucken 
lassen  ;  ferner  die  verschiedenen  an  Thieren  an- 
gestellten Versuche,  und  endlich  seine  eignen  an 
Menschen   angestellten   Versuche   zusammenge- 
stellt  und  ebenfalls   herausgegeben.     Er  theilte 
mir    diese    gedruckten   Rapports   mit,    die  sehr 
schön  klingen,  doch  habe  ich  von  dem  was  sie  sa- 
gen, im  Spital  selbst  nicht  viel  bestätigt  gefunden. 
Er  lobte  das  Oel  besonders  gegen  den  Kopfgrind 
äußerlich  aufgestrichen.     JSachdem  es  aber  da- 
gegen  nichts  hatte  helfen  wollen ,  wurde  es  ge- 
gen Flechten  versucht,  und  zwar  besonders  ge- 
gen die  sogenannte  Dartre  rongeante,    eine  von 
Hrn.  A.  sehr  glücklich  beobachtete  und  beschrie- 
bene Species;   er  fai'st  darunter  zusammen,  was 
bisher  unter  deu  verschiedenen  Namen  von  Her- 
pes exedens ,  Herpes  estio/nenus,  ljupus  uorax? 
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pctpula  ferctj  formica  corrosiva  etc.  ist  äb^ehan« 
deit  worden.  Sie  befallt  vorzüglich  gern  die  Na- 
senspitzen und  frifst  dann  weiter  um  sich.  Diese 
Nasen  wurden  dann  alle  mit  dem  Gel  bestrichen; 
es  beitzte  sie  ganz  schwarz.  Ein  wahrhaft  komi* 
scher  Anblick  war  es,  jung  und  alt  mit  geschwoll- 
nen  schwarzen  Naseukuppen  herumlaufen  zu=  se- 
hen. Ausgerichtet  wurde  ebenfalls  nichts  damit. 
Nach  meiner  Abreise  hat' man  Versuche  g^gcn 
Rheumatismus  damit  gemacht,  doch  auch  ver- 
gebens. Das  gerein  igte  Gel  wurde  dabei  auch  in- 
nerlich gegeben,  als  Elaeosacharum  mit  Grangen- 
Gel  angenehm  gemacht. 

Es  wurde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  meh- 
rere tharapevtische  Versuche,  die  ich  mit  diesen! 
oder  jenem  Mittel  gegen  verschiedene  Krankhei- 
ten machen  sah,  anführen  wollte^  doch  zweifle  ich 
im  Allgemeinen,  dafs  je  ganz  reine  Belehrungen, 
aus  diesem  Spital,  wenn  es  so  bleibt  wie  ich  es 
noch  fand,  hervorgehen  können;  es  herrscht  zu 
wenig  Ordnung,  zu  wenig  Aufsicht  darin.  Ein 
einziger  Eleve,  Herr  Lafayetle,  verdient  hier 
eine  rühmliche  Erwähnung,  er  ist  der  einzige, 
der  wenigstens  von  den  intressantesten  Kranken 
die  Geschichten  nach  bestmöglichsten  Kräften 
aufzeichnet,  an  welche  sich  auch  Herr  A.  hält, 
deren  mehrere  in  seinem  Werk  zu  lesen  sind, 
und  auch  in  den  künftigen  Heften  mit  einfließen 
Werden.  Aufserdem  wird  nichts,  gar  nichts  ge- 
führt, was  nur  entfernt  einem  Journal  gleicht. 
Die  Unordnung,  mit  Welcher  auf  die  an  dem  Bett 
jedes  Kranken  hängenden  Zettel  das  nothige  auf- 
gezeichnet wird,  läfst  schon  schliefen  ,  wie  man- 
gelhaft die  Führung  des  eigentlichen  Journals 
selbst  seyn  mufs.     Die  Klinik,    welche  Herr  A* 


zu  halten  glaubt,  besteht  bios  in  oben  erwähnten 
beiläufigen  Raisoftnements  ani  Krankenbette« 
Worüber  oft  die  Ordination  selbst  vergessen  wird, 
denn  ich  sali  manchmal  Hrn.  A.,  nachdem  er 
lange  über  diesen  oder  jenen  Fall  unter  vielen 
Episoden  gesprochen  hatte,  am  Ende  im  Flüfs 
der  Rede  vom  Bette  weggehen,  dafs  die  Schwe- 
ster ihm  nachrufen  rriufste  und  fragen:  was  denn 
der  Kranke  bekommen  solie-  er  verordnete  dann 
hurtig  eiueTisaue,  oder  gab  der  von  seinen  weib- 
lichen C'oilegen  vorgeschlagenen  den  gemessen- 
sten Beifall! 

Herr  de  Ja  Porte,  der  Medecin  enC/ief, 
ist  ein  sehr  gesetzter ,  schon  etwas  bejahrter,  lie- 
benswürdiger Mann,  er  macht  seine  .Visite  mit 
Ernst  j  Ordnung  und  Ueberlegung.  Er  vicarirte 
einst  für  Hrn.  Alibert,  und  halte  viel  Mühe 
in  das  Chaos  von  Verwirrung  sich  hineinzuar- 
beiten, von  den  wichtigsten  Kranken  nur  das 
Nöthigste  zu  erfahren.  Er  sieht  das  Mangelhafte 
der  Anstalt  ein  und  gestand  mir  selbst,  dafs  der 
therapev  tische  Theil  in  derselben  wohl  der 
schlechteste  sey.  Seine  Bibliothek  ist  ausgesucht, 
besonders  besitzt  er  viele  Klassiker:  er  zeigte gro- 
fse  Belesenheit  und  Interesse  für  fremde  JLittera- 
tur.  Ich  weifs  nicht,  wie  er  die  Eintheilung  mit 
Hrn.  A.  getroffen  hat,  welche  Kranke  diesem  ei- 
gentlich augehören  5  gemeiniglich  durchlief  Herr 
A.  das  ganze  Haus;  mehrere  Kranke,  denen  er 
Verordnete,  sagten,  sie  hätten  sehon  von  Herrn 
de  la  Porte  Mediciu  und  so  umgekehrt.  Ver- 
muthlich  steht  Herrn  A.,  als  bekannten  Haut- 
Pathologen,  das  ganze  Spital  zu  seiner  Beob- 
achtung offen,  ohne  auf  eine  bestimmte  Abthei- 
lung  beschränkt  zu  seyn. 
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Von  Operationen  fiel  während  meines  Aufent- 
haltes wenigstens  nichts  von  Bedeutung  vor, 
auch  ist  kein  eigentlicher  Operations- Saal  da. 
Schon  erwähnter  und  hinlänglich  bekannter  Herr 
Kicherand  der  Chirurgus  des  Spitals,  ein  noch 
junger  Mann,  macht  seine  Visiten  sehr  früh  und 
ganz  still. 


Somit  habe  ich  sämmtliche  Unmittelbar  unter 
der  allgemeinen  Administration  siehende  Spitäler 
abgehandelt,  deren  eigentlich,  wie  ich  gleich  auf 
den  ersten  Zeilen  angab,  eilt  sind,  das  Gebär- 
haus mit  gerechnet.  Ich  übergehe  aber  dasselbe 
jetzt,  da  es  mit  dem  Findelhaus  in  2u  enger  Ver- 
bindung steht.  Beide  Häuser  werden  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  der  Mater  alte  begrif- 
fen, unter  welchem  ich  sie  auch  weiter  unten 
gemeinschaftlich  abzuhandeln  gedenke.  So  eng 
sie  aber  auch  dem  innern  Geist  nach  untereinan- 
der verwebt  sind,  so  war  es  doch,  da,  wie  schon 
schon  oben  gesagt,  beide  ihre  besonderu  Einnah- 
men haben,  und  die  Ausgaben  beider  sich  un- 
möglich unter  einander  werfen  lassen,  nöthig, 
sie  in  der  Berechnung  zu  scheiden.  Das  Gebär- 
haus gilt  doch  immer  als  Spital,  seine  Ausgaben 
müssen  daher  auch  aus  der  Kasse  bestritten  wer- 
den, welche \ die  Administration  für  sämmtliche 
sie  angehende  Spitäler  und  Versorgungshä'user 
besitzt,  und  deren  Bilance  ich  schou  unter  Cx^w 
allgemeinen  Bemerkungen  (p.  55.  und  5b.)  an- 
gab. Man  findet  aus  diesem  Grunde  auf  fol- 
gender Tabelle,  welche  das  Detail  der  unter  je- 
dem Spital  angegebnen  allgemeinen  Summe  der 


Tabelle    I. 

Ditail  der  Ausgabe  für  sämmtliche  unmittelbar  unter  der  Administration   stehende  Civil -Spitäler  im  XIII.  Jahr  d.  Rep. 


zu  Seile  177. 


Natur  der  Ausgabe. 


Bauten  und  Reparaturen 

Coutributiouen      .      . 

Besoldungen     .     .     . 

Bureau -Kosten     .     . 

Fleisch. 

Wein 

Efswaaren  .... 
Brennmaterial  .  . 
Kleidung  und  Betten 
Wasclikosten  .  .  . 
Mcublcn  und  Hausrat» 
Stauung  .... 
Chirurg.  Instrum.  u.Bandag 
Verschiedene  Ausgaben 


Hotel- Dieu. 


'     fr.  c. 

41948.     36. 

7689.     — • 

99034.     82. 

I3IO.  20. 
9J467.  14 
J02 JO. 
I623I 
47682.  03 
27842.  08. 
19358. 
M745. 

2405. 

Il66. 
968. 


»7 
09. 


43. 


Charite. 


St.  Antoine. 


fr 

.  c. 

fi 

.  c. 

9830. 

II. 

5164. 

54 

699. 

05. 

1158. 

10. 

27751- 

74- 

12206. 

82. 

400. 

— 

242. 

20. 

I8I51. 

18. 

16370. 

27. 

II802. 

86. 

8669. 

34- 

5514. 

58- 

3880. 

10. 

13428. 

5°- 

12867. 

3fr. 

28571. 

58. 

2036*9. 

85. 

4128. 

35- 

134°- 

83. 

Baujon. 


8971.  4«. 

859.  37- 

424.  — 

716.  10. 


5486. 

358. 

158. 
1109. 
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fr.  c. 

5376.  17. 

350.  5°- 

10714.  56 

14t.  99 

1045 1.  46. 

4589.  02. 

3279.  03. 

9228.  79. 

7385-  08. 

1386.  24. 

2512.  77. 

105.  — 

68.  — 

226.  15. 


Cochin. 


fr.  c. 

823.  82 

350.  40 

10459.  60 

135.  30 

7879.  96 

3319-  36. 

3736.  67, 

1879.  76. 

1003  f.  64. 

1682.  24. 

3030.  83. 

164.  75. 

851.  45- 


Necker. 


fr. 

1978. 

444- 

42  59. 

IO. 

7)78.  90 

2654.  10 

I802.  24 

7783.  70 

"337.  75 

1080.  81 

1315.  57 

95.  — 

479.  45 


Maison  de 
Santa. 


fr.  c. 

4363.  29- 

698.  55 

8962.  52 

7U  40 

10745.  70 

4541.  10 

5490.  83. 

8291.  58 

5763.  33 

U45.  40 

11 54-  70 

190.  — 

87.  20, 

526.  01, 


JSnfans 
malades. 


fr.  c. 

22348.  95 

1299.  55 

23715.  43 

433.  45 

21 161.  74 

12586.  80 

7i76.  34 

18176.  81 

11635.  61 

6693.  02 

11207.  52 

47i.  15 

35-  — 

1995.  10 


Vener  iens. 


fr.  c. 

I0549-  51. 

1752.  30. 

21654.  30. 

393.  75- 

37792.  70. 

7332.  *o. 

10281.  66. 

18684.  73. 

32869.  02. 

8552.  10. 

4502.  91. 

433.  - 

638.  15. 

10595-  43. 


St.  Louis. 


fr.  c. 

10755.  25 

2803.  85 

36623.  S6 

475-  50 

51466.  05 

28644.  48 

9558.  22 

29079.  94 

24908.  46 

3733.  28 

5984.  83 

2203.  80 

312.  — 

666.  26 


Maternitc 

iccoucFiemcnt 


fr 

II450. 

1752. 

20183. 
327. 
24253- 
123S3.  07 
15260.  82 
15740.  74 
61482.  29 
5081.  17 


21125. 


10669.  9; 
U15.  80. 


Totale. 


fr.  c. 
124J89.  10. 
18998.  40. 
275566. 
4142. 
30I3I8. 
146772. 

914». 

132S43.  93. 

242700.  69. 

54330. 

69582. 

86oi. 

3910, 

39259. 


Totale. 
Drot 

Medikamente 

Allgcm.  Ausgab,  d.  Admiuislr- 


42619S.  33. 

54337-  80. 

44641.  87- 

20657.  55- 


131248.  83 

10757.  84 

20534-  35 

4592.  77' 


89381.  41 

8534.  93 

6410.  04, 

2819.  13. 


Totale. 


S45835-  55- 


167133.  79 


I07I45.  5i 


55814-  76. 

4583.  80. 

3735.  01. 

1941-  15. 


44349.  78- 

4670.  64. 

3487.  47- 

1465.  43- 


66074.  72. 


53973.  32. 


41342.  76. 

6410.  36. 

636.  55- 

2404.  70 


52231.  61. 

5193.  76. 

663s.  07. 

1385.  13 


I39I36.  47 

20399.  4» 

11320.  29 

8154-  24 


17  5031.  86. 

27584.  97- 

29224.  77. 

8982.  55, 


50794.  37-1  65445-  57.  179010.  41.  240824.  ij. 


207264.  48 

37821.  63 

22133.  86 

10088.  05 


201027.  30. 

10481.  14. 

4S56.  33. 

2751.  45- 


1,563027.  59. 

190776.  28. 

153615.  61. 

65242.  15. 


:77308.  02 


219116. 


1,972661.  63. 


•2)  Unler  den  Contribulionensinddie  sogerranrt- 
ten  foncieres  verstanden,  von  denen  ich  im 
Anfang  (p.  8.)  sprach. 
3)   Von  den  allgemeinen  Ausgaben  der  Admi- 
nistration gilt  das,  was  ich  ebenfalls  schon  in 
der  Einteilung  (päg-  8.J  sagte. 
Zum  Sehlufs   muf*  ich    noch  eine  kleine  Un- 
richtigkeit erwähnen,  der  ich  nicht  auf  den  Grund 
habe  kommen  können.     Die  Tabelle  ist  nämlich 
ganz  treu    aus  dem   Kapport  vom  X11I    Jahr  d. 
llep.  abgeschrieben,  und  giebt  die  Hauptsumme 
von  1,97'iböi  fr.  63  c.  an.     In  demselben  Rapport 
ist  alier  unter  den  summarischen   Resultaten  ge- 
sainmter  Ausgaben  der  Administration  ,  die  Sum- 
me von  i,t)733üölr.  91  c.  augegeben,  und  zur  Be- 
stätigung derselben  wird  auf  diese  delailurte  Ta- 
belle  verwiesen.     Im  Rapport  vom  XIX,  Jahr  d. 
Rep.  finde  ich  diesen   V\  iderspruch  nicht.     Die 
Differenz  ist  gering,  so'.lle  aber  doch  nich'trStatt 
finden.     Ich  schrieb  unter  den    allgemeinen  Be- 
merkungen  (pag.  5b\j  diese  freilich  nicht  entspre- 
chende Summe  aus,   <:a  sie  in  der  ganzen  übrigen 
Bilance  des  Rapports  durchgeführt  wird  überall 
mit  Berufung  auf  diese  Tabelle,  in  der  also  der 
Irthum  liegen  inufs.     Ich  hielt  es  nur  zu  meiner 
eignen  Rechtfertigung   für  nölhig,    darauf  auf- 
merksam zu  machen. 

Ehe  ich  mich  zur  Betrachtung  der  Civil-  Ver- 
sorgungshäuser wende,  glaube  ich  hier  erst,  als 
am  besten  Ort,  eine  kurze  Beschreibung  der 

Militär-  Sp  itdler 
einschalten  zu  dürfen. 

Das  Schicksal  meines  Vaterlandes  brachte  es 
mit  sich,   dafs  ich  die  Einrichtung  der  frauzösi- 
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sehen  Feldspiläler  früher  kennen  lernte,  als  ich 
meine  Reise  nach  Frankreich  selbst  antrat.  Als 
nämlich  die  Franzosen  zu  Ende  des  Jahrs  1806  in 
Leipzig  einrückten,  wurdeti  sogleich  mehrere 
Spitäler  in  der  Stadt  errichtet.  Von  den  durch- 
zielienden  Jvriegsgeiänguen  erkrankten  sehr  vie- 
le, und  man  widmete  ihnen  zuletzt  ein  besondres 
Spital,  von  franzosischen  Coinmissären  admini- 
strirt  und  deutschen  Aezlen  besorgt.  Ich  bot 
mich  freiwillig  zu  diesem  Geschäft  au,  und  be- 
kam uut  diese  Art  die  erste  Idee  von  französischen 
Militär-  und  Feldspitälern ,  besonders  durch  die 
Gefälligkeil  und  Unterstützung  eines  französi- 
schen Wuudarzts,  Hrn.  Beauiils,  der  mich 
eigentlich  einweihte.  Vieles,  was  ich  im  All- 
gemeinen von  den  Civil-  Spitälern  erwähnte,  ist 
aus  dem  Reglement  der  Militär-Spitäler  entlehnt. 
So  viel  ich  auch  in  der  Folge,  und  jetzt  beson- 
ders zuletzt,  nach  den  traurigen  Gefechten  an.' 
der  Donau  bei  Wien,  französische  Militär  -Spi- 
täler sali,  so  ist  es  doch  schwer,  ein  allgemein 
unpassendes  Li  theil  darüber  zu  fällen.  Lin  de- 
taillirendes  liaisonuement  hierüber  würde  mich 
zu  weit  abfuhren,  wie  auch  wenn  ich  die  einzel- 
nen Abweichungen  durchgehen  wollte,  wodurch 
die  Militär- Spitäler  untereinander  selbst  und 
sodann  von  den  Civil- Spitälern  sich  unterschei- 
den. Herr  Jos.  Frank  macht  hierüber  bei  Be- 
schreibung der  Pariser  Militär- Spitäler  sehr  tref- 
fende  Bemerkungen. 

Ein  i8o4  erschienener  Code  des  Jlle'dcc/'ns,  et 
des  P/iarmaciens ,  bei  Hrn.  K  o  n  d  o  u  n  e  a  u  ,  au 
depöt  des  loix ,  Ii.  St.  Uonore,  No.  7.  zu  haben, 
den  ich  noch  öfterer  erwähnen-  werde,  und  jeder- 
mann empfehle,  da  mehrere  der  fiühern,   zwar 
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noch  ans  den  republikanischen  Zeilen  sich  her-* 
schreibende  Verfügungen  der  Regierung,  die 
er  enthalt,  gewissermaßen  in  ihrer  Hauplform 
noch  immer  gelten,  und  daher  immer  noch  iu- 
tressant  zu  lesen  sind,  giebt  auch  ein  sehr  weit- 
läufiges Reglement  in  Betreu'  der  militärischen 
Hygiea  an,  welches  durch  ein  Arrete  vom  29, 
Bnnn'aire  des  XII.  Jahr  d.  Rep.  bestätigt  ward, 
und  unter  gewissen  Abänderungen  noch  immer 
gilt.  Es  existiren  demnach  (>*  General-Inspekto- 
ren, welche  die  OberaufMcht  über  alle  Branchen 
der  militärischen  liygiea  fuhren,  Vorlesungen 
über  alle  dahin  abzweckende  W  issenschaflen  ge- 
ben ,  den  ehemaligen  sogenannten  Conseil  de  San- 
ta ersetzen. 

Die  einzelnen  Militär -Spitäler  von  Paris,  je- 
ne unter  dem  St.  houis  Spital  schon  beschriebne 
Abtheilung  für  die  Garde  de  La  Municipaiite 
ausgenommen,    sind  folgende. 


Val  -  de  -   Grace. 

tS-ae  St.  Jaques.  In  einer  ehemaligen  Abtei  die- 
ses Namens,  die  während  der  Revolution  viele 
Bestimmungen  erhielt,  bis  sie  endlich  zum  .Mili- 
tär-Spital  eingerichtet  ward.  Ein  schönes  Ge- 
bäude mit  prächtiger  Kirche  in  der  Mitte,  die 
jetzt  in  ein  Auditorium  umgeschalfen  worden 
ist,  worin  Herr  Barbier,  Chirurgien  en  Chef 
der  Anstalt,  Vorlesungen  giebt,  ein  als  Anatom 
undßotaniker  hinlänglich  bekannter  Mann ,  des- 
sen  Pllanzensainmlung   sehr   elegant   aufgestellt 
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scyn  soll;  ich  sah  sie  nicht.  Der  A/edecin  ist 
bei  Beschreibung  des  Bureau  d}admißsion^  schon, 
erwähnter  Herr  J3  i  ron  ,  an  den  ich  von  so  eben 
genanntem  Hrn.  Jieaufils,  Empfehlungen  aus 
Leipzig  mitbekommen  halte.  Er  macht  seine 
"Visite  sehr  prüfend  und  bedachtig,  und  verord- 
net etwas  mehr  als  die  gewöhnlichen  Tisanen, 
viele  Medikamente  liefs  er  in  JJolusiorm  geben. 
Ich  laud  zwei  JNervosen  ,  die  eine  schon  ganz,  ent- 
wickelt« die  andre  beginnend.  Ersteier  Kranke 
sprang  im  üeliiium  wahrend  der  Visite  aus  dem 
Jiette,  mit  nackten  Füßen  im  brofsen  Hemde. 
Die  Kälte  im  Saal  war  wirklich  grimmig,  der 
l  ul'sbodeu  dazu  von  Stein,  es  dauerte  lange  ehe 
ein  Wärter  beisprang.  Ich  begreife  nicht,  wie 
die  Kranken  bei  der  Kalte  es  aushallen  können; 
dazu  mehrere  dergleichen  Verwahrlosungen,  so 
muls  der  Gang  der  Krankheit  gewifs  sehr  oft 
tödtlieh  werden.  IJerr  13.  versicherte  mich,  dafs 
alles  gut  gehe,  ich  konnte  meine  Gedanken  dar- 
über nicht  verbergen  ;  und  verweise  aut  das,  was 
ich  pag.3i  und  4i.  im  Allgemeinen  von  der  Heil- 
zung  und  den  mechanischen  Lullreinigungsmil- 
teln  in  den  Civil- Spitalern  sagte. 

Ich  sah  blos  einen  »Saal  des  Spitals  in  dem  wohl 
aui  5üi3elten  stehen  konnten,  sehr  gedrängt  und 
dicht;  ein  hölzernes  Gitter  theilte  ihn  mitten 
durch,  die  andre  Hälfte  war  chirurgischen  Kran- 
ken gewidmet.  Im  Erdgeschofs  ist  eine  ehema- 
lige Kapelle  zum  Saal  umgeschafien  worden;  ei- 
ne Schildwache  stand  davor,  weil  er  für  Arre- 
stanten bestimmt  ist;  die  Kälte  darin  war  uner- 
träglich. Durchs  ganze  Spital  herrschte  nicht 
die  gröfste  Reinlichkeit.  Nach  beendigter  Visite 
führte  mich  Herr  Eiron  in  die  sehr  grofse  und 
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gut  eingerichtete  Pharmacie,  wo  das  Kaminfeuer 
sehr  wohl  that,  und  wir  uns  noch  über  die  ge- 
sehnen Kranken  unterhielten.  Icli  hedaure  sehr, 
dafs  erwähnte  kränkliche  Umstände  dieses  ver- 
dienstvollen Mannes,  mich  seinen  Umgang  nicht 
so  benutzen  liefsen,  als  ich  es  wirklich  gewünscht 
hätte. 


Veneriens. 

An  St.  Denis  i  Lieues  von  der  Stadt,  in  dem 
prächtigen  Gebäude  der  ehemaligen  Beuedikliner- 
Abtei,  ein  Spital,  wohin  alles  venerische  Militär 
von  Paris  geschallt  wird.  Der  Etat  belauft  sich 
noch  nicht  ganz  auf  1000,  doch  ist  für  so  viele 
und  wohl  noch  mehrere  hinlänglich  Platz.  Es 
^iild  im  Ganzen  nSäle,  von  denen  ich  nur  9  sah- 
die  Kranken  sind  gehörig  getrennt,  nachdem  es 
einfache  Venerische ,  oder  Krätzige,  oder  beides 
zugleich,  oder  Fiebernde  etc.  sind  $  die  Eintei- 
lung nach  den  verschiedenen  Sälen  ist  folgende: 
Im  ersten  Stock  1  sehr  grofseSäle;  hoch  gewölbt, 
für  rein  Venerische,  der  eine  zu  98,  der  andre 
zu  io4  Betten,  in  4  Reihen  stehend.  —  Ein  klei- 
ner Saal  mit  36  Betten  für  Venerisch- Krälziffe. 
—  Einer  zu  67  Betten  für  Fiebernde.  —  2  Säle 
für  Krätzige,  und  zwar  der  eine  davon  zu  109 
Betten  ausschliefslich  für  die  kaiserliche  Garde; 
der  andere  hat  i4o  Betten,  die  sehr  gedrängt  an- 
einander standen.  Im  Erdgesehofs  noch  3  Säle 
für  Krätzige  zu  90,  54  u.  3i  Betten,  iusgesammt 
sehr  finster.     Durchgängig  steinerner  Eufsboden, 
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den  man  nicht  sowohl  mit  Wasser  scheuerte,  als 
vielmehr  Flnlhen  davon  darüber  huiweggofs,  dafs 
die  Nasse  überall  sehr  grols,  und  die  Reinlich- 
keit deswegen  im  Allgemeinen  doch  nicht  die 
besle  war,  die  \\  äude  durchs  ganze  Haus  sahen 
sehr  besudelt  aus,  trotz  des  angeschlagnen  He*- 
fehls  sie  sauber  zu  ballen.  Ich  zweiile,  dafs  es 
in  den  beiden  Sälen,  die  ich  ich  nicht  sah,  mag 
besser  gewesen  seyn,  doch  ist  das  Ganze  nicht 
mehr  so  schlimm,  als  Herr  .1  os.  Frank  es  noch 
gefunden  hat  und  beschreibt;  kein  Kranker  lag 
aul  Stroh,  alle  auf  Wollmatratzen ,  eingenahte 
ii  iesdecken  über  sich.  Der  Geruch  war  in  den 
inerten  Sälen  sehr  .stark,  und  leider  lagen  die 
Salivirenden  nicht  getrennt.  Die  gut  gelegnen 
Abtritte  sehen  sehr  unsauber  aus.  Das  Ther- 
mojneter  in  den  Sälen  zeigte  11 — i4  Grad 
Jieauniui '9  die  Temperatur  war  also  nicht  ganz 
schlecht;  die  grölseru  Säle  haben  2  —  3  eiserne 
Oeien.  —  Im  ehemaligen  Salie  de  Conseil  ist  die 
Bade- Anstalt;  2b  kupferne  iJadewannrn  stehen 
darin  rings  herum,  die  Wasserleitungen  sind 
sehr  gut,  Hähne  und  Abzüge.  Täglich  können 
170  Bäder  gegeben  werdeu.  Von  den  Krätzigen 
baden  je  2  und  2  in  einer  Wanne. 

Die  Küche  ist  sehr  grols;  das  genaue  Kost- 
reglement  erfuhr  ich  nicht,  doch  soll  die  ganze 
Fleischportion  sich  auf  45  belaufen,  die  Wein- 
portion Aßouteille  betragen.  Frühstück  wird  nicht 
gegeben;  Vormittags  um  10  Uhr  und  Nachmit- 
tags,um4  Uhr  geschehen  die  Verlheilungen.  — 

Den  Warenbestand  fand  ich  nicht  sehr  reich- 
lich, ungefähr  3  Hemden  auf  den  Mann.  Das 
Wuschhaus  soll  nicht  sonderlich  scyu.  — 
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Der  Etat  des  Hauses  ist  auf  900  gesetzt,  i.  e. 
400  Betten  für  Krätzige,  eben  so  viele  für  Vene- 
rische, und  100  für  fieberkranke;  Faul-  und 
Nervenfieber  sollen  sehr  häufig  seyn,  wozu  die 
sehr  üblichen  Salivations-  und  Frictionskuren, 
und  übrigen  schwächenden  Methoden,  sehr  viel 
beitragen  mögen.  Für  sämmtiiche  Krankes  sind 
ungefähr  90  Wärter.  — 

Eine  Central- Militärapotheke  in  Paris,  ver- 
sorgt auch  dieses  Spital.  —  In  einem  kleinen 
anatomischen  Theater,  fand  ich  mehrere  Eleven 
mit  Seciren  beschäftigt.  —  Die  Gefangnen  ha- 
ben in  getrennten  niedern  Gebäuden,  die  blolses 
Erdgeschofssind,  zu  Seiten  des  Hauptthors,  durch 
welches  mau  über  eiuen  grolsen,  freien  Platz 
nach  dem  Hauptgebäude  gelangt,  kleine  Säle  in- 
ne,  von  denen  ich  2  sah;  auch  sind  Kälter  einge- 
richtet, die  aber  leer  waren.  —  Der  Garleu  der 
Abtei  giebt  ein  sehr  schönes  Promenoir  ab. 

Es  ging,  als  ich  das  Spital  sah,  stark  die  Re- 
de, dais  dasselbe  nach  der  Stadt  in  vorher  be- 
schriebnes  Val-de-Crace  solle  verlegt  werden, 
Herr  Biron  sprach  ziemlich  bestimmt  davon, 
bat  mich  aber  nichts  davon  zu  erwähnen.  "W  äh» 
rend  meiner  Zeit  geschah  diese  Aeuderung  nicht. 
Der  Medecm  en  Chef  ist  Herr  V  asdey,  sein 
Ad'joint  Herr  Chalibert.  Der  Chirurgien  en 
Chef  Herr  David,  den  auch  Herr  Frank  er- 
wähnt; ich  traf  keinen  dieser  Herren  an,  doch 
nützte  mir  die  Empfehlung,  die  ich  an  sie  von  Hrn. 
Biron  mit  hatte,  das  Spital  zu  sehen.  Ohne 
Empfehlung  wird  kein  Fremder  herumgeführt. 
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Hopital  de  la  Garde  Imperiale. 

l\ue  Dominique,  nahe  an  der  Barriere.    Der  be- 
kannte   Herr  Sue,    ist  Aledecin     en  Chef.     ein. 
sehr  gefälliger  Mann.     Ich  fand,  als  ich  die  Vi- 
site mitmachte,  wenig  schöbe  Sa'le,  duch  keinen 
mit  Betten  überhäuft ,   im  Ganzen  alles  ziemlich, 
reinlich.     Die  OHiciere  haben  besondre  Zimmer. 
Es     war     die     Frühlingszeit    im     Jahre     1808, 
und    die  Wechsellieber    herrschien    sehr  häufig, 
die  Herr  Su  e  wenig  mit  China  (der  Preis  dersel- 
ben war  auch  schon  damals   enorm  gestiegen,) 
behandelt*    sondern   da  sie  meist  gastrischer  Art 
waren,  mit  dahin  anzweckenden  Mitteln,  beson-r 
dersbitternTisanen.Die  Versuche  mit  denSeguin- 
schen  Tafeln  sind  nicht  ganz  belriedigend  ausge- 
fallen, mau  wies  mir  das  in  Fastenform  mit  Zuk- 
ker  zubereitete  Gluten,  wovon  man  jedesmal  die 
nöthige  Dosis  in  beilsem  Wasser  aufgelbset  gege- 
ben hat;    dieselbe  Zubereitung  und  Anwendung 
wie  sie  Herr  Professor  K  e  i  n  h  o  1  d  im  .Leipziger 
St.  Jakob- Spital  einführte*,    ebenfalls  ohne  ent- 
scheidenden Erfolg.    —     Ich  sah  unter  mehrern 
minder    intressanten   Kranken   noch    zwei,    die 
"W  eichselzopf  sollten  gehabt   haben*,    sie  waren 
ganz  kahl,  und  die  allgemeinen  Bedeckungen  des 
Kopfes    hatten   ein  rosenartig   entzündetes,    ge- 
schwollnes  Ansehen,  schwitzten  eine  zähe,  kleb- 
rigte  Feuchtigkeit  aus.     Man  rieb  gegen  diese  ab- 
norme Haut-Secretion,  das  schon  erwähnte,  da- 
mals viel  wirken  sollende  huile  zoonomique  ein, 
glaube  aber  schwerlich,  dafs  es  etwas  wird  gehol- 
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Jen  'laben.  —  Die  chirurgische  Ablhöilung  sali 
ich  nijfht.  Im  Ganzen  ist  das  Spital  nicht  grofs 
genug.  Zu  meiner  Zeit  war  freilich  der  gröfsle 
Theil  der  Garden  nach  Spanien  abgegangen,  und 
es"  fehlte  nicht  an  Platz,  doch  soll  es  zu  andern 
Zeiten  manchmal  sehr  überhäuft  seyn  ,  was,  wie 
ich  horte,  nach  der  Rückkehr  der  Garden  aus 
dem  preußischen  Feldzug  im  December  1ÖO7  be- 
sonders der  Fall  war.  Es  füllte  diese  Periode 
vorherbeschriebnesSpilal  zu  St.  Denis  auch  sehr. 
■ —  Die  Apotheke  ist  sehr  reichlich  versehen, 
man  liest  über  dem  Eingang  die  Inschrift:  .^(ral~ 
lorum  virlutis  bellicae pignuslu  In  Med ikani en- 
teil wird  nichts  geschont,  und  die  LTisgebundeu- 
heit,  mit  welcher  dieAerzte  hierin  und  auch  im 
Betreif  der  Diät  verfahren  können,  geben  die;e-m 
Spital  einen  bedeutenden  Vorzug  vor  viel  andern. 
Herr  Sue  wird  sein  schönes  anatomisch-  pa- 
thologisches Kabinet  wahrscheinlich  verkaufen. 


Hotel  des  Invalides, 

in  der  Nahe  der  JEcole  militaire\  eine  Nachbar-* 
.«••ehalt,  die  der  unverletzten  Jugend,  wählend  sie 
sich  zu  der  verheerenden  Laufbahn  des  Krieges 
vorbereitet,  eine  beruhigende  Aussicht  in  die 
drohende  Zukunft  eröffnet,  und  dem  ahgetretnen 
verstümmelten  Krieger,  während  kein  Mangel 
seine  Gebrechlichkeit  drückt,  eine  freudigt'  F,r- 
innerung  vergangner  Jahre  weckt.  Schoner  kön- 
nen wohl  nicht  2  Gebäude  zusammenstellen.  — 
Ich  übergehe  die  mit  Trophäen  fast  aller  Natio- 
nen gezierte  Kirche,  in  hohem,   edeln  Styl  ge- 
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bauet,  die  darin  aufgestellten  Monumente,  den 
prächtigen  Dum,  die  herrliche  Aussicht  von  dem- 
selben', die  Bibliothek',  das  darin  aufgestellte  Ge- 
mälde von  David;  Diwge,  deren  schöne  Anord- 
nung nach  dein  ehrwürdigen  Zweck  der  Anstalt 
in  mehrern  Beschreibungen  seh-r  gut  geschildert 
zu  lesen  sind.  —  Das  Gebäude  könnte  6000  in- 
validen lassen,  es  sind  ihrer  aber  nicht  so  viele 
darin*,  sie  tragen  Uniform,  gehen  sauber  und 
rein,  vollkommen  und  gut  gekleidet,  haben  al- 
les was  zur  Unterstützung  ihrer  Gebrechlich- 
keit oder  Verstümmlung  gehört.  Die  Offi- 
ciere  haben  besondre  Zimmer*,  die  Gemeinen 
schlafen  in  gemeinschaftlichen  Sälen,  wo  jeder 
an  seinem  Bette  den  nölhigen  Hausvorrath  ste- 
hen hat.  Ich  sah  einen  dieser  Säle  zu  60  Betten, 
er  war  etwas  dunstig,  nicht  sehr  sauber  und  or- 
dentlich, ein  Ofen  stand  darin.  Aufserdem  sind 
gemeinschaftliche  Versammlungszimmer,  die  im 
Winter  geheitzt  werden.  Die  Kranken  haben 
einen  besondern  Saal  inne.  Das  Refectoir  ist  sehr 
grofs;  früh  um  9  und  Nachmittags  um  4  Uhr 
wird  gespeiset,  die  Oiiiciere  etwas  später.  Ich 
sah  einem  Abendessen  zu,  die  Kost  schien  gut 
/  und  reichlich  zu  seyn,  Wein  wurde  sehr  reich- 
lich gespendet;  es  ist  ein  rührender  Anblick  an 
die  Reihen  der  in  mannichfaltigen  Gruppen  zu- 
sammeusitzenden  schmausenden  Veteranen  vor- 
über zu  gehen.  In  der  Küche  und  den  ökonomi- 
schen Gebäuden  überhaupt  sah  ich  Schwestern 
der  Charite  beschäitigt. 

Äledecin  e/i  Chef  ist  der  ehrwürdige  Greis 
Sabatier,  den  zu  sehen  für  mich  lohnend  ge- 
nug war,  wenn  ich  auch  seine  Bekanntschaft  selbst 
nicht  machte,  sowenig  als  die  des  Herrn  Y  oan, 


dessen  Herr  Jos.   Frank   sehr   rühmliche  Er- 
wähnung thut. 


B    i    c    e   t   r   e. 

Iliine  kleine  Stunde  vor  der  Barriere  des  Gobe- 
lins ,  in  einem  ehemaligen  Schlosse,  sehr  luftig 
und  frei  anfeiner  Anhöhe  gelegen,  von  wo  aus 
man  ganz  Paris  übersehen  kann.  Die  Gebäude 
sind  sehr  weitläufig,  bilden  eine  Stadt  im  Klei- 
nen; sie  fassen  alles  zusammengerechnet  über 
3ooo  Menschen  in  sich.  Die  Klassen  der  Bewoh- 
ner sind  sehr  verschieden.  —  Bicetre  ist  näm- 
lich Gefängnifs  und  Versorgungshaus,  beides  für 
Männer;  als  Gefängnifs  schliefst  es  schwere 
Verbrecher  und  Bösewichter  ein.  Kein  Fremder 
bekommt  diese  Abiheilung  zu  seilen,  was  von  al- 
len übrigen  Civil-  und  Militär- Gefängnissen  in 
Paris  gilt;  es  bedarf  dazu  einer  besondern  Be- 
günstigung vom  Minister  des  Innern.  Alle  mei- 
ne Bemühungen  beim  Gesandten  des  sächsischen 
Hofes,  Herr  Baron  Senft  von  Pilsach,  durch 
den  ich  mir  die  Erlaubnils  zu  verschaffen  suchte, 
waren  vergebens.  Es  ist  jetzt  strenger  als  je  ver- 
holen. I.ch  kann  also  hierüber  nichts  neueres 
liefern ,  weifs  nicht,  ob  es  besser  oder  schlechter 
darum  steht,  als  damals,  da  Herr  Jos.  Frank 
den  Durchgang  hielt.  —  .Das  Gebäude,  in  dem 
sich  die  Gefangnen  befinden  ,  ist  ganz  getrennt, 
steht  frei  mitten  auf  dem  ersten  grofsen  Hof, 
scheint  für  600  Gefangne ,  wie  Herr  J  o  s.  F  rank 
angiebt,  ziemlich  klein  zu  seyn.  Eine  kleine 
Garnison  stellt  täglich  die  zurBewachuug  nüthige 
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Mannschaft;  hält  ihre  Wachlparade  mit  Trom- 
mel und  Pfeife.  Es  stört  dieses  militärische  We- 
sen und  Lärmen,  und  dazu  der  Gedanke,  in  der 
Kühe  von  Verbrechern  zu  seyn  ,  gewifs  sehr  den 
Frieden  eines  Versorgungshauses!  —  Das  Ge« 
fängnifs  geht  die  allgemeine  Administration  gar 
nichts  an,  es  liegt  aber  doch  im  Schoofse  einer 
so  grofsen  ihr  anvertrauten  Versorgungs-Anstalt, 
und  gewisse  störende  Rapports  sind  immer  un- 
ausbleiblich, zumal  da  für  den  Bedarf  der  Gar- 
nison eine  Menge  Händler  und  Verkäufer  gedul- 
det werden  müssen  ,  die  ihre  Buden  auischlageu 
und  Unlug  aller  Art  treiben  können:  ein  "YV  ein- 
handlet* unter  andern  soll  hier  sehr  viele  Ge- 
schälte machen,  so  beträchtlich  die  Summe  ist, 
die  er  jährlich  für  seine  Existenz  zahlen  mufs.  — 
~V\  ie  sehr  wäre  es  zu  wünschen,  dafs  die  in 
Deutschland  hin  und  wieder  anzutretenden  so- 
genannten Zucht-  Arbeits-  und  Versor- 
guugshäuser,  eine  Reform  erfahren  möchten, 
sie  bedürfen  derselben  in  mancher  andern  Rück- 
sicht noch  mehr  als  ßicetre.  Man  kann  sich  kei- 
nen unschicklichem  Verein  denken. 

Als  Versorgungshaus   fafst  ßicetre  folgende 
Klassen  von  Einwohnern  in  sich. 

1)  alte  70jährige  Greise,  die  hier  ihre  Tage  be- 
schl  leisen. 

2)  Arme,   die  sich  zur  Arbeit  anheischig  ma- 
chen. 

3}  Kranke  mit  unheilbaren  Krebsschäden  oder 
Geschwüren,  doch  nicht  unter  20  Jahren. 

4)  Blinde. 

5)  Epileptische  und  Narren. 

Die  Zahl  der  70jährigen  Greise ,  die  hier  ver- 
sorgt sind,  beläuft  sich  auf  2000.     Eine  gewisse 
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.Anzahl  geniefst  eine  jährliche  Pension  von  120  fr. 
aul'ser  der  Anstalt,  wovon  ich  (pag.  48.)  unter 
den  allgemeinen  Bemerkungen  schon  sprach. 

Aulserdeia  ist  es  streng  verboten,  unter  wel- 
chem Vorwand  es  svy ,  auszugehen;  nur  3  Tage 
im  Monat  sind  dazu  erlaubt  und  festgesetzt.  Die 
Anstalt  hat  ein  eignes  Polizei-  Reglement,  das' 
streng  befolgt  wird.  Sämmt liehe  Septuctgcnai- 
resy  wie  man  sie  nennet,  sind  in  4  Divisionen 
vert heilet,  von  denen  eine  wie  die  andre  einge- 
richtet ist.  Die  Gebäude  sind  zwar  alle  in  bau- 
lichem Stande,  doch  ziemlich  wiuklicht  und 
schmutzig,  haben  sehr  niedere  Corridors-  Die 
.Flügel  zur  rechten  und  linken  des  tlauptthores 
(das  einzige,  wodurch  man  einkommt),  sind  blo- 
fses  Erdgeschofs  mit  kleinen  Dachstuben.  Jede 
Division  hat  ein  Chauffbir ,  worin  die  Alten  sich 
im  Winter  versammieu  und  das  zugleich  Re* 
fectoir  ist;  In  der  Division,  die  ich  sah,  war  es 
sehr  schmutzig  gehalten.  Die  Schlafsälc  fand  ich 
aber  sehr  sauber,  luftig*,  die  Betten  ohne  Vor- 
hänge. Die  Abtritte  waren  ganz  schlecht,  ro- 
chen stark,  wiewohl  sie  Wasserdurchzug  haben 
sollen.  Jede  Division  hat  ihren  Barts  eher  er. 
Man  rechnet  auf  20  Jncligehs  einen  Aulseher. 
Das  Kosli'eglemeiit  dieser  ludigens  i&t  iolgeudes. 
Täglich 

13  r  o  t.     6o  Decdgr. 

Wein.     Unter  70  Jahren  12  Centilitres. 
von  70  bis  80       —       24         — 

—  8ö  -  85       —       36        — 

—  85  und  drüber       öo         — 

F"  leise  h -Kost. 
Mittags. 

1  Suppe  von  48  Cenlililres  Bouillon. 


i3  Dectigr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen, 
von  ib  Di'cagr.  rohen  gewonnen. 

Abe  n  d  s. 

1  Suppe  zu  48  Centilitres  Bouillon. 
1  Dt'cililre  trockne,  rohe  Zugemüse,  oder 
18  Decagr.  Irische,  gekochte. 

4 Käse,  oder 

6 getrocknetes  Obst,  oder 

5     . Obstmnfs,   oder  ein  Equivalent  an 

Früchten  nach  der  Jahreszeit. 

Fasten-Kost. 
Mittag  s, 

1  Fastensuppe  von  48  Centilitres. 
1  Decilitres  trockne,  rohe  Zugemüse,   oder 
36  Jöetqgr,  fr ische.,   gekochte. 
Abends  wie  an  den  Fleisch  lagen. 

Wer  aus  einer  der  4  Divisionen  erkrankt, 
wird  in  eine  besondre  Jnjinmrie  gebracht,  und 
erhält  dann  nach  Vorschrift  des  Arztes  die  unter 
den  allgemeinen  Bemerkungen  angegebne  Krau- 
kenkost. Die  Infirmerie  ist  recht  gut  zu  5o  Bet- 
ten mit  'Vorhängen.  Die  Reconvaleseenten  ha- 
ben einen  besondern  Saai  zu  20  Betten.  Die  chi- 
rurgischen Kranken  sind  in  mehrern  kleinen  un- 
ter einander  communicirendcn  Zimmern,  welche 
zusammen  auf  5o  Betten  fassen,  ebenfalls  mit 
Vorhängen.  Die  sogenannten  gdt.eux,  die  unter 
sich  gehen  lassen,  habet*  einen  besondern  Saal 
inne  und  Bettkasten  statt  der  Bettstellen.  Schmutz 
und  Gestank  wäre  hier  nicht  zu  verwundern  ge- 
wesen, doch  fand  ich  dergleichen  du  ich  gän- 
gig, was  meist  in  allen  V  ersorgungshau.-ern  lür 
alte  Mäuuer ,  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist;  sie 
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sind  in  der  Regel  unsaubrer  als  die  allen  AVei- 
ber,  gefallen  sich  im  eignen  Unruth  undSchmutz. 

Der  Saal  der  Blinden  hat  5o  Betten  ohne  Vor- 
hänge. Ich  fand  hier  auch  2  Taubstumme.  Un- 
glückliche Geschöpfe,  denen  also  Sprache,  Ge- 
sicht und  Gehör  abgeht!! 

Die  sogenannten  Cfinceres  sind  in  3  Sälen, 
nicht  sonderlich  gehalten.  Man  kann  die  Zer- 
störungen des  Organismus  von  dieser  scheulsli- 
chen  Krankheit  hier  in  allen  Abstufungen  sehen, 
und  es  ist  eine  sehr  menschenfreundliche  Verfü- 
gung des  Staates,  dafs  er  sich  dieser  Unglückli- 
chen annimmt,  die  sonst  von  Armuth  gedrückt, 
gcnöthigt  seyn  würden,  ihr  trauriges  Leben 
durch  Betteln  zu  fristen  und  durch  öffentliches 
zur  Schau  tragen  ihrer  ekelheften  Schäden  das 
Mitleid  zu  erregen. 

Für  die  Armen,  die  hier  zur  Arbeit  in  der 
Versorgung  sind,  hat  man  1  Aileliers  eingerich- 
tet \  zu  dein  einen  ist  eine  ehemalige  Kapelle  und 
daransloisender  Corridor  benutzt  worden.  Es 
waren  darin  auf  200 Personen  beschäftige!,  Schu- 
ster, Schneider,  Kamnimacher,  Korkschneider, 
sogenannte  Devideurs  etc.  Die  Arbeit  wird  ih- 
nen bezahlt,  wer  sicii  träge  beweiset,  darf  an  den 
bestimmten  Tagen  des  Monates  nicht  ausgehen. 

Die  Narren  und  Epileptischen  sind  in  einer 
ganz  getrennten  Abtheiiung,  zu  der  man  über 
einen  zweiten  Hof  hinweg  gelangt.  Man  tritt 
durch  einen  Gitterthorweg  auf  einen  freien,  luf- 
tigen Platz,  der  den  unschädlichen  Narren  und 
Epileptischen  zum  gemeinschalilirhen7J/o/7ze//ozr 
dient.  Daran  sind  CJiaiiffoirs  für  diese  sowohl 
als  für  jene.  Das  der  Narren  ist  nicht  grols,  sehr 
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niedrig,  blolses  Erdgeschofs  uud  dient  zugleich 
als  liefe c/oir.  Es  war  früh  um  10  Uhr,  die  ge- 
wöhnliche Tischzeit;  alle  afseu  wild  durcheinan- 
der aus  verschiedenen  irdenen  und  zinnernen  Ge- 
schirren. In  dem  ebenfalls  sehr  engen  und  dun- 
stigen ChauJJbir  der  Epileptischen  umschwärm- 
te mich  eine  ähnliche  summende  Schaar  von 
schmausenden  Gasten.  Das  Koslrtglemeut  der 
.Narren  und  Epileptischen  ist  ganz  dasselbe  der 
übrigen  Jndi'gensi,  nur  mit  lolgenden  Ausnah- 
men: yö  Decagr.  W  eilshrot  statt  oo,  ujid  an  den 
Fleisch  tagen  Mittag!  i5  Decagr.  gekochtes  Fleisch 
ohne  Knochen,  aus  3o  Decagr.  lohen  gewon-» 
neu. 

Man  ist,  wenn  man  über  diesen  Platz  geht, 
stets  von  ÜSarren  und  Epileptischen  umschwärmt 
und  darf  nicht  zu  Freigebig  seyn ,  wenn  maji  sie 
nicht  alle  auf  dein  Halse  haheu  will,  L>us  lluio- 
sengeben  ist  hier  nicht  verboten.  Ich  lathe  da- 
her jeden  Fremden,  der  nach  ßice'tte  labil,  sich 
mit  Münze  für  die  hier  zu  reichenden  Almosen, 
uud  häufigen  überall  abgelockten  Trinkgelder  zu 
Tersehen.  —  Unter  den  hei  uin^putziei  enden 
Narren  hei  mir  einer  besonders  aul,  der  niclit 
bettelte,  sondern  sein-  pathetisch  aui-  und  ab- 
ging, die  blande  in  ein  kleines  Aiu.tichen  gesteckt. 
Sein  13a rt  war  lang  und  weif*,  unten  ein  Jiosa- 
J3andschleifchen  eingeknüplt;  hohe  Statur;  ha- 
gere Gesichtsbildung;  tulblolsUs  ilaupt.  Von 
den  übrigen  zeichnete  sich  keiner  besonders  aus. 
Die  Schlaisale  sah  ich  nicht.  Die  Epileptischen 
sollen  einfache  Bettstellen,  keine  Bettkasten  ha- 
ben, vjfie  es  eigentlich  doch,  das  Deraussturzen 
bei  sie  überfallenden  Paroxysmen  zu  verhüten, 
rathsamer  wäre.  —     Alan  komm«  in  einen  ülen 
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Hof,    iii  welchem  die  Kälter  für  die  unheilbaren 
und  schädlichen  Narren  in  verschiedenen  Reihen 
stehen,    die  kleine  Sfcrafsen  bilden,    welche  mun 
durchwandert.    Alle  diese  Kälter  sind  blofs  nie- 
driges Erdgeschofs,  ziemlich  eng,  nach   den  Be- 
wohnern reinlicher  oder   schmutziger    gehalten, 
mehr  oder  weniger  stinkend ;  ohne  Oefen  ! !   Nur 
einen  Käsenden  fand  ich  mit  Ketten  an  seinem 
Strohlager  angeschlossen.     Die 'meisten  iiefeu  in 
Zwangshemden  frei  herum.      Der   sich  für  eine 
Frau  hielt,  und  den  Herr  Rudolph  i   und  Jos. 
Frank  noch  sahen,  ist  vor  3      4  Jahren  gestor- 
ben.    Inlressant  ist  hier  ein   wahrer  Kakerlacke 
zu  sehen.     Er  kam  uns  sehr  freundlich  aus  sei- 
nem Kafter   entgegen,    blinzete  ab»  r  sehr  stark, 
-und  mulste    wegen  außerordentlicher  JLichtem- 
plindlichkeit   sich    gleich    wieder   zurückziehen. 
Ich  fand  die  Pupille  ganz  rosenroth :    die  Haut 
zart,  wahre  vulnerabilis  wie  sie  Schmid  nennt; 
schlichtes,    ganz  weifses  Haar,    eher  spröde  als 
weich.     Ich  habe  soeben  flaare  von  dem  jüngsten 
der  beiden  berühmten  Albinos  im  Dörfchen  Bois 
nahe   bei  Cliamounix   vor    mir,    und  glaube   sie 
ganz  mit  denen   übereinstimmend,    die  ich  hier 
sah  und  fühlte.      Augenbraunen  und  Wimpern 
waren   ebenfalls  ganz  weifs,    der  Mensch  sollte 
■20  Jahr  alt  seyn. 

Aus  dieser  Abtheilung  kommt  man  durch  ein 
verschlofsnes  Gitter  über  einen  lreien,  grünen 
Platz  nach  einem,  erst  vor  einigen  Jahren  erbau- 
ten Hause,  worin  man  6  Säle,  theils  zur  eigentli- 
chen Heilung  des  Wahnsinns  und  der  Epüep.-Üe, 
theils  für  die  übrigen  sonst  unheilbaren  iNurren 
und  Epileptische,  wenn  sie  erkranken,  eingerich- 
tet hat.     Für  erstem  Zweck  sind  2  Sule  ,  für  letz- 
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lern   4    bestimmt.    Alle  haben    gleiche   Grofse 
laufen  rechts   und  links  nach  den  Seilen  des  Ge- 
bäudes   aus,    dessen    Eingang    in    der  Mitte    ist* 
2  sind  im  Eidgeschofs,  2  im  ersten,  2  im  zweiten 
Stock;  eine  schöne,  breite  Treppe  fuhrt  hinauf 
Ich   fand  alle  geräumig,    luftig,    hoch,    wie  ge- 
wöhnlich mit  steinernen  Fufsboden.     Die  .Betten 
hatten  keine  Vorhänge.     Drei  S.iien  fehlten  die 
Oefen  ganz  und  gar,  es  waren  zwar  nicht  die  für 
die  eigentliche  lieilung  des  Wahnsinns  bestimm- 
ten, aber  doch  sollen  auch  die  übrigen  kranken 
Narren  nicht    liieren,     zu   dem   waren    in  dem 
einen  6  Betten  für  Reconyalescentejtt  vom  Wahn- 
sinn, die  also,    die  Kalte  abgerechnet,   sich  im- 
mer wieder   unter  Narren  belindeu,    wenn  man 
auch  dafür  sorgt,  dafs  diu  ruhigsten  und  stillsten 
dahin  verlegt  werden.   —     Die  Treppen  sind  au- 
fsei" den  eisernen  Geländern  noch  mit  mannsho- 
hem,  starken  Drathgelleciite  versehen,    das  Ue- 
berstürzen  im  Wahnsinn  oder  epileptischen  An- 
fall zu  verhüten.     Auf  10  Kranke  rechnet  man 
eineu  Wärter. 

Nahe  an  diesem  Gebäude  sind  die  Bäder  in  ei* 
nem  kleinen,  ganz  neu  eingerichteten  Hause,  zu 
6  Wannen  von  Kupier  mit  eisernen  Stäben  an 
den  Boden  befestigt  und  mit  Deckeln  versehen, 
die  gutschliefseu.  Die Douc/ies  drücken  iu  ihrem 
stärksten  fall  mit  der  Schwere  von  n  ib.  \  nach- 
dem mau  den  Hahn  mehr  oder  weniger  öffnet, 
wird  die  Intensität  des  Strahles  vermindert.  An- 
stolsend  ist  ein  kleines  Ziunnerchen  mit  2  Betten, 
nach  dem  Bade  auszuruhen,  oder  für  den  lall 
eines  plötzlichen  Krkrankens.  Der  Oien  zum 
Heitzen  des  "Wassers   ist  sehr  gut  eingerichtet. 
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Ich  fand  Thermometer  mit  hölzernen  Scalen  in 
der  ßadeslube.  Täglich  werden  3o  Bader  gegeben. 
Bis  jetzt  ist  nur  ein  Promenoir  sowohl  für  Ge- 
nesende vom  Wahnsinn  oder  der  Epilepsie,  wie 
für  Genesende  von  andern  Krankheiten,  die  zu 
einer  unheilbaren  Narrheit  oder  Fallsucht  hinzu- 
kommen ;  erwähnter  grüner  Platz  vor  dein  Hau- 
se, der  gar  keineßaumpllanzung  hal  >  und  stetefc 
Sonne  ausgesetzt  liegl ,  dient  dazu.  Man  denkt 
mit  der  Zeil  für  die  Reconvulescenten  der  eisten 
Klasse,  ein  besondres  getrenntes  Promenoir  hin- 
ter dem  Hause  anzulegen. 

Man  muJs,  -nachdem  man  dies  alles  gesehen, 
durch  die  beschriebenen  Abiheilungen  der  Nar- 
ren und  Epileptischen  wieder  zurück,  und  wird 
bis  zum  Austritt  wieder  umschwärmt  und  ange- 
bet Le  lt. 

Fürs  ganze  Haus  ist  eine  Küche,  die  2  grol'se 
Fleischkessel  hat;  sie  werden  abwechselnd  ge- 
braucht, jeder  fafsl  35oo  Piuten. 

Eine  eigne  Kellnerei  ist  ebenfalls  da. 
Gewaschen  wird  in  der  Anstalt.  Zum  Ko- 
chen der  JLauge  war  erst  vor  einigen  Monaten 
eine  neue,  sehr  gute  Vorrichtung  getroffen  wor- 
den. Den  'VN  äschvorralh  fand  ich  nicht  sehr 
reichlich ,  doch  rechnet  mau  auf  den  Mann  un- 
gefähr 5  Hemden.  Alle  Indigens  hal  en  unifor- 
me Kleidung  von  graubiaunem  Tuch,  wollne 
Strümpfe,  lederne  Schuhe  zum  Ausgehen. 

Merkwürdig  ist  der  grolse  Brunnen  zu  sehen, 
der  die  ganze  Anstalt  mit  Wasser  versieht;  er 
ist  i65  FuJ's  lief;  oller  5  Minuten  kommt  ein  Ey- 
mer  herauf  und  giefst  sich  von  selbst  in  ein  gro- 
ises  Bassin  aus  ,  wahrend  sich  Otiten  der  andre 
fulü.     24  Arbeiter  müssen  das  Jtad  drehen,  wel- 
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ches  die  Eymer  auf-  und  nbwiudet;  sie  werden 
abgewechselt;  über  100  Menschen  lösen  sich  täg- 
lich nach,  und  nach  in  diesem  Dienst  ah;  für  i6 
hei  an  fgewuudne  Eymer,  bekommt  jeder  12  Cent. 
Das  ßVsslri  hat  63  iufs  im  Quadrat,  und  8  Fuß 
6  Zoll  in  der  Tiefe.  62  Rohren  gehen  davon  nach 
den  verschiedenen  Brünnen  und  Platzen  des  Hau- 
ses aus.  —  Auch  hier  kostet  es  viele  Trinkgel- 
der, wir  gaben  endlich  das  letzte  unserm  rub- 
rer. Bicetre  ist  nur  an  bestimmten  Tagen  der 
Woche  zu  sehen,  und  da  an  diesen  Tagen  immer 
viele  Fremde  kommen  ,  so  wechselt  das  Geschäft 
des  Herum  führe  ns  nach  einer  bestimmten  Ord- 
nung unter  den  verschiedenen  Aufsehern  in  den. 
Abtheilungen  ab.  Sie  tragen  ein  Schild  auf  der 
Brust,  worauf  Surveillance  gestochen  ist.  Hirn* 
de  dürfen  nicht  mitgenommen  werden,  man 
sperrt  sie  in  Kästen  vor  dem  Tliore  ein. 

Die  allgemeine  Ausgabe   der  Administration 
für  ditses  Versorgungshaus  im  Xill.  Jahr  d.  Kep, 

betrug 070,739  fr.  90  c, 

Außerordentliche  Baue,  die 

Summe  von         .         .        .         180,000  — 
betragend,  nicht  mitgerechnet. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  II, 

Bestand  zu  Anfang  des  Jahres  172ON 

a    e  '  c  I  2836 

Autgenommen    .     ,     .     .     .     \\\bj 

Ganz  od.  mit  Pension  entlassen  62y"\ 

Gestorben 3iby     "^ 


Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres     .      1Ö91 
f  Versorgten    .     .      ,      ,      64564a  1 
W\Empkj.  fäf£*$$  57#j!«»f 
Sterblichkeit  =  1 .     ||.   Mittlere  Aufenthaltszeit 
zu    227T§§  Tage- 
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Kosten  des  Armentages  .  «  1  fr.  3  cy 
Kosten  jedes  Bettes  .  .  .  375  -  g5  - 
Mittlerer  ßettenbestand   1768. 

-  Die  Angaben  der  Sterblichkeit  und  des  Auf- 
enthaltes, sind  hier  nach  der  Zahl  der  Individuen, 
die  zu  Anfang  des  Jahres  da  waren,  und  im  Ver- 
lauf desselben  aufgenommen  wurden,  berechnet, 
was  von  allen  fernem  Angaben  der  Art  gilt,  die 
ich  bei  den  Beschreibungen  der  übrigen  Versor- 
gungshäuser geben  werde.  Es  ist  diese  Berech- 
nung auch  passender,  da  hingegen  bei  den  SpU 
tälerh  die  andre  nach  der  Zahl  derEntlassnen  und 
Verstorbnen  vorzüglicher  war. 

Dem  sonst  so  gut  entworfuen  Rapport  vom 
XIII.  Jahr  d.  Rep. ,  aus  dem  ich  hier  immer  obige 
Resultate  ausschrieb,  ist  hier  der  Vorwurf  zu 
machen,  dafs  er  nicht  delaiilirt  genug  die  Anga- 
ben liefert.  Denn  da  Bicetre  so  vielerlei  Klassen 
von  Subjekten  unterhält,  so  sieht  man  daraus 
nicht,  wie  viel  von  jeder  Klasse  da  waren,  auf- 
genommen wurden  etc.  Aufenthalt,  Sterblich- 
keit, Kosten  etc.  lassen  sich  nicht  untereinander 
werfen.  Um  so  mehr  bedaure  ich,  vom  Jahre 
1807  nicht  bestimmtere  Berichte  geben  zu  kön- 
nen. Der  xAgent ,  Herr  Letourneau,  befrie- 
digte mich  nicht  sehr  auf  dem  Bureau  ;  er  gab 
mir  nur  muthmafsliche  Resultate  aus  dem  Kopie. 
Der  Etat  sollte  den  3.  Februar  1808,  au  welchem 
Tag  ich  die  Anstalt  sah,  2287,  und  die  welche 
eine  Pension  aufser  dem  Hause  verzehren,  dazu 
gerechnet,  25oo  betragen,  darunter  sollten  200 
unheilbare  Narren,  5o  in  der  Heilanstalt,  90 
Epileptische  seyn.  Der  Bettenbesland  in  den 
Krankensalen  der  Indiens  sollte  200  seyu.     Die 
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Sterblichkeit  stehe  jährlich  immer  zwischen  öeo 
—  600.  Ungefähr  eben  so  viele  absolute  Enttes 
zahle  man;  doch  die  dazu  gerechnet,  welche  auf 
Urlaub  waren  ,  auswärtig  ihre  Pension  verzehr- 
ten, und  wieder  zurückkommen,  oder  die  in  den 
lufirtnerien  lagen,  und  wieder  in  ihre  Division 
einrückten,  kommt  eine  größere  Zahl  von  E;itres 
heraus,  man  sieht  aber,  dafs  diese  keine  wahren 
sind.  Der  Armentag  sollte  ungefähr  19  Sola  ge- 
kostet höben ,  also  weniger  als  im  XIII.  Jahr  d. 
Kej).;  doch  müssen,  wie  gesagt,  die  Tage;  geschie- 
den werden,  und  ans  den  verschiedenen  Klassen 
derselben,  läfst  sich  erst  eine  sichere,  befriedi- 
gende Miltelzahl  ziehen. 

Der  Arzt  ist  Herr  L<  aiiefranqne,  die  Chi- 
rurgen sind  Herr  D  u  m  o  b  l  und  Herr  I]  e  b  r  e- 
ard.     Die  Visiten  werden  sehr  früh  gemacht. 


S  a  1  p  e  t  r  i  e  r  e. 

iNicht  weit  vom  Jarclia  des  Plantes  gelegen,  im 
Unifang  ebenfalls  eine  Stadt  im  Kleinen  zu  nen- 
nen, noch  gröfser  als  Bicrfre,  lalst  auch  mehr 
Menschen.  Es  ist  für  \\  ei  be  r  ein  Ver-sorgungs- 
haus  ganz  in  der  Art,  wie  Biceire  für  Männer, 
nur  in  Hinsicht  der  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
jenem  bei  weitem  vorzuziehen.  Dazu  kommt, 
dafs  kein  Gefangnifs  damit  verbunden.  Manmufs 
die  Berichte  über  den  frühem  abscheulichen  Zu- 
stand, in  dem  sich  diese  Anstalt  befand,  gelesen 
haben,  um  die  Bemühungen  der  Administration 
zur  Verbesserung  desselben,    vollkommen  wür- 
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digen  zu  können.     Die  Neugier  ziejit  immer  eine 
Menge  Fremde  herbei ,  und  es  sind  3  Tage  in  der 
"Woche  zum  öffentlichen  Sehen  festgesetzt.    Das 
Geschäft  des  Herumführens  wechselt  auch  unter 
den  verschiedenen  Aufseherinnen  ab,   man  gibt 
Mos   ihnen    ein   Douceur,    ist   sonst   von    all  er 
Bettelei    befreiet.     Das  dienende  Personal  ist 
sehr  stark.     Ich  schicke  einen    Etat   des  ganzen 
Hauses  zum  Voraus,   ein  Auszug  aus  einer  von 
dem  Agent  mir  mitgellieilten  ,  sehr  zweckmässig 
entworfnen    Tabelle,     nach    welcher    die    Zahl 
sä'ramtlicher   Einwohner   der  Anstalt  taglich    an 
die  Administration  eingeschickt  wird.     Die  An- 
gabe war  vom  18.  März  1808.     Alles  zerfällt,  wie 
man  sehen  wird,   in  Divisionen  und   Sectionen, 
nur  die  Personen  ausgenommen,    die  zum  allge- 
meinen Dienst  des  Hauses  gehören,   deren  Zahl 
immer  gleich  sich   bleibt,    und   was   die   hobern 
Employes  anbelangt  mit  38  angegeben  ist,  wovon 
i5,    als  Aerzte,    Chirurgen  etc.  die  Kost   nicht 
vom  Hause  haben,    die    übrigen    aber  alle,    als 
Agent,    üekonom,    die    Arbeiter  auf  dem   Bu- 
reau etc.     Die  Zahl   der  Gens  de  Service  ist  auf 
129  angegeben,  worunter  10  Versorgte  des  Hau- 
ses selbst,  deren  Kräfte  es  zuließen,  und  die  lür 
den  ausgesetzten  Sold  sich  dazu  verstehen  wollten. 

Die  Zahl  also  dieses  für  den  allgemeinen  Dienst 
des  Hauses  bestimmten  Personals  war  167 

1 .  Division. 
Fafst  die  sogenannten  Reposantes  in 
sich.  i.  e.  Personen,  die  in  Jüngern 
Jahren  in  den  verschiedenen  An- 
stalten der  Administration  dienten, 
schwach  und  alt  wurden,   und  nun 
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Transport  167 
ihre  Tage  hier  in  der  Versorgung 
beschul  Tsen. 

Diese  Division  zerfallt  in  3  Sectio- 
nen ,  i.  e.  ci- devant  SurveiLLantes, 
vi  -  devant  Sous  -  SurveiUantes ,  ci  - 
devant  gens  de  Service',  zusammen 
waren  es  ....  . 
Zur  .Bedienung  und  Aufsicht  hatten 
sie         .  .... 

Personen. 

2.  Division. 

1.  Seciion.  Blinde 

2.  —         Paralytische  u.  andre  Ge- 
brechliche        ...         1 

3-  Section.  8ojahrige  Weiber  . 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 
Personen. 

3.  Division. 

1.  Section    60  — -  70jährige  Weiber_ 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 
Personen. 

2.  Section.     idem     idem    . 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 

3.  Section.     idem     idem     . 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 

4.  Section.     idem     idem    . 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 

5.  Section.     idem     idem    . 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 

6.  Section.     Canct'res 

G-dteuses 
Zur  Bedienung  und  Aufsicht 


9J 


80 1 
1 
I 

226  y  453 
J27 

25 


2871 

9! 

277 

9 

4*9, 

16  12116 
366  r 


10  • 
464 

15 
112 

47 
i5j 
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4.     Division. 
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Kranke  in  den  Infirmerien  .  .  33^^ 

Personen  zur  Aufsicht  .  .  »  4l  /*  3^0 

5.     Division. 

1.  Section.     Wahnsinnige  .  .  592") 
Personen  zur  Aufsicht  .  .         36  j 

2.  Section.     Epileptische  .  «  222  • 
Personen  zur  Aufsicht  .  .  10  j 


Zusammen         ......         4202 

Aul  Urlaub Co 

Peusion  aulserm  Hause  verzehrende     ,  208 
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Obige  167  Personen  für  dem  allgemeinen  Dienst 
des  Hauses,  und  die  andern  zur  Aufsicht  und  .Be- 
dienung insbesondre,  die  ich  unter  jeder  Division 
angab,  zusammengerechnet,  war  also  die  Zahl 
des  ganzen  dienenden  Personals  353:  3  .99  in  der 
Anstalt  wirklich  sich  belindende,  theils  Versorg- 
te und  Arme,  theils  Kranke.  Es  sind  unter  den 
Ümployes  aucii  ungelahr  4o  Schwestern  mitbe- 
grilfen,  die  verschiedene  Oberaufseheriuuen-Slel- 
lm\  begleiten,  in  den  Tabellen  aber  nicht  beson- 
ders aufgeführt  werden,  sondern  im  Allgemei- 
nen unter  der  Zahl  der  übrigen  nicht  religiösen 
Dienenden  mit  begrillen  sind}  sie  speisen  in  ei- 
nem besondern  Refectoir ,  wie  auch  die  übrigen 
Employes  und  die  Gens  de  Service.  Der  niedrig- 
ste Gehalt  von  letztern  ist  jährlich  5o  fr. 

Die  iste,  2te  und  3te  Division  sind  sich  ganz 
gleich.  Jede  hat  einen  Versammlungs-Saal,  der 
im  W  inter  geheitzt  wird,  und  wo  alle  liidigen- 
tes  der  ganzen  Division  zusammenkommen  und 
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für  sich  arbeiten,  nicht  fürs  Hans,  'denn  dazu 
sind  besondere  Alteliers  eingerichtet,  in  denen 
Vorzüglich  gesponnen  wird.  In  den  Versamm- 
lurgssülen  wird  auch  gespeiset.  Die  Kost  der7w- 
digentes  ist  folgende.     Taglich 

Brot.     56  Decagr.  (weifses.) 
Wein.     Unter  75  Jahren  12  Centilitres, 
von  7  5  bis  80       —       24         — 

_    80  -  35       —       36        — 

—   85  und  drüber       5o         — 

Fleisch  -Kost. 
Mittags. 

1  Suppe  von  48  Centilitres  Bouillon. 
i3   Decagr.  gekochtes  fleisch  ohne  Knochen, 
von  26  Decagr.  rohen  gewonnen. 

Abends. 

1  Suppe  zu  48  Centilitres  Bouillon. 
1  Dvcilitre  trockne,  rohe  Zugemüse,  oder 
18  Decagr.  frische,  gekochte. 

4 Käse,  oder 

6 rohes  getrocknetes  Obst ,  oder    • 

5 Obstmufs,   oder  ein  Equivalent  an 

Früchten  nach  der  Jahreszeit. 

Fasten- Kost. 
Mittags. 

1  Fastensuppe  von  48  Centilitres. 

2  De'c? Ihres  trockne,  rohe  Zugemüse,  oder 
36  Decagr.  Irische,   gekochte. 

Abends. 

1  Suppe  von  48  Centilitres  Fasten- Bouillon. 
Das  übrige  wie  an  den  Fieüschtugen. 
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Die  Schlafsale  fand  ich  reinlich  gehalten,  zwar 
standen  die  lielten  in  4  Reihen  darinnen,  doch 
nicht  zu  gedrängt,  ohne  Vorhänge.  — 

Die  Seclion  der  131inden  in  der  afen  Division 
hätte  ich  gern  genauer  gemustert,  es  schienen 
einige  interessante  Fälle  darunter  zu  seyn,  dock 
alle  waren  beim  Essen,  und  wollten  über  das  Be- 
sehen ihre  Suppe  nicht  gern  kalt  werden  lassen, 
zu  dein  haben  auch  die  Führer  einen  gewissen 
Schlendrian  au  .sich,  der  jeden  Aufenthalt  aus- 
schliefst. 

Die  öleSeclion  der  3ten  Division  verdient  eine 
besondere  Erwähnung,  sie  fnfst  die  Cancerees 
und  Gäteuses  in  einem  getrennt  stellenden  Ge- 
bäude in  sich  ,  die  Fovcv  genannt,  worin  sonst 
lauter  kälter  waren,  und  die  auigefanguen Freu- 
denmädchen eingesperrt  wurden.  Die  Säle,  wel- 
che ans  jenen  Käfteru  für  genannte  Leidende  ein- 
gerichtet wurden,  sind  lreilich  sehr  schmal  und 
niedrig,  doch  so  viel  als  möglich  reinlich  gehal- 
ten. Jede  Kranke  hat  den  nöthigeu  Hausbedarf  in 
einen  kleinen  Schränkchen  am  Hefte.  Die  Bellen 
selbst  sind  ohne  Vorhänge,  ebenfalls  reinlich  ge- 
halten. Freilich  in  den  Sälen  der  G-dteuses  ist 
die  Sauberkeit  nicht  in  dem  Grade  zu  verlangen, 
auch  bleibt  der  Geruch  da  immer  unvermeidlich. 
Einige  Säle  hatten  keine  Oefen,  und  die  kälte 
darin  war  sehr  beträchtlich.  Die  Treppen  und 
Zugänge  sind  winklicht,  doch  hat  mau  den  Platz 
so  gut  als  möglich  benutzt. 

Die  4le  Division  ist,  wie  schon  gesagt,  die 
Jnjirmerie  für  alle  übrige  Abtheilungen  ,  die  der 
jilienees ,  wie  man  sie  nennt,  ausgenommen.  Es 
sind  darin   2  Säle  für  die  Epileptischen,    einer, 
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den  ich  aber  nicht  sah,  für  diejenigen,  deren 
Heilung  von  dem  Utbel  noch  gehofft  und  ver- 
sucht wird  ;  ein  andrer  für  die  unheilbare««,  wenn 
sie  zufällig  erkranken.  Die  Reiten  in  diesem  Saal 
hatten  keine  Vorhänge;  sonst  fand  ich  sie  in  al- 
len übrigen  dieser  ganzen  Kranken-  Division. 
Zwei  andre  Säle  sind  für  erwähnte  Cane>ereeäj 
die,  wenn  sie  schwer  erkranken,  aus  eben  er- 
wähnter Force  hierher  gebracht  werden. 

Aui'serdem  sind  wohl  noch  auf  ti  Säle  iür  die 
in  allen  übrigen  Divisionen  befindlichen  Ver- 
sorgten, Sexageaaires,  Septuagetiaires  und  üctu* 
genaires,  wenn  sie  krank  werden.  Ein  Recou- 
valesceulen-Saal  ist  noch  extra.  Nicht  alle  ge- 
nannte Säle  fand  ich  gleich  schein,  manche  sehr 
luftig,  hoch  und  licht,  andre  ganz  das  Gegen- 
theil.  Die  Abtritte  sahen  sehr  unsauber  aus,  ha- 
ben aber  Wasserdurchzug,  der  in  eine  Haupt- 
schleutse  geht,  die  alles  wegspült.  In  einigen 
Sälen  waren  die  Hellen  überhäuft  auch  in  der 
Mitte  aufgestellt.  Ein  kleine  Küche  oder  Oliice 
ist  in  der  Nahe,  zum  Wärmen  der  udlhigeu  Ge- 
tränke und  auch  derSpeisen,  da  die  Haupikt  che 
sehr  entfernt  Hegt,  und  die  herübergetragnen 
Speisen  meist  erkalten.  Die  Diät  wTird  täglich 
"von  den  Aerzten  nach  dem  allgemeinen  gleich 
im  Anfang  (pag.  22  )  angegebnen  Reglement  für 
die  Spitäler  bestimmt.  Die  nahe,  sehr  kleine 
Badeanstalt  fafst  nur  4  Wannen  von  Kupier  in- 
wendig verzinnt;  in  einem  Stitenslubchen  stand 
noch  eine  5te  extra  und  ein  Ruhebett  dahei,  ei- 
gentlich nur  für  die  Employes  bestimmt,  doch 
sollen  auch  die  Kranken,  wenn  es  noLhig  ist, 
Gebrauch  davon  machen.  Ein  Dampfbad,  wo- 
von ich  gehört  hatte,  sah  ich  nirgends. 
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Die  Jnsensees  oder  süienees  sind  in  einem 
ganz  getrennten  Locol;  man  muls  seinen  Puls 
oder  Aufenthaltsschein  vorzeigen,  um  eingelas- 
sen zu  werden,  und  auch  da*m  bekommt  man 
nicht  alle  Ablheiluugen  zu  sehen.  Wer  Pin  eis 
Visite  begleitet,  sieht  alles.  Es  erstreckt  sich 
dieselbe  besonders  auf  eine  ganz  gelrennt  stehen- 
de Jnjinnerie  und  die  Säle,  in  welchen  die  noch 
heilbaren  Irren  liegen.  Alle  übrigen  unheilba- 
ren, theils  unschädlichen,  theiis  rasenden  Irren, 
befinden  sich  in  verschiedeneu  kleiueu ,  niedern 
Kai ter- Häusern  ,  nach  Jieiindeu  der  Umstände 
ganz  allein,  oder  zu  2,  4,  6  auch  8  zusammen. 
Der  Raum  ist  oft  ziemlich  eng,  die  Pensler  ge- 
ben nicht  viel  Licht,  der  Geruch  und  Dunst  war 
in  einigen  Käitern  sehr  stark,  doch  waren  sie  alle 
so  reinlich  als  möglich  gehalten.  Nirgends  sind 
Oefen.  Die  Käsenden  sind  ganz  von  den  übrigen 
unschädlichen  Närrinnen  getrennt.  Eigentlich 
kann  man  das  Ganze  sich  am  besten  denken,  als 
hintereinander  weglaufende  Slraisen,  welche  von 
beschriebenen  niedern  Käfter-IIäusern  gebildet 
werden.  Jede  Strafse  ist  eine  Ablheilung;  die, 
in  welcher  die  Ilasenden  sind,  ist  oben  und  un- 
ten durch  starke,  eiserne  Gitter  geschlossen.  Ich 
wurde  nie  hineingelassen,  konnte  aber  die 
schlimmsten,  die  immer  am  Gitter  lagen,  und 
gegen  die  vorübergehenden  wülheten,  häufig  be- 
obachten. Nirgends  hörte  ich  Ketten  rasseln, 
blofse  Zwangshemden.  Eine  Anzahl  Käiier- 
häuser  umgeben  einen  freien,  mit  Räumen  be- 
pflanzten Platz  im  Viereck,  sie  sind  für  unschäd- 
liche Närrinnen  bestimmt,  die  hierauch  ein  ge- 
meinschaftliches   Versammlungszimmer    haben, 
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welches  sein  Licht  von  oben  erhalt.  Es  wimmelte 
darin  und  war  nicht  gut  seyn. 

Im  Allgemeinen  herrschte  iiberall*dic  gröCste 
Kühe,  nirgends  fand  ich  jenes  Umschwärmen, 
jene  zudringliche  Bettelei,  wie  in  ßicetre ;  nur 
ganz  verstohlen  zupfte  diese,  oder  jene  am  Rock, 
und  hielt  die  Hand  hin;  ein  Wink  des  Wärters, 
und  sie  zog  .sich  sogleich  zurück.  Selbst  die  aus- 
gelassensten Schwätzerin uen  schwiegen  auf  ein 
Wort  des  Aulsehers,  besonders  aber  des  Herrn 
J3issat,  der  die  Oberaufsicht  über  alle  hat,  und 
den  gröfsten  Theil  seines  Lebens  diesem  men- 
schenfreundlichen Geschäfte  widmete.  Man  fin- 
det nicht  an  ihm  jene  Tirannei  und  Rohheit,  mit 
welcher  andre  die  unglücklichen  Irren  meist  be- 
handeln; er  duldet  sie  auch  nicht  bei  seinen  Un- 
tergebnen. Ohne  Schläge,  fesseln,  Ketten  und 
Banden,  meist  durch  Milde  und  kluge  Einsicht 
gelangt  er  zum  Zweck.  Ohne  ihn  würden  seihst 
Pinel's  Bemühungen  fruchtlos  seyn,  der  ihm 
auch  unbegrenztes  Vertrauen  schenkt,  und  in. 
seinen  Schrilten  das  gerechteste  Lob  wiederfahren 
läfst.  B  issa  t  ist  ein  Mann,  der  im  Anfang  sehr 
"viel  abschreckendes,  trocknes,  ungefälliges  an 
sich  hat,  den  man  eigentlich  erst  mufs  aufthauen 
lassen,  der  aber  dann  ganz  allein  und  zwar  un- 
aufhörlich von  seiner  Anstalt  spricht.  Es  ist  zu. 
bedauern,  dafs  er  nur  auf  die  Resultate  seines 
sehr  geglückten  üirectoriums  aufmerksam  macht, 
die  am  läge  liegen,  über  die  Verfahrungsmaxi- 
men  aber,  woraus  jene  hervorgehen,  nichts 
sagt,  meist,  wenn  man  darnach  forscht,  unter 
selbstgefälligem  Lächeln  schweigt.  Er  hört  gern 
sein  Lob,  lobt  sich  auch  oft  selbst. 
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Schon  genannte  Säle,  in  denen  die  kranken 
oder  noch  zu  heilenden  Irren  liegen,  sind  meist 
gut,  werden  geheilzt.  Das  Gebäude,  in  dem  sie 
angebracht 'sind  ,  steht  ganz  getrennt  von  dem 
eigentlichen  Städtchen  der  übrigen  unheilbaren 
Irren,  wie  sich  das  Ganze  dem  aulsern  Anblick, 
und  der  gegebnen  Beschreibung  nach  nennen 
läfsl.  Die  Keconvalescenten  haben  ein  getrenn- 
tes Promenoir. 

Die  Bäder  sind  gut  eingerichtet,  zu  i5  Wan- 
nen von  Kupfer,  im  Boden  befestigt,  mit  den 
Fülsen  nach  der  Wand  stehend,  gut  schiiefsende 
Deckel j  den  Hals  dicht  umgebend,  dafs  die  Ba- 
dende nicht  untertauchen  kann.  Ueber  den  Kopf 
einer  jed-en  Wanne  ist  eine  Vorrichtung  zur 
Douche.  Die  Röhre  aus  welcher  der  Wasser- 
strahl, wenn  man  den  Hahn  dinet,  kommt,  sie  t 
ungefähr  3  Schuh  über  den  Kopf.  Der  Strahl 
kommt  zwar  ziemlich  getheilt  herab,  hat  aber 
viele  Kraft,  die  sich,  nachdem  man  den  Hahn 
mehr  oder  weuiger  aufdreht,  steigern  oder  min- 
dern läfst. 

Die  Epileptischen  haben  ein  eignes,  getrennt 
stehendes  Gebäude  inne.  Im  Erdgeschols  ist  ein 
grofser  Versammlungs-Saal,  der  des  Winters 
geheitzt  wird,  wo  sich  alle  versammlen  und  un- 
ter Aulsicht  beschäftigen.  Es  wird  auch  darin 
gespeiset;  die  Kost  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  der 
übrigen  Versorgten  ,  nur  dafs  sie  statt  5ö  Decngr. 
Brot,  täglich  72  bekommen.  Im  obern  Slock  ist 
ein  grofser  Schlafsaal.  Die  Betten  stehen  in  zwei 
Reihen  mitten  herab,  mit  deu  Kröpfen  zusam- 
tuenstol>end  ;  hallen  keine  Vorhänge.  In  eini- 
gen lagen  Kranke,    die  vermuthiieh  eben  einen 


Anfall  gehabt  hatten.    Die  schwer  Kranken  wor- 
den in  schon  besehriebne  Irvfirmbrie  gebracht. 

Es  ist  nur  eine  Küche  fürs  ganze  Daus,  sie 
stellt  ganz  frei,  mitten  auf  einem  Hofe.  Beson- 
ders sehenswerth  darin  sind  2  grolsel  ieischkessel, 
die  je  2  und  2  abwechselnd  gebraucht  werden. 
Eiserne  Roste  werden  hineingehängt,  unddaraulc 
das  zu  kochende  Fleisch  gelegt. 

Der  Wäschbestand  ist  einer  der  reichlichsten 
den    ich  sah,    und  wohl   vorzüglich  allein  durch 
die  Bemühungen  der  SurveiLlante  en  C/ief  d  Ha~ 
b ille nie us  ei  de  Lingey  Mad.  Bazile,    die  schon 
sehr  lange  dieses  Fach  unter  sich  hat,   datier  die 
Bedürfnisse  am  besten  kennen  muis,  und  sie  uueh^ 
als  es   zu    reden   galt,    der  Administration    sehr 
dringend  ans  Herz  zu  legen  wulste,  so  dafs  jela-t 
die  Vorral.he  sehr  beträchtlich  sind.     Aul  die  Ir- 
ren  wird  jährlich  der  släi  kste  Abgang  an  \\  äsche 
gerechnet,    natürlich   zerreü'seu  sie,   zumal   die 
Käsenden  am  meisten.     Die  stillen  Irren    weiden 
zur  Verfertigung  des  neuen  Y\  äschbedurfs  miige- 
brauchl,    man   bezahlt  sie  dafür   nach  einer  be- 
stimmten Taxe,  z.  B.  2  Sols  für  einBetiuch  etc. 
das  übrige  im   Verhäitnils;    9  Personen  siud  im-» 
3iier  mit  der  Reparatur  der  allen  Wäsche  beschäf- 
tigt«   die   ganz  untaugliche   wird   der  Chirurgie 
überliefert ,  doch  vorher  schon  zu  dem   verschie- 
denen Bedarf  derselben  von  weiblichen  Hunden 
zugeschnitten  und  hergerichtet;  gewifs  -ehr  nach* 
ahmungswerth 5    wie    fiel  Leinwand   wird  nicht 
durch    ungeschicktes  Verbrauchen    der  Älänner 
verwüstet,  da  Frauenzimmer  geschickt  jeden  Lap- 
pen anzuwenden  wissen,    wenn  man  ihnen  nur 
die   Ait  und  Form   gehörig   angiebt    und    vor- 
schreibt. 

O 
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Die  Waschanstalt  ist,  wie  6s  sich  von  einem, 
so  bevölkerten  Hause  denken  läi'at,  sehr  grofs 
und  gut  eingerichtet,  besonders  was  das  Kochen 
der  .Lauge  anbelangt.  Aul"  dem  Trockenplatz 
fand  ich  statt  der  gewöhnlichen,  den  gezognen. 
Leinen  nur  leicht  unlcrgestemmten  Stecken,  lest 
eingesetzte  eiserne  Stangen  durch  dergleichen 
quer  von  einer  zur  andern  laufende  verbunden, 
worauf  die  Wäsche  gehängt  wird.  Ich  sollte 
meinen,  dafs  dies  Eisenflecke  geben  müfste,  wenn 
man  nicht  besondre  Vorkehrungen  trifft. 

Das  Aeufsere  der  Apotheke  ist  sehr  sclion,  erst 
vor  einigen  Jahren  sind  sünmitliche  Tische,  wor- 
auf die  vielen  und  grofsen,  sehr  reinlich  gehal- 
tenen Tisanenkrüge  stehen,  mit  zinnernen  Plat- 
ten belegt  worden,  die  Rinnen  zum  Ablaufen 
haben.  Es  herrschte  allgemeine  Sauberkeit.  Der 
Vorrath  von  Droguen  und  pharmacevtischen 
Präparaten  war  ziemlich  grofs. 

Eine  Menge  Handwerker  aller  Art  wohnen  in 
der  Anstalt,  und  haben  ihre  Werkstätte  darin; 
auch  ist  eine  eigene  Schlächterei  da,  auch  ein  be- 
sondrer getrennt  liegender  Kirchhof.  Die  Höfe, 
Plätze  u.Strafsen,  fand  ich  sehr  reinlich  gehalten. 
Noch  erwähne  ich  die  Kirche,  durch  welche 
man  gewöhnlich  zuerst  geführt  wird,  weil  sie  in 
der  Mitte  des  vordem  schönen  Hauptgebäudes 
steht;  sie  ist  mit  einer  prächtigen  Kuppel  ver- 
sehen. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  dieses  Versorgungshaus  betrug  im  XIII.  Jahr 
d.  Kep.        .  .  .         1,253,742  fr.  93  c. 

Extraordinaire  .Baue,  die 
Summe  von         .        .        .  10,000  -    —  - 

betragend  nicht  mit  gerechnet. 
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Das  Detail  der  Ausgabe  siehe  Tabelle  IL 
Bestand  zu  Anfang  des  Jahres  3885^   .    ,- 
Aufgenommen  *        .         wjij 

Entlassen  ganz  od.  m.  Pension  ■  ^^N        ~, 
Gestorben         ,         .  .  tyoj 


Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  3993. 

f  Versorgten        .  1,403,950) 

Ta«H  Empl.  (^Kosf  4ß!iö)  52>*5S    >I,456,a08 

Sterblichkeit  =  l :  7_&j 

Aufenthalt  a83T||  Tage. 

Kosten  des  Tages  89  cent. 

Kosten  jedes  Bettes  324  fr.  85  cent. 

Mittlerer  Bestand  3846. 

Es  sind  alle  diese  Angaben  eben  so  unvoll- 
kommen, als  obige  von  Bicetre;  zu  meiner  gro- 
ßen Zufriedenheit  war  aber  der  Agent,  Herr 
Delaporte-  Laiarme,  gefälliger  gegen  mich, 
was  die  Notizen  über  die  letzlvi  rflofsnen  Jahre 
anbelangt;  er  überliefs  es  mir,  ihm  die  Fragen 
schriftlich  vorzulegen ,  die  ich  beantwortet  wie- 
sen wollte.  Ich  beschrankte  mich  auf  den  gleich 
zu  Anfang  gegebnen  Tagesbericht  über  den  JE  tat 
der  Anstalt,  und  auf  folgende  Angaben. 


O 
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Allgenieiner  Bericht  Vom  Ja  lue  1S07. 

Bestand  zu   Anfang-des  Jahres,   lG  lümployes   olinJ 
Kost  nicht  mitgerechnet  >   4a3^. 
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Bericht  insbesondere 
über  die  Abtheilung   der  Irren  und  Epi- 
leptischen. 

Bestand  Oberhaupt, 


In  d.  Be- 
handlung 


ünheil- 

liai  f.. 


fn  der Jn- 
finucrie. 


Ir- 
re» 


üpi- 
lept. 


ll-IKpi— I    ir- 
ren.fiept.l  ren 


Epi- 
lept. 


Total 


Bestand   d.  i.  Januar  07. |  92   |   — 

"    1    49'l 

icSf.|  53  |  27 

849 

Bestaud  il.  Ol.  Decbr.  07. |   8j    j    — 

|  5o5| 

2o5j  75   1  27 

89.  > 

Bestand    d.  29.  Febr.  08. |    üq    |   — 

|  5u!r| 

2.1  2|    f>2    |     22 

VX:', 
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Krankentage  der  Irren  und  Epileptischen. 


Januar. 


Februar. 
März. 
April. 
May. 
£-  ')  Juny. 

August. 
September. 
October. 
November. 
^December. 
Total. 
cö    f  Januar. 
=2    [Februar. 
Total. 


In    der   Be- 
handlung. 

Unbeilbare. 

In  der In- 
firmerie. 

Irren  |Epil. 

[    Irren  |Epil. 

!lrren|Epil. 

Total. 

2g?q|      -      i 

]5oi5|  5§i<i| 

161 1|   970 

26555 

jnb\              | 

i55?3|  5o8-±| 

i52.6|   bog 

23917 

6187!     -     | 

1*8711  bon-i 

i7bg|   766   |    2(1(1-17 

3n3|     -     | 

14*5*1  boo-i| 

1828I   617 

26026 

533« |     -     | 

i5o2b|  6u»i)| 

lC)5i)|    761; 

2726* 

5*oo|     -     | 

i<*655|  fioKij 

ioo8|  bgo 

2b74-y. 

2ÖXlj|               | 

löadoj  o6-\6| 

20 1  2  |  6g8 

28 1  1  7 

28*7  |       -       i 

162*1 |  634(jf 

2076I  7.«*  i 

2820g 

25o8|     -     | 

i5662|  6of>5| 

2o5o|    776    | 

27061 

227a|     -     | 

i6i8o|  6242I 

22b5|     710     | 

27702 

2-il8|        -        | 

i53y6]  6i3o| 

2257 1  f>70  1 

26854 

25<>6|       -       [ 

13775J  6-i-ö*| 

202O|     681 )     j 

27765 

6ogo<>|     -     |z 

ö3o<>4|73i(»2|a5558|89i7  | 

)22b4g 

a676|     -     | 

i66o*|   6ogb| 

2ik5|  792  1 

27007 

25ö7j      -      | 

1  *G58|  6oqg| 

1778!  6~6   | 

26778 

5267!     -     )  60242 |i24g5|  58231  i-ibö   |  00286 


Das  ärztliche  Personal  ist  der  bekannte  schä'z- 
zens  werthe  P  i  n  e  1 ,  und  Herr  Laudre  ßeau- 
vais,  Medecin  adjoint;  die  Chirurgen  Herr 
Lallement,  Chirurgien  en  Chef  und  Herr  M  u- 
rat,  Chirurg,  de  la  deux.  CLasse. 

Die  Bekanntschaft  Pinel's  raufste  natürlich 
mein  lntresse  am  meisten  ansprechen,  wenn 
ich  mich  auch  der  Klasse  von  Kranken,  die  sich 
seiner  Hülle  erfreuen,  nie  ausschliefsend  wid- 
mete. Leider  eröffnete  er  zu  meiner  Zeit  keinen 
klinischen  Cours;  seine  Visiten  waren  daher  sehr 
cursorisch,  doch  verdanke  ich  ihnen  besonders 
die  Bekanntschaft  mit  der  innern  Einrichtung  des 
Ganzen.  Pinel  verlä'fst  sich  ganz  auf  die  Rap- 
ports welche  Eis  so  t  ihm  giebl,  ist  äufserst  mild 
und  sanft  gegen  die  Kranken,  und  verräthinsei- 


ai6  B ■ ■ 

* 

wem  ganzen  Benehmen  den  Arzt,  wie  er  gerade 
für  diese   Unglücklichen  kranken  seyn  rnufs. 

Am  y.  Febr.  l8©7  las  IMnei.  im  National- In- 
slitut  aus  seinen  Beobachtungen  gezogne  Resul- 
tate vur,  über  die  Möglichkeit  der  Heilung  von 
Geisteskrankheiten  und  den  Grad  derselben,  wor- 
über er  die  Nachvveisung  tu  einer  beige  lüg  len  Ta- 
belle gab.  Der  Aufsatz  wurde  voriges  Jahr  ge- 
druckt 5  ich  lasse  hier  die  erwähnte  sehr  interes- 
sante Tabelle  folgen, 

(Man  sehe  die  Tabelle  III.) 

Die  Behandlung  der  Irren  wurde  in  der  Sal- 
petriere  den  17.  (terminal  des  X.  Jahrs  d.  fiep. 
angelangen,  DasHo:-.pice  war  lange  Zeit  nur  ein 
Depot  für  unheilbare  Irren  gewesen,  an  denen 
man  vorher  gewöhnlich  einige  vergebliche  Ver- 
suche der  Heilung  im  Hotel-  Dieu  gemacht  hat= 
te.     Es  enthielt  damals  617  Personen. 


Clti&renton. 

JtLin  Spital  luv  heilbare  Irren,  beiderlei  Ge-> 
schleehls,  zahlende  und  nicht  zahlende,  2  Lieues 
Vor  der  Barriere  gleiches  Namens,  sehr  freund- 
lich auf  einer  Anhöhe  am  Ende  des  Ortes,  nach 
dem  eis}  sich  uennel,  gelegen;  die  /l/a/vzelliefst  un- 
ten vorbei,  und  ergielst  sich  nicht  weit  davon  in 
die  Seine,  die  nach  der  Sladt  zuströmt.  Die  La- 
ge ist  wirklich  reizend;  gegenüber  aut  dem  lin- 
ken Ufer  der  Seine  liegt  yllfort. 

ich  bekenne  zum  Voraus,    dafs  ich  in  der  Be- 
schreibung dieses  Spitals  sehr  kurz   werde   seyn 


Tabelle      III  zu  Seite  216. 

Tableau  generale  des  allenees  de  la  Salpetriere  durant  quatre  annees  moins 

irois  mois. 


Causes 


M ort es 


Genres  de  Maladies 
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sjjf 

3 
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sfr 

II 

| 
Manie  avec  dclire         «^ 

i 
1 

Me'lancolie  avec  dclire  sur  j 
un  seul  oljet,                      1 

i 

Me'lancolie  avec  pvichant    > 
au  suicidc.                       ^ 

r 

De'mence,              J 

i 
r 

Idiotime.            J 

i 
l 

X.       |H7   |   43   |   51 

19 

18    |    64 

13  1  16 

24 

XI.     H24  |   38 

55   1  49  1   58  !   17   I   58 

34 

33   |  73 

6  |  23 

22 

XII.  |if*   |  6o 

57  1  57  1  69  |  29  |  74 

50 

45   1   87  I 

9  1  3i 

28 

XI II  |   56  |    17  | 

42  |    20  |    19  1    12   i  6} 

21 

14  1   24  | 

5  1     7 

20 

18O).  1152  |   58  | 

46  |  48   |  64  |   24  |  48 

4» 

17  |   62   | 

8  |   12 

70 

V      1   24  |     7   1 

7  1    15   1      5    |     4  1   21   | 

2 

6   |   14  | 

2  1     4 

4 

M.    |  43    |  iC>  J 

»I    1    17   1    17   I      8    |   34   1 

ii 

7  1   36  | 

2   1      3 

1 

XH.  |   54  |    ii  | 

27  1    21   |   24  1     9   |   54  1 

16  | 

12   |   34   1 

4  1     4 

12 

XIII. |    14  |      5   | 

9  1     9  1     2  |     i  |    10  j 

4 

3   1    10  | 

2  1     2 

— 

1805.    38  1     4  1 

19  |   20  |   n  |     5    I  29  | 

13  1 

1    |    20   | 

—  1     3  I 

15 

X.      |     6  |     3  I 

3   |      1   1     4  1     1   1     4 

2 

I    1      3   I 

—  1     1  1 

2 

XI.     |     2  |     1  | 

1   1     I   |   --  |   "   1     2 

— 

I    |      I   [ 

—  1  —  I 

i 

XII.  |     9   1    4  1 

4  1     2   |     3  1     4   1     7   1 

2  1 

2   1     4  1 

—  |     2  | 

3 

XIII. |     5  |      2  | 

2   |     3  I   —  1     2   |      5    1 

—  1 

4  1     3  J 

—  1  --  1 

2 

1805I    16  |     1   | 

5    1     6   |     8  |     9   1    13   1 

4  1 

2   1     9   1 

3   1      1    1 

3 

Total. I814  |27l    | 

546  I316   I342  |U7   I464   1 

219   1 

166   I444  | 

54  lIQ9    1 

207 

X.        |   20  |    15   | 

5  1     8   I     4  I     7  1     2 

2 

2   1     2   | 

I    |    11    | 

6 

XI.     I   32   1    19  1 

6   |     5    |     6  |   20  |     5    | 

3   1 

1   |     6   | 

—   1   23   1 

3 

Xll.  |   32   |   22   | 

8   |    13   1      8  |    10  |     3   | 

9   1 

2  1     4  | 

-   j    14  | 

14 

Xlll    1    22    1     16    1 

2  !    ii    |     3  |     7  \     2   | 

3    1 

—   |     6   I 

—    |    IO  j 

6 

1805.I   46   |    IS    J 

11   |    12   |    15   1   20  |   14  | 

13   1 

1    I    11    | 

I    1   15    1 

19 

roi«i.|i52  |  87  1 

32   |  49   |  36   |   64  |   26   | 

30   1 

6  |   29  | 

2   I   73    1 

48 

X.       I     9  1     8  | 

1   |     6  |     2  |     1   |   —  | 

4  1 

—  1     5   1 

4 

XI.     1     8  I    -i  1 

6  |     7   |  —  |     1   |  —  j 

3   1 

—  1      5   1 

3 

Xll.  1   l3  1     9  1 

3  [  11   |     I  1  --  |  —  | 

6  I 

—  1     1   1 

II 

XIII  |     7  1     5  1 

—  1     1  1  —  |  —  [  —  1 

6  1 

—  1     1   I 

6 

Total. |  36    |   23   1 

io  |  31   1     3  1     2  |  —  |   19  |   —  |  --  | 

—  |   12  | 

24 
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müssen;  denn  so  unbeschrankt  ich  in  derDurch- 
sicht  aller  bis  jetzt  beschriebnen  Anstalten  gewe- 
sen war,    so  zuvorkommend    man  mich    überall 
empfangen  und  in  meinem  Geschält  unterstützt 
hatte;  ao  beschränkt  sah  ich  mich  auf  einmal,  als 
es  dieses  Spital  galt,  so  zurückweisend  behandelte 
man  mich  hier,    so  viel  Hindernisse  stellte   man 
mir  von  allen  Seiten  entgegen.  Dali  esSchwierig- 
keilen  geben  würde,   wufsle  icfi,  und  war  darauf 
gefafst,    denn  das  Spital  steht  unmittelbar  unter 
dem  Minister  des  Innern;  auch  ist  die  Strenge  in 
einem    Irrenhanse,    dals    nicht   unbedingt  jeder 
Fremde  zugelassen  wird,  sehr  löblich;  doch  artet 
sie  hier  durch  die  Unfreundlichkeit  eines  bizar- 
ren Direclors  ins  Beleidigende   aus.     Herr  De- 
coulmiers  heifst  der  Mann.     Ich  machte  den 
ersten  Versuch  aufs  Gerathewobl,    fuhr   hinaus 
und  liefs  mich  anmelden.     Man  verwies  mich  ati 
eine  Kspece  von  Abbe ,  der  anfangs  gar  nichts  bo- 
ren, und  wissen  wollte,  sich  aber  doch  zuletzt,  all 
ich  ihm  mein  Empfehlungsschreiben  von  Herrn 
Delessert  vorwies,    bewegen  liefs,   Hrn.   D  e- 
coülmiers  die  Sache  ^wenigstens  vorzutragen. 
Er  kam  aber    bald  mit  nackter,    abschläglicher 
Antwort  zurück  ,  gab  mir  aber  den  Rath,   mich 
schriftlich  an  Hrn.  D.  zu  wenden,  vielleicht  dafs 
ich  einen  Tag  bestimmt  bekäme.     Ich  ging  ziem- 
lich unwillig  fort,  entschädigte  mich  aber  in  Alt- 
fort.    Ein  gleich  Tags  darauf  abgeschickter lirief 
blieb     unbeantwortet.       Ich     wendete     mich 
hierauf  an  den  Arzt  des  Spitals  Herrn  Roy  er 
Cuilard,     einen    sehr      augenehmen,    artigen 
Mann,   den  das  Betragen  des  Hrn.   D.  gar  nicht 
wunderte;  er  gab  mir  ddn  Rath,  mich  an  denSe- 
a'elaire  gener  ql  des  Minister  des  Innern  zu  wen 
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den ,  er  selbst  dürfe  niemanden  ohne  Erlaubnifs 
mitnehmen.  Dort  forderte  man  wieder  eine  Be- 
stätigung des  Gesandten,  dafs  ich  wirklich  Frem- 
der sey ,  und  unglücklicherweise  fielen  alle  diese 
Formalitäten  in  die  Zeit,  wo  der  Gesandte  des 
sächsischen  Hofes  nach  Bayonne  gerufen  worden 
war.  Die  Verwendung  des  Gesandlschafts -Se- 
cretair  reichte  nicht  zu,  und  somit  verging  mir 
am  Ende  Lust  und  guter  Wille,  zumal  da  noch 
viele  andre  Dinge  zu  sehen  übrig  waren,  die  ich 
nicht  einem  fruchtlosen  Herumlaufen  und  Ansu- 
chen aufopfern  wollte.  Ich  schreibe  den  ganzen 
Hergang  auf,  weil  er  zu  meiner  Entschuldigung 
dienen  soll,  wenn  ich,  was  die  Beschreibung  die- 
ses Spitals  anbelangt,  eine  so  bedeutende  Lücke 
lassen  mufs,  da  ich  doch  in  allen  vorhergegang- 
en so  vollständig  als  möglich  zu  seyn  suchte, 
und  es  auch  in  den  folgenden  noch  seyn  werde. 
Herr  Jos.  Frank  beschreibt  die  Anstalt  sehr 
kurz  und  bündig,  auch  er  sah  sie  nicht  ohne  so 
mancherlei  vorhergegangne Schwierigkeit;  er  er- 
wähnt einen  andern  Arzt;  der  jetzige  schon  ge- 
nannnle,  den  ich  sah,  scheint  ein  geschickter 
Mann  zu  seyn,  so  viel  ich  aus  seinem  Gespräch 
abnehmen  konnte.  Er  macht  wöchentlich  drei- 
mal die  Visite,  und  mufs  schon  früh  um  5  hin- 
ausfahren, kommt  gemeiniglich  gegen  10  wieder 
zurück,  wo  er  dann  zu  sprechen  ist;  die  Tage 
sind  Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend,  Er 
ist  ein  glücklicher  Vater  von  mehrern  Kindern, 
und  ich  glaube  seine  noch  sehr  liebenswürdige 
Frau  erwähnen  zu  müssen,  da  sie,  gebohrne  Pa- 
riserin, keinem  ihrer  Kinder  die  mütterliche 
Brust  versagte,  was  sie  mich  mit  selbstzufriednem 
Lächeln  versicherte,  als  ich  sie  von  den  Kleinen 
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umgeben  sah,  und  die  im  Gespräch  mit | Pariser 
Müttern  schon  selir  gewohnte  Frage  an  sie  rich- 
tete, ob  sie  gute  Ammen  gehabt  habe.  Es  ney 
dies  ein  kleiner  Vorbericht  zu  dem,  was  ich 
bei  .Beschreibung  des  Pariser  Ammen  -.Bureau 
weitläufiger  sagen  werde. 

Schon  Herr  Jos.  Frank  sagt,  dafs  man  die 
Irren  in  der  Anstalt  mehr  psychologisch  behand- 
le ;   man  hatte  mir  viel  von   theatralischen 
Üebungen  vorgesprochen;  das  .Locale  dazu  war 
ich  wirklich  so  glücklich  zu  sehen.     Erwähnter 
Abbe  liefs,   während  er  mich  bei  Hrn.  D.  melde- 
te, im  Parteire  vor  der  herabgelafsnen  Gardine 
mich  warten-,  ich  musterte  inzwischen  diese  son« 
bare  Antichambre.   Der  Raum  für  die  Zuschauer 
ist  sehr  beschränkt;    die  etwas  erhöhet«  Bühne 
ist  schmal,   niedrig  und  enge-,    es  sah  hinter  dem 
Vorhang  finster,    bunt  und  verwirrt   aus.      Ich 
kann  mir  von  dem  Ganzen  noch  keine  deutliche 
Vorstellung  machen;    werden  den  Irren  Stücke 
vorgespielt,  so  kann  dadutch  wirklich  etwas  Gu- 
tes erreicht   werden,    doch  darf   der  Irre   dabei 
nicht  merken,    dals  er  in  die  Komödie  geht,  was 
doch  unvermeidlich  ist,    wenn    er    ins  Parterre 
vorsßretergerüste  hingesetzt  wird;  er  mufs  wäh- 
nen,   die  Handlung  ereigne   sich    wirklich,    sey 
wahr;    sie    mufs  auf  seine  Stimmung  berechnet 
seyn,  eine  kurze  Szene,  kein  laugesStück.   Oder 
läfst  man  Irren  selbst  spielen?    auch  gut,    nur 
müssen  sie  ebenfalls  nicht  ahnden,    dafs  sie  Ko- 
mödie spielen,    keine  Koulissen,    bemalten  Ge- 
sichter,   auswendig  gelernte  Gesten  und  Reden; 
kein  geladnes,  zuschauendes  Parterre.     Eine  gute 
Irren-  Anstalt  spielt  jedem  Irren  täglich  mehrere 
Szenen,    hier  und  da,    wo  es  palst,    nicht  aber 
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.mehrern  ein  einzelnes  Stück    von  der  breternen 
Bühne   herab.     Wie  kann  eine  Szene  für  nieh- 
rere  Irren  berechnet  seyn?  Die  ganze  Anstalt  soll 
die  Bühne  seyn,  w.o  liier  und  da,  den  ganzenTag 
abwechselnd  jeder  Irre  seine  Bolle  spielt,  und  es 
keine  müfsigen  Zuschauer  geben  darf,    sondern 
mitgespielt  werden  mufs;    was  die   Schuldigkeit 
der  unigebenden  Aufseher  ist,    die   dazu   Kopf 
und  Gewandtheit  genug  haben  müssen,  keine  ro- 
hen Zucht-  und  Steckenmeister ,  Kelten,  Thür- 
u nd    Riegelschliefser    seyn    dürfen.      Der   kluge 
Aufseher  mufs  ioo  Bollen  immer  einstudirt  ha- 
ben,   und  sie  hintereinander  spielen,   wo  e"s  noV 
thig  ist.     Freilich  giebt  das  ein  sonderbares  Ge- 
misch dramatischer  Rhapsodien,  doch  so  mufs  es 
seyn  und  nicht  anders.     Wer  wollte  dem  Irren 
Rollen  e.instudiren  lassen;  er,  der  ohnedies  schon 
aus  seinem  Ich  herausgetreten  ist,  soll  sich  in  ein 
drittes  noch  hineinarbeiten?    Und  wozu?    um  ei? 
neu   andern  Narren  vielleicht  zur  Vernunft  zu 
bringen,   soll  er  noch  narrischer  werden?   oder 
wohl  gar,   um  neugierige  Zuschauer  zu  unter- 
halten? Welcher  empörende  Gedanke!  Schlimm 
genug,    dafs  mehrere  Irrenhäuser  von  Fremden 
nur  besucht  werden,  um  beliebigen  Spafs  zu  trei- 
ben,   wis   menschenfreundliche  Aufseher   nicht 
dulden  sollen,  eben  so  wenig  als  dais  andre  nicht 
eingeweihte,    durch    ungeschickte    Unterredun- 
gen nur  noch  schlimmer  machen,    was  sie  viel- 
leicht   gut    machen    wollten.      Der    unkundige 
Fremde  sehe  dem  Schauspiel  einer  irren-Austalt, 
schweigend,  mitleidsvoll  zu,  wenn  es  nicht  trau- 
rige Störungen  geben  soll,  wie  es  solche  auch  in 
der  That  häufig  giebt.     Ist  Herr  D.  deswegen  so 
streue  in  Zulassung  der  Fremden,  so  wünsche  ich 
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nur,  \ dal':;  jenes  problematische  Narrenthcafer 
nicht  mehr  verdirbt,  uJs  da  zu  befürchten  wäre* 
Kurz  mir  wollten  diese  theatralischen  Propyläen 
des  Heilig th um s$  in  welches,  ich  nicht  gela 
wurde,  nicht  gefallen  j  und  sie  lassen  auch  in  der 
Thataui'  den  Geist,  der  im  Innern  herrschen  mag, 
nicht  vorlheilhaft  schliefsen,  doch  will  ich  nicht 
ZU  voreilig  aburtheilen.  Herr  Pinel  und  De-* 
lessert,  denen  ich  davon  erzählte  und  die  ich 
fragte,  ob  sie  mir  nicht  einige  Auskunft  geben 
könnten,  gaben  auch  ziemlich  bedenkliche  Äeu- 
fseruugen  zu  erkennen.  JNach  Bicctre.  und  Sal- 
■pitrieire «werden  jahrlich  viele  Irren  abgegeben, 
mit  deren  Heilung  es  nicht  glücken  wollte,  und 
die  nicht  zahlende  waren.  Die  Zahlenden  behält 
Jüan  auch  im  Fall  der  Unteilbarkeit. 

Im  .XIII.  Jahr  d.  f\cp.  war  die  mittlere  Zahl 
der  zu  Charenton  Behandelten  j4o;  die  öioig 
Krankentage  gaben.  Von  der  pag,  5b'.  angegeb- 
nen tlauplsumme  der  Ausgabe  der  Administra- 
tion, für  gewisse,  blos  im  Punkt  der  Comptabi- 
HtS  sie  angehende  Anstalten  ,  betrugen  die  Ko- 
stnri  dieses  hierher  gehörigen  Spitals  76073  fr, 
5o  cent* 


3Q2 


Maison    de    Sante    de   Mr. 
Esquirol. 

JJer  Salpetriere  gegenüber;  der  Eingang  ist  von 
der  B.ue  Buffon  her  No.  9.  Herr  Esquirol  ein 
junger,  sehr  geschickter  Arzt,  Schüler  Pinel's, 
richtete  dieses  Haus  zur  Behandlung  der  Irren 
musterhaft  ein  und  steht  ihm  mit  vieJem  Genie 
vor.  Die  Anstalt  ist  ganz  privat ,  geht  die  all- 
gemeine Administration  in  gar  nichts  an;  sie  ver- 
dient aber  eine  rühmliche  Erwähnung,  und  eine 
kurze  -Beschreibung  derselben  wird  hier  am 
schicklichsten  Orte  seyn,  zumal  im  Gegensatz  zu 
vorhergegangner  von  Ckarenton.  Ich  fand  bei 
Hrn.  E.  sehr  freundliche  Aufnahme;  er  war  an 
dem  Tage,  als  ich  ihn  das  erstemal  besuchte,  ab- 
gehallen, mir  die  Anstalt  zu  zeigen,  lud  mich 
aber  aul  den  folgenden  zum  Frühstück  und  nach- 
herigen Umgang  durchs  ganze  Haus  ein,  und 
gab  mir  ein  Exemplar  von  seinen  Observation« 
sur  les  Passions  zum  Durchlesen  mit,  das  einzi- 
ge was  er  noch  hatte,  mit  vielen  späterhin  ei- 
genhändig an  den  Rand  hinzugeschriebneu  Noten 
versehen.  Er  denkt,  nachdem  Pinel  die  Fort- 
setzung seiner  Beobachtungen  wird  geliefert  ha- 
ben, auch  die  seinigen  bekannt  zu  machen.  Ich 
konnte  erwähnten  Rapport,  den  einen  Tag,  als 
er  mir  geliehen  war,  blos  cursorisch  durchlesen, 
er  schien  viele  treffende  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen über  den  Einflufs  der  Gemüthsbewe- 
gungen  und  Leidenschaften  auf  Geisteskrankhei- 
ten zu  enthalten.    Dan  Styl  fand  ich  nicht  zum 


Besten.  Jos.  Frank' s  Reisen,  vorzüglich  was 
engliche  Irren- Anstalten  anbelangt,  waren  ci- 
tirt;  Herr  E.  versteht  übrigens  das  Deutsche  gar 
nicht,  und  hat  jene  Belege  aus  deutscher  Littera- 
tur  blos  der  Güte  eines  Freundes  zu  verdanken, 
der  ihm  die  Stellen  übersetzt.  Ich  schrieb  mir 
folgende  Angabe,  vermuthlich  eine  allgemeine 
bis  zu  der  Zeit,  zu  welcher  Herr  E.  schrieb,  da 
er  kein  Jahr  nennet,  aus. 

Aufgenommen.  Geheilt.  Gestorben.  Rest. 
66.  4x-J  5.  10. 

Ein  andres  in  aeliol.  Hinsicht  nach  den  vorzüg- 
lichsten Arten  von  Geisteskrankheiten,  ebenfalls 
ohne  Bestimmung  der  Zeit. 

Causes        inorales,     physiq,     Totaux. 


Melancholie  |        66 
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bi 
Im  Ganzen  ist  die  Anstalt  nur  für  20  Perso- 
nen,   beiderlei   Geschlechts,    gegen  monatliche 
Pension  von  4oo  fr.     Der  längste  Aufenthalt  dar- 
in im  Durchschnitt  ist  6  Monate.     Jedes  hat  sei- 
nen Bedienten,   der  aber  nicht  mitgebracht  wer- 
den darf,  sondern  den  HerrE.  nach  Befinden  der 
Umstände  für  den  Kranken   aussucht.     Herr  E. 
bleibt  mit  den  Verwandten  der  geheilt  entlaisneu 
in  Correspondenz,  um  seine  Beobachtungen  über 
dieselben,   wenn  sie  auch  seiner  Aufsicht  entzo- 
gen, fortsetzen  zu  können.     Es  gehen  daraus  oft 
sehr  intressante  Resultate  hervor,  fast  f  der  ge- 
heilt Entlafsnen  starben  sehr  früh,   alle  Krank- 
heiten in  die  sie  nachher  verfielen,  wurden  sehr 
leicht  und  schnell  tödtlich.   Die  religiöse  Manie7 
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zu  der  Zeit*  als  der  Papst  in  Frankreich  war,  soll 
selrr  gemein  gewesen  seyn  ,  eine  -Bemerkung,  die 
auch  Pinel  und  Eissot  machten. 

Das  Frühstück/  weiches  ich  an  dem  bestimm- 
ten lag  .bei  Hrn.  E.  genofs,  war  wohl  das  iuler* 
essantesle  meines  Lebens.  Ich  kam  gegen  n  Uhr, 
Herr  E.  war  noch  nicht  zu  Hause  und  liefs  etwas 
lauge  auf  sich  warten.     Ich  wurde  unterdessen  in 
sein  Kabinet  geführt,  die  Thüre  aber  zum  Zim- 
mer, in  welchem  das  Frühstück  zugerichtet  war, 
blieb  offen.     Ein  junger,  voll,  gesund  aussehen- 
der, starker  Mann,  mit  der  Decoration  der  Eh- 
renlegion war  mir  schon  das  erstemal  als  ich  firm 
E.  besuchte  aufgefallen,  ich  fand  ihn  heute  wie- 
der im  Zimmer  auf-  und  abgehend,  er  hatte  mei- 
nen Grufs  sehr  kalt  erwiederlj  ich  nahm  die  Sa- 
che gleich  so,    wie  sie  sich  wirklich  verhielt  und 
wovon  ich  schon  unterrichtet  war.     Die  Recon- 
valescenten    der  Anstalt   geniefseu    namiieh   den 
freien  Umgang  im  Fiause 'des' Firn.  E.  selbst,  wo 
sie  auch  wohnen,    wie   dazu  gehörig    betrachtet 
werden,  mit  an  Tisch  gehen,  nach  und  nach,  so 
zusagen,  ins  Leben  wieder  eintreten.     Madame 
besitzt  alle  Gewandtheit,   Klugheit  und  Gegen- 
wart desGeistes^derenes  für  solch  eineFiaushai- 
tung  bedarf.     Sie  arbeitet  ihrem  Mann  glücklich 
in  die  Hände,   ist  eine  Frau  von  vieler  .Bildung. 
Sie  ging  ab    und  zu,    schwatzte  mit  erwähntem 
Chevalier  besonders,    der  gegen  sie  auch  minder 
trocken  und  ernst  war.  JNuch  und  nach  versa mm- 
leteu  sich  mehrere  Rcconvaiescenien  des  Hauses, 
die  sich  vollkommen  gut  benahmen,   gar  nichts 
auffallendes  würden  verralhen  haben,    wenn  ich 
ganz  ununterrichlet  in  ihre  Gesellschaft  gekom- 
men wäre;  nur  hin  und  wieder  flüchtige  Spur e^i, 


die  aber  nur  bei  strenger  und  fortgesetzter  Beob. 
achtung  auffielen*  Ich  maclite  den  bloisen  üeob- 
achler  und  verfolgte  im  Gespräch  nur  immer  die 
schon  angeknüpften  und  eingeleiteten  Ideen,  mir 
wohl  bewufst,  wie  viel  ein  in  dem  Ideeugang  je- 
ner Unglücklichen  nicht  eingeweihter  durch  ein 
einziges  hingewoifues  Wort  schaden  kann;  das 
Resultat  einer  mühsam,  mehrere  Jahre  hindurch 
versuchten  und  schwer  geglückten  Zurechtwei- 
sung, stürzt  dann  oft  in  einem  Augenblick  zu- 
sammen. Ich  brauche  hierzu  keine  Relege,  die 
Gesciiichte  der  Irren  liefert  sie  in  Menge.  — 
Herr  E.  kam  endlich  und  das  Dejeuner  begann ; 
es  war  sehr  ausgesucht,  schien  aber  das  gewöhn- 
liche zu  seyn;  man  sieht  daraus,  dafs  der  Tisch, 
welchen  diese  Pensionairs  so  zu  sagen  genieisen, 
sehr  gut  und  ausgesucht  seyn  mufs.  Das  Ge- 
spräch war  munter,  abwechselnd;  meine  Gegen- 
wart schien  keine  Störung  zu  verursachen.  Ma- 
dame trieb  Scherz  mit  allen,  nur  der  Chevalier 
behauptete  seine  Gravität.  Es  kam  inzwischen 
ein  junger  Mensch  herbei,  der  sich  ganz  stumm, 
dumpf  vor  sich  hinbrütend  ans  Kamin  setzte,  und 
nicht  dahin  zu  bringen  war,  dafs  er  am  Tisch 
Platz  genommen  hätte;  eine  schwereMelaucholie 
schien  bei  ihm  tiefe  Wurzel  gefafsl  zu  haben.  — 
Alle  waren  sehr  gut  gekleidet,  wie  überhaupt 
Herr  E.  in  seiner  Wohnung  sehr  geschmackvoll 
eingerichtet  ist;  es  gehört  auch  auf  jeden  Fall 
dazu,  dafs  ein  freundliches  Aeufsere  die  in  sei- 
ner Wohnung  einheimischen  Genesenen  umgebe, 
da  das  ,Gemülh  dadurch  freundlicher  angespro- 
chen wird,  und  die  starke  Pension,  weiche  diese 
Irren  zahlen,  doch  auch  schliefsen  läist,  dals  es 
Kranke  von  Familie  sind  ,  die  an  einen  gewissen 
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äufsern  Wohlstand  gewöhnt  waren.  Die  Lage 
des  "Wohnhauses  ist  sehr  gesund  und  frei,  auf 
der  einen  Seite  die  freie  Aussicht  nach  dem  Jardiiz 
des  plantes,  auf  der  andern  nach  einem  zum  Hau- 
se gehörigen  Garten,  der  für  die  Anstalt  benutzt 
und  verwendet  ist.  besonders  schön  sind  diever» 
schiedenen  Protnenoirs ,  nicht  blos  nach  den  Ge- 
schlechtern, sondern  selbst  nach  den  verschiede- 
nen Klassen  von  Kranken  sehr  gut  getrennt  und 
anmuthig  angelegt.  Mitten  im  Garten  steht  ein 
Haus  für  die  Rasenden,  Tollen,  sehr  frei  und 
luftig  gelegen.  ISlofse  Zwangshemden,  nirgends 
Kettengerassel.  Von  allen  übrigen  Zwangsmit- 
teln und  Maschinen  ist  Herr  E.  kein  Freund,  er 
zeigte  mir  blos  blecherne  Haudkapseln,  die  er 
Onanisten,  und  dergleichen  Kürasse,  die  er  den 
gegen  sich  selbst  wüthendeu  Irren  anlegen  läfsl, 
wenn  sie  wunde  Brust  haben,  dals  der  Verband 
unter  ihren  Paroxismen  nicht  verrissen  werden 
kann.  Meine  Gegenwart  verursachte  doch  eini- 
gen Tumult,  und  Herr  E.  versicherte  mich,  dals 
er  nur  selten  und  so  behutsam  als  möglich  Frem- 
de hier  durchführe.  Ein  religiöser  Narr  liel  mir 
besonders  auf,  der  sich  auf  dem  Hof  vor  einem 
Stein  niedergeworfen  hatte,  was  er  unablässig 
thun  soll,  in  dem  Wahn  einen  Altar  vor  sich  zu 
haben,  und  der  Messe  lesende  Priester  zu  seyn. 
Ein  andrer  glaubte  in  jedermann  seinen  Ver- 
wandten zu  sehen.  Die  Bedienten  waren  immer 
zur  Hand;  gut  gewählte  Leute,  die  sich  keine  Iloh- 
heiten  zu  Schulden  kommen  lassen;  sie  schlafen 
verlheilt  auf  den  beiden  Flügeln  des  Flauses,  dals 
sie  des  Nachts  bei  dem  mindesten  Lärmen  so- 
gleich zur  Hand  seyn  können.  Die  männlichen 
Stuben  sind  kleiner  und  schlechter  als  die  weibli- 


■  227 

dien.  Alle  Fensler  haben  hölzerne,  sehr  feste  Jalou- 
sien, die  sich  durch  einen  Riegel  von  aufsen  leicht 
und  ohne  Geräusch  schliefseu  lassen,    ohne  dals 
der  Irre  seine  Einschliefsung  vermuthel,  oder  von 
innen  öJl'nen,   noch  mit  Gewalt  etwas  ausrichten 
kann.     Dasselbe  gill  von  den  Thüren,  die  eben- 
falls nur  einen  einfachen,  sehr  gut  angebrachten 
Riegel  haben,;  leicht,   ohne  Lärmen  beim  Aus- 
treten vorzuschieben.     Es  zwecken  alle  diese  An- 
stalten dahin  ab,  den  Wahnsinnigen  so  wenig  als 
möglich  es  merken  zu  lassen,  dafs  er  eingeschlos- 
sen ist;  eine  sehr  weise  und  menschenfreundli- 
che iVlafsrcgel,    deren  Beobachtung  in  manchem 
deutschen  Toll-  oder  Zuchthaus  zu  wünschen  wä- 
re. —     Die  Betten  sind  von  Holz  und  fest  in  den 
Roden   eingemacht;    nach    der   Aufführung   des 
Kranken  bloise  Strohmatratze,  oder  besseres  La- 
ger;  keine  Federbetten,   alles  sehr  reinlich  ge- 
halten.    Die  Nachtstühle  sind  zwar  in  den  Stu- 
ben,    doch  in  der  F<pke  festgemacht;    die  Töpfe 
werden    von   aufsen   eingeschoben   und   sogleich 
wieder  herausgenommen;  Schieber  verschliefseil 
diese  Oeffnung  von  aufsen.      Es  roch  gar  nicht, 
überall  herrschte  die  gröfste  Reinlichkeit.     Die 
Gdleux  haben  besondre  Zimmer.     Die  Radean- 
stalt ist  in  der  Nähe  und  recht  gut;  die  Douch.es 
sind  mit  flexiblem  Rohre,  das  nach  allen  Richtun- 
gen gebeugt  und  auf  mehrere  badende  Irren  ge- 
richtet werden  kann.    Der  Strahl  hatte  sehr  viele 
Kraft,  kann  aber  in  seiner  Intensität  gemindert 
werden.     Die  der  Genesung  sich  nähernden  ha- 
ben ein  besondres  Zimmer,    das  zwar  mit  dem 
übrigen  Hause  in  Verbindung  steht,  doch  einen 
Ausgang  iu  ein  getrenntes  Gärlchen  hat,  wo  der 
Kranke  von  dem  Tumult  seiner  tobenden  ehema- 
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ligen  Gefährten  nichts  vernimmt.     Dieses  Gart- 
chen  wird  ihm  aber  verschlossen,  sobald  er  sich 
Anfalle  seiner  vorigen  Narrheit  wieder  zu  Schul- 
den kommen  läfst.     Dieses  Zimmer  ist  so  zu  sa- 
gen der  Probeaufenthall,  ehe  der  Reconvalescent 
ins  Haus  des  Hrn.  E.  selbst  aufgenommen  wird. 
Die  Gartenanlagen  sind  sehr  freundlich.     In  den 
für  weibliche  Irren   satsen  mehrere  unter  Auf- 
sicht in  einem  sehr  artigen  Gartenhäuschen  und 
beschäftigten  sich  mit  weiblichen  Arbeiten;   sie 
schienen  der  Reconvalescenz  sehr  nahe,    zogen 
sich    aber    doch    bei   unsrer    Annäherung   etwas 
scheu  zurück.   —     Die  Melancholiker  haben  ei- 
nen eignen  ganz  getrennten  Flügel   des  Wohn- 
hauses von  Hrn.  E.  inne,  und  auch  einen  beson- 
dern Garten    daran.     Mehrere    belustigten    sich 
mit  Billardspielen.     Ich  besuchte  auch  einige  in 
ihrem  Zimmer,     und    fand   dieselbe    menschen- 
freundliche und  kluge  Vorsorge  und  Einrichtung, 
die  in  der  ganzen  Anstalt  herrscht  und   überall 
sich  zu  erkennen  giebt. 


Incu r abl es-  komme s. 

taabourg  St.  Martin ,  in  einem  ehemaligen  Klo- 
ster, das  während  der  Revolution  zum  Versov- 
gungshaus  andrer  Art  umgeschaffen  wurde  und 
nur  erst  später  die  gegenwärtige  Bestimmung  er- 
hielt, alle,  gebrechliche,  unheilbare,  arme  Män- 
ner aufzunehmen  und  bis  an's  Ende  zu  verpile- 
gen.  Man  lindet  aber  viele  Greise  darin,  die 
weder  gebrechlich  sind,    noch  unheilbare  Schä- 


den  on  sich  haben,  was  noch  von  den  Zeiten  der 
Revolution  herrührt . ,  wo  die  Anstalt  theils  für 
zahlende  Pensionairs  bestimmt  war,  theils  den 
Eltern  der  Söhne,  die  im  Kampf  filr's  Vaterland 
gehlieben  waren,  Freistellen  eröffnete,  die  zu- 
letzt auch  vielen  andern  nach  Protection  zuer- 
kannt wurden.  Als  der  Conseil  das  Haus  seiner 
jetzigen  .Bestimmung  widmete,  wurden  zwar  die 
Weiber,  die  vorher  auch  darin  waren,  daraus 
entfernt  und  in  ein  eignes  Gebäude  versetzt,  von 
dem  ich  gleich  in  der  Folge  sprechen  werde,  al- 
lein die  Greise,  die  sich  darin,  wenn  auch  abu- 
sive  befanden,  zu  verstofsen,  wäre  hart  gewesen, 
man  hat  sie  daher  beibehalten.  Es  sollen  aber 
noch  immer  viele  Misbräuche  durch  Protection 
vorfallen.  Neuerdings  ist  auch  eine  Einrichtung 
für  arme  gebrechliche,  blödsinnige,  epileptische 
Knaben  getroffen  worden,  die  man  bis  zum  aOsten 
Jahr  behält  und  dann  entweder  in  die  übrigen 
Abtheilungen  des  Hauses  für  Erwachsene  einran- 
girt,  oder  nach  Bicetre  schickt,  oder  sonst  un- 
terbringt. Sie  geniefsen  Unterricht,  Das  Eo- 
eale,  in  dem  sie  sind,  ist  nicht  sonderlich,  wink- 
licht j  die  Schlafzimmer  waren  ziemlich  unrein- 
lich gehalten.  Die  Epileptischen  schlafen  in  ho- 
hen Bettkästen.  Ein  Versammlungszimmer  oder 
Chetuffbir  zeigte  man  mir,  das  auch  nicht  sonder- 
Jich  war.  Die  Kinder  werden  vom  Flause  geklei- 
det, es  waren  sehr  kleine  darunter,  die  in  Kap- 
pen herumliefen.  Der  Etat  ist  auf  5o  gesetzt, 
ich  fand  nur  37,  und  darunter  viele  Blödsinnige; 
die  meisten  hatten  ein  bleiches,  ungesundes  An- 
sehen. Die  kranken  Kinder  werden  in  eine  all- 
gemeine Infirmerie  fürs  ganze  Haus  gebracht; 
ein  Saal  mit  20  .Betten  ,  von  denen  17  belegt  wa- 
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ren;    ein  Mann  mit  ungeheuer  grofser  Kropfge- 
schwulst  iiel  mir  darin  auf.     Die  Pharniacie  für 
einen  so  kleinen  Kranken -Etat  ist  natürlich  sehr 
unbedeutend.     Ebenso  die  Badeanstalt ,  die  nur 
eine   Wanne  hat.     Der  Etat  des  ganzen  Hauses 
ist  auf  45o  Betten  gesetzt,   erwähnte  Inürmerie 
und  Kinderabtheilung  mit  gerechnet;  dazu  kom- 
men 44  Employes ,  von  denen  7  nicht  vom  Hause 
die  Kost  bekommen  und  worunter  i4  weibliche 
sind  ;  auch  gehören  verschiedene  Handwerk»leute 
hierher,  die  im  Hause  wohnen  und  für  dasselbe 
arbeiten.  —     Alle  speisen  in  gemeinschaftlichen 
JleJ'ectoirs ;  es  wird  auf  dem  blofseu  Tisch  servirt, 
doch  hat  jeder  seine  Serviette:  das  zinnerne  Ge- 
schirr war   sehr   rein  gehalten.     Aus  den  -ßß/e- 
cioirs  soll  eigentlich  nichts  mit  auf  die  Säle  ge- 
nommen werden,  doch  wacht  man  darüber  nicht 
so  strenge,  besonders  was  Wein  anbelangt,  weil 
mancher  Greis  sich  ihn  gern  für  den  Morgen  des 
nächsten  Tages  zur  Labung  aufhebt,  da  nach  der 
Vorschrift  der  Anstalt  kein  Frühstück  gegeben 
wird.     Der  Agent,    Herr  JBoudin,    ein  Mann, 
der  sich  sehr  für  die  Anstalt  intressirt,    hat  die 
Administration    noch  .nicht    dazu  bewegen  kön- 
nen,   den  Wein  früh  in  den  Säten  auf  den  gan- 
zen Tag  austheilen   zu  lassen,    wie  es  jetzt  mit 
dem  ßrot  aufsein  Ansuchen  geschieht.     Freilich 
war   es    eine  Hauptabsicht   der  Administration, 
als  man  das  gemeinschaftliche  Speisen  in  -Rcje- 
ctoives  einführte,    das   Vertragen,    Verhandeln 
oder  "Verwüsten  der  Speisen  zu  verhüten.     Ich 
bin  auch  selbst  der  Meinung,  dafs  es  hierin  bei 
der   strengen    Verordnung    bleiben  mufs ,     dafs 
nichts  aus  dem  Saal  mitgenommen  werden  darf. 
Doch  was  den  Wein  anbelangt,   wird  wohl  sei- 
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ieu  ein  Greis  die  kleine  Labung  verkaufen,  und 
sie  ist  ihm  am  Morgen  zu  gönnen.  Die  Admini- 
stration berücksichtigte  noch  einen  Vortheil,  dafs 
nämlich ,  was  an  Speise  und  Trank  übrig  bleibt, 
dem  Hause  zu  gute  lalle.  Doch  zweille  ich,  dafs 
viel,  besonders  vom  Wein  wird  übrig 'gelassen 
werden,  wie  grpfs  kann  also  diese  Ersparnifs 
seyn?  und  darf  die  üekonomie  wohl  auf  Kosten 
des  schwachen  Greisenalters  getrieben  werden? 
Zudem  käme  es  am  Eude  wohl  auf  dasselbe  hinaus, 
es  würde  an  Speisen  vielleicht  erspart,  was  man 
an  Wein  mehr  aufgehen  liels,  denn  der  Magen 
eines  Greises,  der  sich  früh  mit  Wein  gelabt  hat, 
bedarf  zu  Mittag  nicht  so  viel  an  Speisen  und 
man  würde  immer  auf  einen  Theil  seiner  Portion, 
rechnen  können.  Ich  wünsche  von  Herzen,  dais 
es  Hrn.  Boudin  noch  glückt,  dieses  abzuän- 
dern. Man  speiset  Mittags  um  iq,  Abends  um  6 
Uhr.  Die  Jours  rnaigres  sind  auf  Mittwoch  und 
Freitag  gesetzt,  um  nicht  2  Tage  hintereinander 
den  Greisen  die  Fleischkost  zu  entziehen.  Das 
Kostreglement  ist  folgendes: 

13rot.     60  Decagr.     Wein.     4o  Centilitres. 

Fleisch. -  Tage.  Mittags.  1  Bouillon- Suppe 
von  60  Centilitres.  i5  Decagr.  gekochtes 
Fleisch  ohne  Knochen,  aus  3o  Decagr.  rohen 
gewonnen. 

Abends.  1  Decilitre  trockne,  rohe  Zuge- 
müse, oder  18  Decagr.  frische,  gekochte, 
oder  6.  Reis  oder  1  Eyer.  4  Decagr.  Käse 
oder  6.  getrocknetes  Obst,  oder  5.  Obstnrufs. 
Fasten-Kost.  Mittags.  1  Fasten- Suppe 
von  60  Centilitres.,  2  Decilitres  trockne, 
rohe   Zugemüse,     oder  36  Decagr.   frische, 
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gekochte,   oder  Fische  nach  dem  Werth  der 
Portion  trockner,  roher  Zugemüse. 

Abends.    Wie  an  den  Fleischtagen. 

Die  Kinder  haben  dasselbe  Regime,  wie  ich 
es  weiter  unten,  bei  Beschreibung  der  Waisen- 
häuser angeben  werde  5  sie  speifcen  in  einem  be- 
sondern Refectoir.  Die  Küche  ist  in  der  Nähe, 
hat  einen  ökonomischen  Ofen  und  2  Kessel.  Un- 
gefähr 80  bis  88  alte,  ganz  gebrechliche  Greise, 
denen  es  zu  schwer  fallen  würde,  sich  ins  R.e- 
fectoir  zubegeben,  speisen  auf  ihren  Sälen  j  sie 
haben  deren  2  inne,  jeder  zu  44  Betten,  sehr 
lang,  doch  nicht  hoch,  mit  guten  Oefen  verse- 
hen. Die  Säle  der  übrigen  so  zu  sagen  mobilen 
Jndigens  sind  nicht  gleich  gut,  einige  sehr  mit- 
telmafsig,  manche  haben  sehr  schiechte  Oefen*,  die 
Beltenzahl  ist  zwischen  20 —  Co;  die  Betten  stehen 
Von  der  Wand  ab,  haben  Vorhänge.  Temperatur 
und  Luft  waren  gut.  Ich  sah  die  Abtritte  nicht, 
sie  sollen  aber  sehr  rein  gehalten  seyn,  und  nicht 
riechen.  —  JEinSaal,  in  einer  ehemaligen  Kapel- 
le eingerichtet,  ist  sehr  hoch,  gewölbt,  daher 
schwer  zu  heitzeu.  Das  Haus  hat  übrigens  seine 
eigne  Kirche,  in  einigen  Sälen  geniefst  man  ei- 
ne reizende  Aussicht  auf  die  Stadt,  wie  überhaupt 
die  Lage  des  Gebäudes  sehr  gut  und  luftig  ist. 
Der  innere  Bau  ist  etwas  winklicht,  doch  alles  in 
baulichem  Stunde.  —  Noch  muls  ich  eine  be- 
sondre Abtheilung  erwähnen.  Auf  einem  sehr 
schmalen  Corridor  sind  ungefähr  20  kleine  Stüb* 
chen  nebeneinander,  worin  einzelne  Versorgte 
leben,  die  nicht'  iu»,  die  Refecloirs  gehen.  Man 
führte  mich  in  eins,  welches  von  einem  dem  An- 
schein nach  blödsinnigen,    sonst  robusten  nicht 


sehr  allen  Mann  bewohnt  wurde,  an  dem  nichts 
Gebrechliches  zu  sehen  war.  Die  Bewohner  der 
übrigen  Stübchen  sah  ich  nicht.  —  Die  Kranken 
haben  ihr  eignes  Promenoir.  Das  der  Jndigens 
ist  allerliebst ,  ein  kleines  Wäldchen  mit  niedli- 
chen Aulagen. 

Der  W  äschbestand  ist  jetzt  sehr  beträchtlich. 
Die  Berichte  des  Hrn.  Camus  klagten  noch  sehr 
darüber.  Man  rechnet  jetzt  9  Hemden  aufs  Bett, 
und  hoil'l  es  noch  auf  ein  Dutzend,  zu  bringen. 
Jeder  JkiI  seine  Wäsche  gezeichnet.  Die  durch- 
gängig gebräuchlichen  Vorhänge  sind  im  Win- 
ter, von  weifser,  im  Sommer  von  blaugestreifler 
Leinwand,  und  werden  des  Jahres  nur  einmal 
gewechselt.  Das  Haus  gitbt  allen  Versorgten 
die  Kleidung,  die  sehr  reichlich  und  vollkommen 
ist,  von  graubräunlichem  Tuche,  mit  markirten 
Knöpfen:  im  Winter  wollne  gewirkte  Strümpfe, 
im  Sommer  Zwirnstrümpfe',  Lederschuhe  zum 
Ausgehen;  im  Hause  Sabots  (Holzschuhe).  Je- 
der Aufgenommene  mufs  eine  Kommode,  einen 
Stuhl,  ein  W7aschbecken  und  ein  Glas  mitbrin- 
gen, welcher  kleine  Hausrath  unmittelbar  am 
Bette  eines  jeden  steht.  Im  Nothfall  giebt  das 
Haus  diese  Meublen  ,  welches  ohnedem  der  Erbe 
von  allen  Habseligkeiten  der  in  der  Anstalt  Ster- 
benden ist. 

Gewaschen  wird  im  Hause.  Zum  Kochen  der 
Lauge  ist  ein  sehr  guter  ökonomischer  Ofen  ein- 
gerichtet. In  2  grofsen  Bassins  wird  die  Wasche 
gespühlt  und  geklopft.  Das  Haus  hat  Flui»-  und 
Brunnenwasser.  Alle  Wasserleitungen  sind  in 
gutem  Stande. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Bep.         184,997  fr.  29  c. 
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Extraordinaire  Baue,  die  Sum- 
me von        .        -        .        .        .        5,ooo  fr. 
l>e tragend  ,  nicht  mitgerechnet. 

Das  Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  II. 
Bestand  zu  Aufang  des  Jahres     355\    , 

Aiitgenomnien \öoJ 

Ganz  od.  mit  Pension  entlassen     65\ 
Gestorben 43y 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres      .     379 
f  der  Armen     ....       1327 i4"l 

Mittlere  Sterblichkeit  =  1:8  7±±, 

Mittlerer  Aufenthalt  $j3   2.1  Tage. 

Kosten  des  Armenlages         .         .         lfr.  4i  c. 

Koslen  eines  Bettes         .         .         .     507    -     35  - 

Mittlerer  Bestand  363. 

Man  findet  in  diesen  Angaben  keine  Kinder 
erwähnt,  weil  diese  späterhin  erst  der  Anstalt 
zugesellt  wurden.  Doch  sollten  die  Krankenlage 
besonders  angegeben  seyn,  wie  auch  die  Morta- 
lität in  der  hijivmerie.  Herr  Boudin  gab  die 
Jlulrcs  vom  Jahr  1807  zu  18  an,  die  Sterblichkeit 
ZU47.  Es  gilt  hier  dieselbe  Einrichtung  wie  iivBi- 
ceire  und  Salpetriere ,  dafs  auch  einige  aufs  er 
dem  Hause  jährliche  Pension  von  120  fr.  genie- 
lsen,  oder  auf  Urlaub  gehen  können.  Als  ich 
die  Anstalt  sah,  waren  47  in  der  Pension  und  17 
auf  Lirlaub.  Die  Kosten  des  Armentages  sind 
geringer  geworden.  Herr  Boudin  gab  sie  auf 
22  Sols  an. 

Der  Arzt  ist  Herr  Lesvignes',  der  Chirurg 
Herr  D  eshayes. 
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Incurables-femmes. 

l\ue  de  Seves.     Diese  Anstalt  ist  für  Weiber  das, 
was  die  oben   besehriebne  für  Männer  ist.     Lei- 
der  findet  auch   da  derselbe  schon  geriigte  Mis- 
braucti  Statt,    dals  nämJich  die  Aufnahme  dem 
Geist  und    der   Vorschrift  der  Anstalt   zuwider, 
und  zu  sehr  nach  Protection  geschieht.     Ich  fand 
eine  Menge,  nicht  blos  heilbare,   sondern  sogar 
frische  und  gesunde  Weiber  darin,    die  den  ar- 
mem,  wahrhaft  hiilfsbedürftigen  den  Platz  weg- 
nehmen.    Der  Agent,    Herr  Maillet,    klagte 
sehr  hierüber;  er  führte  mich  selbst  herum.    Die 
Stiftung  des  Hauses  fallt  ins   17.  Jahrhundert  zu- 
rück,   war  aber  lange  verschiedenen  Arten  der 
Versorgung  gewidmet ,   bis  zu  der  Zeit,    wo  die 
vorher  beschriebene  Anstalt  Mäunern  ausschließ- 
lich eingeräumt  wurde,  und  nun  die  daraus  ent- 
fernten Weiber  hierher  kamen.      Das  Gebäude 
ist  nach  einem  sehr  schönen  Plan,    ganz  regel- 
mäfsig  aufgelührt,  man  findet  in  Tenons  schon 
erwähnten  Berief iten  eine  gute  Beschreibung  da- 
von, und  den  gestochnen  Plan  dabei.     Die  Kir- 
che mit  schöner  Kuppel  steht  in  der  Mitte,    die 
Hügel  rechts  und  links,  haben  jeder  einen  Aus- 
gang in  dieselbe,  und  siud  ganz  gleichförmig  ge- 
bauet.    Jeder  hat  sein  Refectoir ,   das  sehr  grofs, 
licht,  reinlich  und  luftig  ist;  jeder  Saal  hat  darin 
seinen  besondern  Tisch,  über  dem  die  Nummer 
des  Saals  an  der  "VA^and  angeschrieben  ist.     Mit- 
tags um  10  Uhr  und  Abends  um  6  Uhr  wird  ge- 
speiset.    Die   Fasttage  sind   auch   auf  Mittwoch 
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und  Freitag  gesetzt.     Das  Kostreglement  is4  fol- 
gendes: 
Brot  (weifses)  56  Decagr.     W  ein  3o  Centilitr. 

F 1  e  i  s  c  h  t  a  g  e. 

Mittagsi  Eine  Bouillon- Suppe  von  6o  Centil. 
i5  Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen, 
von  3o  Decagr.  rohen  gewonnen. 

Abends,  i  Decilitre  trockne ,  rohe  Zugemüse, 
oder  18  Decagr.  Irische,  gekochte,  oder  2 
Eyer,  oder  6  Decagr.  Reis.  4  Decagr.  Kä- 
se, oder  6  Decagr.  rohes  getrocknetes  Obst5 
oder  5  Decagr.  Obstmufs. 

Fasttage. 

Mittags.  1  Suppe  von  60  Centilitr.  1  Decilitr. 
trockne,  rohe  Zugemüse,  oder  36  Decagr. 
Irische,  gekochte,  oder  Fisch  nach  dem 
Werth  der  Portion  von  trockner,  roher  Zu- 
gemüse. 

Abends.     Wie  an  den  Fleischtagen. 

Die  Kinder  haben  dasselbe  Regime,  wie 
ich  es  weiter  unten  bei  Beschreibung  der  Wai- 
senhäuser angeben  werde. 

Der  Wein  ist  durchgängig _  rother. 

Jeder  Flügel  ist  kreutzförmig  gebauet,  die 
Säle  laufen  darin  von  einem  gemeinschaftlichen. 
Mittelpunkt  nach  den  4Seiten  aus,  der  Ofen,  der 
sie  alle  heitzt,  steht  in  diesem  Mittel.  Die  im 
Erdgeschofs  sind  hoch,  gewölbt;  die  obern  nie- 
driger, mit  hölzerner  Decke.  In  den  Sälen  des 
rechten  Flügels  laufen  an  den  beiden  Seiten  eine 
Reihe  hölzerner,  mit  Oelfarbe  angestrichuer, 
sehr  reinlicher  Verschlage  hin,  die  oben  offen 
und  durch  Bretecheidewände  in  kleine  Stäbchen 
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gelheilt  sind,  deren  jede  Atisgong  und  ,1'enster 
nach  dem  Saal  zu  hat,  der  sein  Licht  durch  gro- 
ße, hoch  oben  über  die  Verschlage  siehende Fen- 
ster  erhält.  Je  2  und  2  dieser  Verschlage  haben 
nach  hinten  ein  kleines  Kammerchen  mit  Fensler 
angebauet,  wodurch  die  Beleuchtung  noch  mehr 
gewinnt.  Dieses  Kammereben  ist  allemal  der 
ältesten  von  den  2  Bewohnerinnen  der  nachbar- 
lichen \  erschlage  überlassen.  Die  Betten  stellen 
im  Verschlag,  haben  keine  Vorhänge.  Es  ist  in- 
tressant,  die  verschiedene  Einrichtung  in  diesen 
Zimmerchen  zusehen;  ich  fand  mitunter  recht 
4ietles  Menblement,  und  die  weibliche  Reinlich- 
keit blickte  überall  und  absiechend  gegen  vorige 
Anslalt  hervor.  Grofse  im  Saal  hängende  Later- 
nen geben  bei  Abende  den  Verschlagen  das  no- 
thige  Licht,  und  brennen  auch  des  Nachts.  Von 
den  Sälen  der  linken  Seite  gilt  dieselbe  Einrich- 
tung, nur  sind  keine  hölzernen  Verschlage;  bio- 
Ise  Abscheiduug  durch  au  eiserne  Stangen  ge- 
reihte Friefsvorhäi:ge  vertreten  die  Stelle  der- 
selben.  Der  obere  Saal  in  diesem  Flügel  ist  für 
die  bestimmt,  welche  nicht  in  die  Refectuirs  ge- 
hen können;  sie  speisen  einzeln  an  oder  in  den 
Bellen  auf  eigens  dazu  bestimmten,  auf  den 
Schoois  zu  haltenden  oder  übers  Bette  zu  legen- 
den Breiern. 

Auch  diese  Anstalt  hat  in  neuern  Zeiten  5o 
Betten  Zuwachs  erhallen,  für  arme  Kinder  weib- 
lichen Geschlechts  nämlich,  die  gebrechlich,  epi- 
leptisch oder  blödsinnig  sind.  Sie  haben  ein  an- 
stolsendes  Gebäude  inne,  das  einen  schonen  Hof 
hat,  der  mit  Bäumeu  bepflanzt  ist.  Man  nimmt 
sie  vom  2ten  Jahr  auf,  und  behält  sie  bis  zum 
töten,     dann   werden  sie  weiter  versorgt,  oder 


«ach  der  Salpetriere  geschickt,  oder  ins  Haus 
einraugirt.  Viele  dieser  Kinder  hatten  ein  recht 
frisches  und  muntres  Ansehen,  sie  sind  auch  auf 
jeden  Fall  besser  daran  ,  als  die  in  vorher  be- 
schriebner,  Anstalt;  ich  fand  sie  in  einem  Zim- 
mer unter  Aufsicht  mit  weiblichen  Arbeiten  fürs 
Haus  beschäftigt;  sie  geniel'sen  vullkommuen  Un- 
terricht. Hie  Betten  stehen  in  3  sehr  reinlich 
gehalleneu,  luftigen  Zimmern;  alle  speisen  in 
einem  besonderu  Reftcloir.  Die  Kranken  wer- 
den iu  die  gemeinschaftliche  Injumerle  des  Hau- 
ses gebracht,  die  20  Betten  hat,  von  denen  nur 
i3  belegt. waren.  Hie  Pharmacie  ist  daher  sehr 
unbedeutend,  zum  Tisanenkocheu  bedient  mau 
sich  eines  blofsen  Kamins.  Hie  Promerwirs  lie- 
gen hinter  dem  Gebäude;  jeder  Hügel  hat  einen 
Ausgang  nach  denselben,  sie  sind  gut  angelegt. 

Her  Waschvorrath  ist  ziemlich  reichlich;  je- 
des hat  seine  Wasche  gezeichnet  und  ist  vollkom- 
men equipirl.  Hie  Kinder  sind  im  Winter  in 
blaues  Tuch  gekleidet,  im  Sommer  in  blau  und 
•weil's  gestreute,  leiueneZeuge.  Man  rechnet  auf 
jedes  Betle  alles  zu  4,  aufser  nur  3  Paar  ßelt- 
tücher,  3  Kopfkissenüberzüge  und  3  JN  achtle  ib- 
chen.  Hie  Zahl  des  jährlichen  Abganges  ist  nicht 
festgesetzt.  Im  JMaga^ii.  Wetoffts  waren  viele 
Vorrälhe;  einige  neu  gelieferte  Ballenleinwand 
fand  ich  sehr  millclmäfsig.  —  Gewaschen  wird 
in  den  nahe  gelegnen petites  maisons,  oder  Me- 
nqges\  getrocknet  im  Hause.  —  In  der  Küche 
rauchte  es  sehr;  der  Kessel  zur  Bouillon  war  alt; 
der  zu  den  Gemüsen  besser  und  neuer.  Einen 
Sparofen  fand  ich  auch. 


Die  allgemeine    Ausgabe  der  Administration 
für  diese  Anstalt  betrug  im  XML  Jahr  d.  llep. 

aa<*,Q99  IV.  47  c. 

Aufserordenlliche  Baue  waren  keine  milbig. 

Das  Detail  der  Angabe  siebe  Tabelle  IT. 
Bestand  zu  Anfang  des  Jahres  .  4oi  "] 
A    r  /'Weiber     »5/A    u)cA    (j00 

Aufgenommen  ^MädcKen^J      ^J, 

Ganz  oder  mit  Pen-  /Weiber     1O0A    ^^\ 

sion  entlassen  vMädchen     ^J  k   \(\\ 

Gestorben         .         .         .  Weiber     5ij 

Bestand  am  Schlufs  des  Jahres         .         .  436 

fdrr  Armen    £$»£   ^S)****} 
Zahl  tl.  Tage  ^  VMa«^,.     5u/V  L 

*       1    .  ..        .  Am.  Kost  I74ö(5\  .,..  <        ''    ^ 


V.     •       .         Am.  Kost  17^0»^    in)liXi 


Sterblichkeit  =;  1 :  7_<1<1  r 

'  1  00' 

fWeib.   s57_l*l 
Aufcnlh.  1t  der       <  ^  £ »o  l  ^ | j Tag 

L  I  O  O  J 

Kosten  des  Armenlages         .         .  1  fr.  4l  c« 

Kosten  des  Bettes         .         t         .       5i4   -     65  - 
Mittlerer  Bestand  432. 

Der  jetzige  Etat  mit  den  Kindern  ist  auf  5oo 
gesetzt.  Der  Agent  halte  die  Tabellen  vom  Jahr 
1807  noch  nicht  fertig.  Im  Jahr  1806  sollen  un- 
gefähr 5 1  aufgenommen  worden  und  54  gestorben 
seyn;  die  Kosten  der  Armentage  sollen  sich  um 
vieles  gemindert  haben.  Beide  Anstalten  für  Incu- 
rables  waren  vorher  in  den  Händen  von  Enire- 
preneut'S)  die  sie  ganz  vernachlässigt  hatten.  Als 
derConseil  sie  unters  regime  paierncl  setzte,  stie- 
gen zwar  im  Anfang  die  Ausgaben  j  doch  bald 
zeigte  sich  der  wohlthätige,  ersparende  Einlluls 
dieser  Administration,   so  dafs  jetzt  der  Armen- 
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lag  nicht  über  18  Sols  betragen  soll;   zu  obigen 
Angaben  sehr  abstechend.   Es  geniefsen  auch  wel- 
che aufser  dem  Hause   die   bestimmte   Pension; 
ihre  Zahl  war,  als  ich  die  Anstalt  sah,  41. 
Herr  Dumas  ist  Chirurg  der  Anstalt. 


M  e  n  a  g  e  s. 

\Ji -devant  peiites  maisons.  Rue  de  Seves.  Die 
Anstalt  hatte  vor  der  Revolution  sehr  vielerlei 
Bestimmungen,  und  stand  unter  der  Administra- 
tion des  Procureur  gent'ral  du  Parlemeut.  Der 
Conseil  gab  ihr  endlich  die  jetzige,  d.  h.  für  alte 
arme  Eheleute,  die  umsonst  aufgenommen 
werden,  und  Wittwer  oder  Wittwen,  die  bezah- 
len müssen,  (1G00  fr.  ein  für  allemal).  Jedes mufs 
den  nöthigen  Hausratli  mitbringen,  nämlich  eine 
Bettstelle,  einen  Strohsack,  ar  Matratzen,  eine 
Rolle,  2  Decken,  2  Paar  Betttücher,  1  Stühle, 
ein  buffet  oder  eine  Kommode.  Alle  müssen  über 
60  Jahr  alt  seyn  und  nachweisen  können,  dais 
sie  wenigstens  20  Jahr  in  der  Ehe  gelebt  haben. 
Es  sind  nur  joo  Stübchen  für  einzelne  Hewohner: 
Exspectauten  werden  keine  eingeschrieben,  son- 
dern man  bestimmt  den  Nachfolger  bei  jeder  ein- 
tretenden "Vacanz.  Was  diese  Anstalt  einzig  macht 
ist  die  freie  Zuflucht,  welche  alte,  schwache  hülfs- 
hedürftige  Eheleute  darinnen  finden.  Armuth 
nöthigl  sie  um  ein  Versorgungshaus  sich  zu  be- 
werben, doch  sind  die  bis  jetzt  beschriebenen  für 
Männer  und  Weiber  getrennt;  die  an  einander 
gewöhnten  Ehegenossen   laufiten    sich   also-  auf 


'  24l 

ihre  letzten  Tage  verlassen ,  da  sie  doch  so  viele 
Jahre  glücklich  miteinander  vereint  gelebt  hat- 
ten; schwer  lallt  der  Entsehjufs,  und  trö- 
stend kommt  diese  Anstalt  zu  1  Kille.  Vereint 
bewohnen  hier  die  armen,  alten  Eheleute  ein 
Stübcheu,  und  die  Administration  giebt  ihnen 
folgende  Unterstützung  an  Geld  und  Viclualien. 
Taglich  jede  Person  60  JDecagr.  \\  eisbrot. 
Aller  lo'JAige  jed.öoUecagr.  rohes  fleisch.  Jähr- 
lich jedes  4  Slerea  Holz  (aller  Vierteljahre  1  Ac- 
re). Aulserdem  noch  jahrlich  2  HectoUtr.  Koh- 
len. An  Geld  jedes  taglich  3o  Cent.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Witt  wem  und  VVittwen  die 
gegen  Bezahlung  da  sind,  nur  dais  sie  zwei 
Jdevtoliires  Kohlen  mehr  bekommen.  Man  nennt 
die  ganze  Ahtheilung,  in  der  diese  JBewoh.itr  sich 
beiladen,  Metiages  au  preau.  ~  Unter  mehreru 
dazu  bestimmten  Gebäuden  ist  eins  besonders 
schön,  hinten  im  Hole,  das  allein  wohl  auf  120 
—  i3o  Metiages  fafst,  die  sich  iheils  im  Erdge- 
sehois,  theils  in  den  3  Stockwerken  veftheift  be- 
finden. Die  Stubchen  liegen  aui  langen  Corri- 
dors  nebeneinander.  Der  Thüre  gegenüber  sind 
verschlolsne  11  olzkästen.  Die  Gange  und  Trep- 
pen waren  in  diesem  Hause  sehr  rein  gehalten; 
in  den  einzelnen  Stübcheu  kommt  es  auf  die  Rein- 
lichkeit ihrer  Bewohner  an.  Ich  sah  eine  einfa- 
che Menage.,  das  Stübcheu  hatte  nur  ein  Feu- 
ster,  war  aber  recht  artig  aufgeputzt;  das  Kamin 
darin  in  gutem  Stand,  Oefenlindet  man  nirgend  • 
in  den  Stuben.  Eine  doppelle  Menage  sah  iih 
auch.  Die  Stube  hatte  2  Fenster;  der  Alte  suis 
am  Kamin,  hatte  einen  Schirm  um  sich  herum 
.gestellt,  die  Alte  ging  ab  und  zu,  und  leistete 
ihm  diese  und  jene  Handreichung.     Ein  andres 

() 


Haus  für  d'ivselhen  Menages  bestimmt,  war  nicht 
so  schön,  eng,  winklicht,  hatte  niedrige  schmale 
Corridors,  keine  Holzkästen  den  Thüren  gegen- 
über, sondern  FJolzkammerchen  unterm  Dache. 
Ich  ging  hierin  eine  doppelte  Menage,  wo  aber 
nur  die  Iran  sicii  befand,  der  ganz  schwache  un- 
behülfliche  Mann  lag  in  der  Jnßrmerie.  JNäm- 
lich  alle  diejenigen,  welche  mau  wegen  Gebrech- 
lichkeit und  Uubehüllliclfkeit  nicht  allein  in  den 
Mt'nages  au  pre\tu  lassen  kann,  die  viel  Aufsicht 
und  fliege  bedürfen,  mehr  als  die  Kräfte  der 
sorgsam  bemühten  Ehehälfte  zu  leisten  im  Stande 
seyn  würden,  kommen  in  besondre  Siilny  welche 
man  Dortoirs  nennt,  worin  sie  in  allem  vom 
Hause  unterstützt  werden.  Folgendes  ist  das 
Koslreglcment  für  diese. 
Brot.  Männer  60  Decagr.  Weiber  56. 
Wein.     Männer  4o  Centilitr.     Weiber  3o. 


1 


F 1  e  i  s  c  h  t  a  g  e. 


Mittags.  Bouillon  -Suppe  von  60  Cenfilitres. 
1 5  Vecagr.  gekochtes  fleisch  ohne  Knochen; 
aus  3o  Decagr.  rohen  gewonnen. 
Abends.  1  Decilitre.  trockne,  rohe  Zuge- 
müse oder  18  Decagr.  frische,  gekochte, 
oder  1  Eyer,  oder  6  Decagr.  Reis.  —  4  De- 
COg)\  Käse,  oder  6  getrocknetes  Obst,  oder 
5.  Obstmufs,  oder  ein  äquivalent  an  Früch- 
ten nach  der  Jahreszeit. 

Fastentage. 
Mi  ttags.  Eine  Fastensuppe  von  60  Centilitres. 
a  Decilitre ts  trockne,  rohe  Zugemüse  oder 
.SO  Di'cagr.  Irische,  gekochte,  oder  Fisch 
nach  dem  W  erth  der  Portiou  an  trockne  r, 
roher  Zugemüse. 
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Abends.  Wie  an  den  Fleischiagen. 
Die  Bewohner  dieser  Dorloirs  essen  sehr  zei- 
tig zu  Mitlag,  früh  um  9 Uhr  schon,  und  Nach- 
mittags um  4  Uhr  zu  Abend,  bekommen  kein 
Frühstück  und  sind  im  Ganzen  etwas  eingeschränk- 
ter, als  die  au  preau  lebenden.  Es  sind  5  Dor- 
toirs  für  Männer ,  die  zusammen  etwa  looiietten 
lassen,  etwas  düster,  niedrig,  dunstig,  sonst 
gut  gehalten  sind  Sechs  ahnliche  für  Weiber 
fassen  ungefähr  200  Betten.  Dia  Heilzung  ge- 
schieht durch  Oelen,  um  welche  Drathgeflechte 
einen  rufs  weit  abstehend  gezogen  sind.  —  An 
jedem  Bette  steht  der  nöthige  kleine  Hausrath» 

Außerdem  ist  aber  noch  eine  injirmerie  im 
eigentlichen  Sinn  da,  wohin  die  schwer  Kran- 
ken geschallt  weiden;  ein  männlicher  Sa;iJ  zu  6> 
ein  weiblicher  zu  8  Hellen,  beide  vvinklicht  und 
eng,  nicht,  recht  luftig;  die  Betten  haben  grüne 
Friefsvorhänge,  mit  geschlofsnem  Himmel.  Der 
Arzl  bestimmt  hier  die  Diät  täglich;  diePharma- 
cie  ist  für  diesen  kleinen  Krankenbestand  ganz  un- 
bedeutend. Herr  Bou  dier  ist  Arzt,  Herr  Mä- 
ret Chirurg,  sie  besuchen  auch  die  Kranken  die 
au  preau  oder  in  den  Dortoirs  leben. 

Vierzig  Schwestern  haben  die  innere  Verwal» 
tung  und  Aufsicht,  von  denen  aber  nur  3o  activ 
sind,  die  übrigen  als  sogenannte  schon  erwähnte 
reposanles  leben.  Jede  der  Schwestern  hat  ihre 
besondre  Funktion  über  sich.  Sie  speisen  alle  in 
einem  gemeinshaftlichen  Refectoir.  Lie  Küche  ist 
gut  eingerichtet,  mit  schönen  Wasserleitungen 
versehen.  Man  geht  an  einer  Beihe  kleiner 
Kämmerchen  vorüber,  die  lauter  Vorräthe  Von 
Victualieu   enthalten. 

Q  a 
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Der  Wäschbestand  ist  ziemlich  reichlich  5   je- 
des Individuum  in  denDortuirs  und  der  Jnjirme- 
rie  beiomnit  wöchentlich   ein  Hemde,  eine  Ser- 
viette,  ein  Halstuch,    ein  Schnupftuch  und  was 
zum  Nachtzeug  gehurt-,  Strümpfe  giebt  das  jriaus 
nur  im    JNolhfail.      Die   .Bettücher    werden    alle 
Monate  gewechselt.     Mau  rechnet  auf  jedes  Indi- 
viduum  ungefähr  4  Hemden   und  so  in  Verhält- 
nifs   das  übrige.     Die  au pre'au  lehenden  müssen 
ihr«  eigne  Wasche  mitbringen  und  auch  auf  ihre 
Kosten  waschen    lassen.  .   Diu  Schvyestern   hahen 
ihre  eigne  Witsche,  das  Haus  wäscht  aber  für  sie. 
Die  Waschanstalt  ist  gut.    Der  Trockenplatz  sehr 
klein.    Einje  kleine  BadeauvtalL  soll  auch  da  seyn, 
ich  sah  sie  Licht.    Das  Haus  ist  gehörig  mit  W  as- 
ser versorgt. 
ö 

Die  Administration  ist  Universalerbe  von  al- 
len die  im  Hause  sterben. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  diese  Anstalt  betrug  im  Xlll.  Jahr  d.  Rep. 

i  lo,65  1  fr.  85  c. 

Aufserordeutliche  Baue  waren  keine. 
Das  Detail  der  Ausgahe  siehe  Tabelle  II. 

aux  Dortoirs  au  Preau 
Bestand  zu  Aufiwg/'JVIänuer     i3\       ~     i37\-z- 
des  Jahres  V.Weiber  x5o)   ^    ai5^35a 

j56  4  i 1 

7Ö0.     • 


a45 


aux  Dorfoirs  auPreau 

Definitiv' oder  mit/'lYfänner  10  \  _  4o\ 

Pension  entlassen  V  Weiber  ^J  4oJ  8o 

Gestorben    .      .      («^^5,       Q     , 


y5  87 
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Bestand  am  Schlafs  des  Jahres     .      .         Ö98 

243  355 


oaisi». 


_. ,-,    ,        •  d.  Arraoti    l   ,.r  ■■        rt(        l -"72581       /    •'  ) 
Zahl  der   ,  \Weijber  J.myJ    ■        \7\)Wy 

Tage       :    i    T-       ,       f^m.  Kost  i.^ooaN    r  1826  \      -   $>r 

&         •  d.  Emplo-v  I      ,        „  1i5<>i»2         /r      )      020. » 

^  r     ••\0lujeK0st    .     ^  i46<^/ 
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Mittlere  /"Männer    i :  »oTy_]  _ 

Sterblichkeit  =    i' Weiber     i:8_2o_> 

l  I  o  o  J 

Mittlerer        '  Männer  249_||i    26841 
Aufenthalte      ^Weiber  278^.  j*  IO° 

Kosten  des  Tages  1  fr.  43  c.     — -  fr.  84  c. 

Kosten  jedes  Betles         52i    -   95   -   3o6  -    60  - 
Mittlerer  Bettenbestand"    211.  36*i. 

Auch  in  dieser  Anstalt  geniefst  eine  gewisse 
Anzahl  eine  jährliche  Pension  von  120  fr.  aufser 
dem  Hause.  Der  Agent,  Herr  Si  m  o  not,  war 
nicht  zu  Hanse,  ich  konnte  auch  nachher  von 
ihm  keine  Notizen  übers  Jahr  1807  erlangen. 


äfö 


Retraite  de  Montrouge. 


o 


Vor  der  Barriere  d'EnJer,   nicht  weit  von  der 
Stadt  entfernt.     Das  Haus  liegt  sehr  hoch,   frei 
und  luftig,  hat  eine  freundliche  Avenue  von  der 
Strafte  herein;  es  wurde  kurz  vor  der  Revolution 
von  freres  de  La  Charite  eingerichtet,  und  sollte 
allein    nur  kranken  Geistlichen   oder   Militären 
zur  sogenannten  Retraite  dienen*,    man  nannte  es 
damals   maisun   royale    de  Sarite.     Tenons   er- 
wähnte Berichte  beschreiben  das  ganze  Gebäude 
und    geben   auch  einen   Plan  davon.     Der  linke 
Flügel  des  im  regelmälsigen  Viereck  angelegten 
Gebäudes,  ist  noch  nicht  vollendet,  so  wie  auch 
statt  des  hintern  Flügels  vor  der  Hand  nur  eine 
Mauer  gezogen  ist,    die  bis  an  den  ersten  Stock, 
reicht.     Man  denkt  bei  Erweiterung  der  Anstalt 
daselbst  die  Räder  anzulegen.     Wenn    der  linke 
Flügel  nach  dem  Plan  des  rechten  ausgeführt  wür- 
de,  rajiiste  das  Ganze  ein  sehr  schönes,  symme- 
trisches Gebäude  darstellen.  —     Der  Conseil  gab 
der  Anstalt  folgende  Bestimmung",     1)  für   alte 
ehemalige  Employe's  in  den  verschiedenen  Ver- 
sorgt! ngshäusern    und  Spitälern.      2)   Für  Perso- 
nen, die  zwar  nicht  absolut  arm  sind,  doch  nicht 
genug  haben,  sich  zu  erhalten;    sie  müssen  we- 
nigstens 60  Jahr  altseyn,  oder  gelähmte  Glieder 
oder  andre  unheilbare  Gebrechen,  die  sie  zur  Ar- 
beit ungeschickt  machen,  an  sich  haben  und  auch 
dann  nicht  unter  20  Jahr  altseyn.     Beide  Klas- 
sen zahlen  entweder  eine  jährliche  Pension  oder 
eine  Summe  überhaupt  beim  Eintritt;  diese  Sum« 
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rae  variirt  nachdem  das  Subjekt  jünger  oder  aller 
ist,  zwischen  3b'oo  fr.  und  7O0.  Die  jährliche 
i'ension  beträgt,  wer  unter  70  Jahr  alt  ist  25ofr. , 
drüber  nur  200  fr. ,  ist  es  aber  ein  unheilbarer 
oder  Gebrechlicher  auch  25o  fr.  Wem  es  nicht 
in  der  Anstalt  gefällt,  der  kann  sie  verlassen,  ver- 
liert aber  von  der  beim  Eintritt  gegebnen  Sum- 
me, so  viele  Jahre  er  da  gewesen,  für  jedes  Jahr 
200  fr.  Die  Zahl  der  Expeetanten  ist  immer 
sehr  grofs;  sie  rücken  nach  derKeihe  eiu,  die  al- 
ten fimployes  ausgenommen,  die",  jedesmal  aufser 
der  Reihe  bei  der  ersten  Vacanz  aulgenommen 
werden;,  auch  haben  alle  80jährige  Greise  beizwei 
hintereinander  folgenden  Vacauzen  allemal  das 
Vorrecht  auf  eine  Stelle  aufser  der  Reihe.  Au- 
Iserdem  geht  es  streng  nach  der  Ordnung,  in  der 
die  Expeetanten  sich  haben  einschreiben  lassen. 
Alle  im  Haus,  Versorgte  liegen  in  Sälen,  doch 
sind  auch  einige  besondre  Kabineis;  wer  diese 
bewohnen  will,  mufs  }  der  Pension,  oder  der  beim 
Eintritt  zu  entrichtenden  Hauptsumme  mehr  zah- 
len und  bekommt  Holz  zur  Heitzung. 

Die  Anstalt  hat  ein  sehr  strenges  Polizeiregle- 
ment von  36  Artikeln,  welches  durch  ein  Arrete 
desConseils  vom  26.  FrairiaL  d.  Xl.J.  festgesetzt 
ward,  und  noch  immer  ohne  alle  Abänderung  in 
voller  Gültigkeit  ist.  Der  erste  Artikel  bestimmt 
folgenden  Etat  des  Hauses.  Für  Männer  69  Ret- 
teu  ,  59  in  3  Sälen  vertheilt,  die  übrigen  10  in 
eben  so  vielen  Privatkabinets.  Für  Weiber  62 
Retten,  wovon  59  ebenfalls  in  3  Sälen  vertheilt 
sind,  3  in  eben  soviel  Kabinets  stehen.  Von  den 
Männer- Sälen  ist  der  sogenannte  Salle  de  la  Cfia- 
pclle  im  Erdgeschofs  zu  29  Betten  wohl  der  schön- 
ste;   er  führt  seinen  Namen   von  einer  kleineu 
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einfachen  Kapelle,  die  daran  stölst  und  worin 
täglich  Messe  gelesen  wird.  Ein  andrer  zu  7 .Bet- 
ten auch  im  Erdgeschol's  ist  nicht  so  schön,  noch, 
weniger  ein  3ter  zu  20  Betten,  Saite  neuve  ge- 
nannt, unter  dem  Dache  (sous  les  combles")  der 
sehr  niedrig  ist.  Die  Privatkabinets  sah  ich  nicht» 
männliche  und  weihliche  sind  auf  einem  Corri- 
dor.  Von  den  3  weiblichen  Sälen  ist  auch  einer 
zu  7  Betten  im  Erdgeschofs  und  heifst  Salle  Ro- 
chefaucault ;  das  Bildnils  einer  Mamsell  aus  die- 
sem Hause  in  Lebensgrölse,  altvaterischer  Tracht, 
nicht  sonderlich  gemahlt,  hängt  darin.  Der 
zweite  Saal  ist  über  genanntem  de  la  Chctpelle  in 
den  ehemaligen  Wohnungen  der  fr  er  es.  Die 
Scheidewände  der  Zelleiv  sind  meist  herausgewor- 
fen, und  der  Corridor  ist  mit  zum  Säle  geschla- 
gen worden.  Der  dritte  Saal  im  sogenannten  Pa- 
villon de  la  cuisine  zu  18  Betten  ist  sehr  niedrig, 
eigentlich  unterm  Dache.  Hinter  jedem  Bette 
unter  dem  Giebel  hinein  hatte  jede  Bewohnerin 
eine  kleine  menage  angebracht,  vor  der  ein  Vor- 
hang aufgemacht  war.  —  Aufserdem  sind  noch 
2  Chambres  d 'Infirmer ie  nicht  im  besten  Local 
des  Hauses  angebracht;  die  männliche  zu  10 Bet- 
ten ist  im  Erdgeschofs,  die  weibliche  zu  11  Bet- 
ten darüber.  Beide  Zimmer  sind  nicht  sehr  hoch, 
ziemlich  grofs;  es  roch  stark  darin.  Aus  dem 
weihlichen  Zimmer  genielst  man  eine  schöne 
Aussicht  nach  der  Stadt.  Die  Betten  der  Inßr- 
merie,  so  wie  durchgängig  alle  haben  Vorhänge. 

Herr  Du  mang  in  ist  Arzt.  Die  nöthigen 
Medikamente  liefert  das  in  der  Nähe  gelegne  JJo- 
~piial  des  A'encr/rns,  Ein  Eleve  der  Chirurgie 
wohnl  im  Hause, 
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Alle  speisen  in  Refectoirs ,  die  Männer  haben 
ihr  eignes,  wie  auch  die  Weiber,  eben  so  die 
Employes  gemeinschaitlich  mil  den  übrigen  Gens 
de  Service,.  Sie  sind  alle  hell  und  luftig,  reinlich 
gehalten;  keineTischtücher,  doch  hat  j^des  seine 
Serviette.  Das  Kostreglement  ist  folgendes.  Täg- 
lich 

Brot.  Männer  60  Decagr.  Weiber  56. 
Wein.  Männer  5o  Centilitres.  Weiber  4o. 
Fleisch  -  Tage.  M illags.  1  Bouillon-  Sn ppe 
von  ßo  Centilitres.  18  Decagr.  gekochtes 
Fleisch  ohne  Knochen  für  Männer  aus  3  6"  ro- 
hen gewonnen.  Für  Weiber  i5  Decagr.  aus 
3o  gewonnen. 

Abends.  1  Bouillon- Suppe  von  3o  Centi- 
litres. 1  Decilitre  trockne,  rohe  Zugemüse, 
oder  i,8  Decagr.  frische,  gekochu-,  oder  1 
Eyer  oder  6  Decagr.  Reis.  4  Decagr.  Käse 
oder  6.  rohes  getrocknetes  Obsl,  oder  5.  Obsl- 
mufs,  oder  ein  Equivalent  an  Früchten  nach 
der  Jahreszeit. 

Fasten-Kost.  Mittags.  1  Fasten- Suppe 
von  60  Centilitres.  3  Decilitres  trockne, 
rohe  Zugemüse,  oder  54  Decagr.  frische, 
gekochte,  oder  Fisch  nach  dem  Werth  der 
Fortion  trockner,  roher  Zugemüse. 

Abends.    Wie  an  den  Fleischtagen. 

Die  in  der  Jnftrmerie  befindlichen  oder  sonst 
vom  Arzt  oder  Agent  für  schwach  anerkannten 
bekommen  ihre  Portion  in  den  Saal;  doch  dür- 
fen sie  nichts  auf  dem  Ofen  aufwärmen  oder  bra- 
Jen,  _is  ist  dies  streng  verboten,  nur  das  F'rüh- 
stück.,  da  das  Haus  keins  giebt,  darf  in  den  Sä- 
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leu  auf  reinen  Kohlenbecken   bereitet  werden  y 
doch  darf  es  kein  Fett,  Fleisch,  Butter  u.  dc-rgl. 
seyn.     Nichts  darf  aus  dem  Refectoir  mit  in  den 
Saal  genommen  werden,   alles  was  übrig  bleibt, 
wird  in  die  Küche  zurückgetragen,   und  meist, 
wie  mir  der  Agent  sagte,  für  den  Abendtir.ch  be- 
nutzt.    In  der  Küche  sah  ich  einen  sehr  gut  ein- 
gerichteten Fleischkessel,  unten  mit  einem  Hahn 
versehen,   oie  Bouillon  abzulassen.     Sämnitliche 
Fleischkessel  werden  alle  Vierteljahre  frisch  ver- 
zinnt. —     Früh  um  8  Uhr  wird  das  Brot  auf  den 
ganzen  Tag  und  *  der  Weinportion  in  den  Sälen 
ausgetheilt;    Mittags  das  2te  Drittel  und  Abends 
das  letzte.     Wänrend  des  Essens  werden  die  Säle 
und  Kabinette  gelüftet,    ich  fand  sie  auch  sehr 
rein  und  luftig  gehalten.     Hausthierc  sind  ganz 
verboten.     Die  Refectoirs  sind  aufser  der  Tisch- 
zeit immer  offen j     wer  darin  arbeiten  will,    be- 
kommt vom  Agent  das  Material  geliefert,   und 
das  Gefertigte  nach  Gebühr  bezahlt.      Das  Aus- 
gehen ist  nur  zu  bestimmten  Tagen  und  Stunden 
erlaubt.  Wer  dreimal  hintereinander  des  Nachts 
wegbleibt,    wird  aus  dem  Hause  geschickt;    wer 
trunken  wiederkommt,    darf  einen  Monat  lang 
nicht  ausgehen.     Alle  zu  jedem  Bette  oder  Platz 
gehörigen  Effekten  undMobilien  des  Hauses  sind 
mit  der  Nummer  des  Bettes  gezeichnet,  der  lnn- 
haber  des  Bettes  ist  dafür  verantwortlich.     Jeder 
Ankömmling  kann  sich  das  nothwendige  kleine 
Ameublement  mitbringen,  es  fällt  aber  nach  sei- 
nem Tode  dem  Hause  zu.     Fremde,   die  diesen 
oder  jenen  Pensionär  zu  sprechen  wünschen,  dür- 
fen dies  nur  in  einem  besondern  Sprachzimmer, 
nie  im  Saal  wo  er  liegt,   er  müfste  sehr  schwach 
seyn,  dann  bedarf  es  der  Erlaubnifs  des  Agent. 


. 20  1- 

"Wenn  bei  vorfallenden  Vacanzen ,  der  Expek- 
taut,  den  die  Reihe  trifft,  binnen  8  Tagen  die  zu 
zahlende  Eintrittsumme  nicht  schallt,  wird  sein 
Name  von  der  Liste  ausgestrichen. 

Dies  ist  tiu  kurzer  Auszug  aus  genanntem  Po- 
lizei-Reglement der  Anstalt. 

Der\\  "äschbestand  ist  ziemlich  reichlich,  man 
rechnet  6  Hemden  auf  jeden  und  so  im  Verhüll- 
nil's  das  übrige.  Mit  Kleidung  hilft  das  Haus 
nur  im  Nothfall  aus.  —  Ein  Waschhaus  fehlt 
noch,  soll  aber  bald  angelegt  werden,  mau  zahlt 
der  Wäscherin  täglich  für  jedes  Individuum  5 
cent.  —  W asser  zu  jedem  Redarf  der  Ansialt 
fehlt  nie,  Arcueii  liefert  es  j  der  Hof  hat  eine 
sehr  schöne  l'ontaine. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  diese  Anstalt  betrug  im  XIII.  Jahr  d.  Rep. 

*•       -6820^  fr.  ßi  c. 
Aufserordentliche  Raue  waren  keine  nöthig. 
Das  Detail  der  Ausgabe  siehe  Tabelle  II. 
Bestand   zu  Anfang   /'Männer     ()8*\     .,-  I 
des  Jahres  .     .     .    VVA  eiber    b5y  ' 

A    ,  /'Männer    Ü4\     ftz  r   *96 

Aufgenommen  QVVeiber    3cJ     b°  I 

r>   .1  /Märtuer     ij\     „oi 

Entlassen     .     .      .       (  „•   ..  '  )     26  | 

\\\  eiber     1  \J  L     58 

r,     .     ,  /"Männer      tt'N     ~     , 

Gestorben  .     (  A,,  .,  3o 

\^ Weiber    22 J  J 


Bestand  am  Schlufs  des  Jahres         .         .  i3& 

f  Versorgten  f  Männer  *467o\  4  334  1 

Tage  der  <^                b        V V  e'b-    ^6>J                ^.  5355 

»     r       ,            /^m.  Kost  572i>v      (■  ,4.  {  ' 
'     L^P^^V.ohneKostLoJ      &£}j 

\i-..io.     ii-ii     f  Männer  =  1 :  8T12"\  ,    ,  , 

Mjül.Merbhchk.<  vxr  .,                T2?  >  =  *  ^tIh 

1  W  eiber  =i:a   Uf  10° 

K  OOJ 
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Mitll.  Aufenthalt  <  ^         Tg  ^4>T||Tag 

Kosten  des  Tages  .  .         .  i  fr.  4.4  c. 

Kosten  jedes  -Bettes     .         .         .       525   -    60  - 
Mittlerer  JBettenbesland  129. 

Herr  Froc  h  ot,  der  Agent,  sagte  mir,  dafs 
jetzt  der  Tag  ungefähr  35  Sols  koste,  er  ist  also 
betrachtlich  gestiegen;  freilich  bekommen  die 
Versorgien  hier  mehr  Wein,  als  in  allen  übrigen 
Versorgungshäusern.  —  Die  Zahl  der  Employes 
und  G-ens  de  Service  gah  man  mir  zu  17 —  18  an. 
Die  Sterblichkeit  soll  im  Jahr,  1807  auch  zu  3o 
gewesen  seyn. 


St.     P  e  r  i  n  e. 

\_/der  Retraite  de  la  viellesse  äChaillot.    Ist  erst 
seit  kurzen  der  Administration  übergeben  wor- 
den, war  vorher  Privat-  Anstalt ,   als  welche  sie 
Herr  Frank  sah   und   beschreibt  unter  der  Di- 
rektion   des   Hrn.    PJiailla    und   der   Madame 
Gloux.    Es  kauften  diese  das  Kloster  St.  Perine 
zu  Chaiilot  und  richteten  es    zu    einem   Versor- 
gungshaus  für  beide  Geschlechter  ein.     Die  Be- 
dingungen der  Aufnahme  waren  eine  vom  40sten 
Jahre  an  nach  und  nach  in  gefalligen  Terminen 
erlegte  Summe  von  10S0  fr.,    wodurch  man  im 
yosten  Jahre  das  Recht  einzutreten  erhielt   und 
bis  ans  Ende  gute  Versorgung  genofs.     üei  drin- 
genden  Krankheilsumstäuden  ,    war  der  Eintritt 
auch  schon  nach  dem  toten  Jahre  der  Subscrip- 
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tion  erlaubt.  Die  jetzigen  .Bedingungen  sind  tol- 
gende.  Die  Anstalt  ist  jetzt  für  zwei  Arten  von 
Pensionairs  bestimmt:  i)  sogenannte  Pens,  libreä. 
werden  mit  dem  t)ü.  Jahr  aufgenommen,  bezahlen 
beim  Eintritt  2160  Fr.,  und  dann  bis  zum  70.  Jahr 
jährlich,  Männer  (^00,  Weiber  700  fr.  nach; 
dann  aber  sind  sie  bis  ans  Ende  frei.  Sind  sie 
schon  beim  Eintritt  70  Jahr,  dann  bezahlen  sie 
ein  lür  allemal  3ooo  fr.  Diese  Pension  airs  kön- 
nen das  Haus  wieder  verlassen  wenn  sie  wölfen'2 
auch  ihre  Sachen  wieder  mitnehmen.  2j  Suge- 
naniue  Pens,  admis;  sie  bezahlen  gleiches  Ein- 
trittsgeld von  2160  ir.,  aber  jahrlich  Männer  und 
Weiber  nur  5oo  lr.  nach;  dalür  müssen  sie  im 
Hause  bleiben,  und  die  Anstalt  beerbt  sie.  Die 
Kaiserin  J  oseph  in  e  hat  104  solche  Stellen  ge- 
stiftet, indem  sie  ein  Kapital  von  2io,ooo  fr.  aus- 
setzte, von  dessen  ihtr essen  diese  Pensionen  ge- 
zahlt werden;  sie  iiefs  imGiirkn  der  ehemaligen 
Abtei  ein  neues  Haus  aufführen,  und  darin  jn<  h- 
rere  W  ohnungen  für  genannte  Pensionairs  ein- 
richten. Natürlich  ist  dadurch  die  Anstalt  sein* 
erweitert  worden.  Jeder  Pensionär  hat  sein  eiif- 
nes  Zimmer;  die  im  neuen  EJause  sind  weil  schö- 
ner, als  die  in  der  alten  Stiftung';  ich  sah  einige 
sogar  nett  austapeziert,  und  daranstofsenüe  klei- 
ne Schiatkabinels.  Alle  Pensionars  speisen  in 
gemeinschaftlichen  Refectoirs,  im  neuen  Elau.se 
ist  auch  eins  eingerichtet  worden;  die  Speisen 
werden  dahin  aus  dem  alten  Gebäude,  wo  die 
Hauptküche  ist,  hinübergetragen,  und  dort  in 
einer  kleineu  Office  wieder  gewärmt  ehe  man  sie 
auftragt.  Das  Refectoir  im  alten  Gebäude  ist 
sehr  freundlich  und  gröfs.  Je  12  und  12  .speisen 
an  einem  Tisch,  Mittags  um  12  und  Abends  um 
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6  Uhr.     Es  war  gerade  nicht  Tischzeit,    als  ich 
die  Anstalt  sah,    doch  standen  die  Tischt;  schon 
zum   Soupe    gedeckt.      Das  Tischzeug   war   sehr 
reinlich,    doch   sah  ich  kein  Silber  servirt,   wie 
Herr  Jos.  r  ran  k  bemerkt  hat;    es  kommt  ver« 
niulhlich  auf  den  Wohlstand  eines  jed.  Pensionärs 
an,  da  er  sein  eignes  Besteck  jedesmal  mitbringt, 
ob  dies  von  Silber  ist  oder  nicht.     .Leider  wurde 
ich  abgehalten,    die  Anstalt  noch   ein  andermal 
zur  Tischzeit  zu  >ehen,  man  hatte  mich  dazu  einge- 
laden; es  soll   einen  schönen  Anblick  gewähren, 
die  verschiedenen  Grtippiruugen  von  Speisenden 
zu  sehen.     Die  Kost  ist  besser  als  in  allen  übri- 
gen Vcrsorgungshüubern,  mau  wies  mir  denSpei- 
sezettel,  der  allemal  für  die  ganze  Woche  gemacht 
wird",    es  wird  nur  ein  Fasttag  gehallen;    aufser- 
dem    ist    täglich  Fleisch,    zu    bestimmten  Tagen 
auch    Braten,     jedesmal    eine    Mitlelspeise    und 
auch  Nachtisch;   Brot  so  viel  beliebt.     Eine  ge- 
nauere Angabe  kann  ich  nicht  liefern ,   denn  in 
dem  allgemeinen  Kostreglement  für  alle  Anstal- 
len der  Administration,  aus  welchem  ich  bis  jetzt 
die  Auszüge  lieferte,  ist  diese  Anstalt  noch  nicht 
erwähnt.     Der  W  ein  soll  nicht  gespart  werden. 
Jeder  Pensionär  mufs    für   den  Unterhalt  seiner 
mitgebrachten  Effekten  sorgen,    sich    auch   das 
Holz  zur  Heitzung  kaufen  und  das   Waschgeld 
bezahlen.     Das  Haus  thut  nur  35  Sols  monatlich 
für  die  Wäsche   gut.  —     Bis    jetzt    bleiben    die 
Kranken  noch   auf  ihren  Zimmern  liegen,    der 
Arzt    des    Arroudis.semcnls     besucht    sie.      Man 
geht  damit  um  eine  Injirmerie  einzurichten.  — 

Ich  fand  ao4  Stuben  bewohnt,  q4o  sind  der- 
selben im  Ganzen.    Man  zählt  16  EmpLoyes. 

Die  menschenfreundliche    Madame    Gloux 

.  '■   '  . 
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mag  im  Ganzen  wohl  der  Anstalt  jetzt  sehr  ab- 
gehen,  Herr  Jos.  Frank  sagt  viel  zu  ihrem  Lo- 
be; es  scheint,  äußert  er,  als  habe  ihre  Gegen- 
wart, ihr  Zureden  den  Kranken  schon  geheilt; 
als  habe  ihr  freundlicher  Umgang  an  den  Tischen 
der  Speisenden  hiu,  das  Mahl  doppelt  gewürzt. 
Sie  soll  die  Pensionärs  oll  zn  sich  auf  Kaffee  gela- 
den, und  dadurch  den  guten  Leutchen  viel  Aul  hei* 
terung  gemacht  haben,  die  sich  dies  zur  gi  oisen 
Ehre  schätzten.  Ich  sah  uuü  horte  nirgends  et- 
was von  dieser  würdigen  Frau  ;  auf  jeden  fall 
mufs  ihre  Direktion  sehr  liebevoll  gewesen  seyn, 
und  es  ist  zu  fürchte»,  dafs  sie  durch  die  Ueber- 
gabe  an  die  allgemeine  Administration  im  eigent- 
lichen Sinne  nun  auch  blos  administrativ  weiden 
möge.  Der  jetzige,  eingesetzte  Agent  könnte 
viel  thuu;  ich  kann  ihn  von  einmal  sehen  und 
sprechen  nicht  beurtheilen,  er  scheint  nicht  ver- 
heyrathet  zu  seyn  ,  wohnt  der  Anstalt  gegenüber 
in  einem  besondern  Hause. 


Nach  Betrachtung  der  Versorgungshäuser  für 
das  Alter  folgen  nun  die  Anstalten  für  die  rasche, 
muntre  Jugend,  und  zarte  erste  Kindheit,  for- 
dert Menschlichkeit  die  erstem,  so  macht  daslu- 
tresse  des  Staates  letztere  not h wendig;  dort  sorgt 
man,  dafs  der  Bürger.,  der  dem  Staate  ian^e, 
treu  und  redlich  diente,  seine  Tage  ungetrübt  iu 
Ruhe  beschlielse;  hier  nimmt  man  sich  der  hoff- 
nungsvollen Jugend  au,  sucht  sie  zu  nützlichen 
Bürgern  zu  bilden,  da  Eltern  und  Verwandten 
fehlen,  die  diese  Pflicht  erfüllten.  Der  Goüseil, 
als  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Theil 
der    Verwaltung    richtete.,     folgte   dem    weisen 
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Grundsatze,  die  ihm  an  vertraute  Jugend  dem  Staa* 
te  so  viel  und  so  früh  als  möglich  nützlich  zu  ma- 
chen. Er  schmolz  eine  Menge  Anstallen,  in  de- 
nen die  Kinder  müfsigauf  Kosten  der  Regierung 
herumschlenderten,  in  zwei  um,  deren  Bevölke- 
rung für  die  Gröfse  von  Paris  sehr  gering  ist.  Der 
gröfste  Theil  ist  in  Werkstätten  der  Handwerker, 
oder  in  andern  nützlichen  Anstalten  ,  wo  es  Ar- 
beit giebt,  untergebracht.  Ich  habe  demnach 
nur  von,  einem  \\  aisenhaus  für  Mädchen  und 
einem  Waisenhaus  für  Knaben  hier  zu  spre- 
chen*, gegen  Holland  sehr  abstechend,  wo  man 
in  Amsterdam  allein  auf  i5  Waisenhäuser  zähft, 
und  deren  in  allen  Städten  mehrere  findet.  Ich 
gedenke  bei  Beschreibung  derselben,  im  2ten 
Tlu-il  meiner  Bearbeitung  weitläuhger  über  die 
ISachlheile  zu  sprechen,  welche  zu  viele  Wai- 
senhäuser für  den  wahren  Wohllkäligkeitszweck 
haben. 


Orphelines. 

Kue  Faubourg  St.  Antoiiie.  Eine  Anstalt,  die 
ich  mit  innigem  Vergnügen  sah.  Man  geht  von 
der  Strafse  herein,  über  einen  grofsen ,  freien 
Hof,  nach  den  ganz  frei  Hegenden  Vordergebäu- 
de, worin  die  Kirche  ist  und  verschiedene  Mm- 
plojes  wohnen,  unter  andern  der  Age'iil  ,  Herr 
Ptrigois^  er  war  krank,  gab  mir  aber  einen  al- 
ten Diener  des  Hauses  zum  Herumführen  mit, 
der  alle  Reformen  der  Anstalt  erlebt  hatte,  und 
ihre  jetzige  Verfassung  nicht  genug  lohen  konn- 
te,   was  ich  auch  überall  bestätigt  fand}    be.son- 
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ders  hat  sie  seit  Einführung  des  regime patemel 
sehr  gewonnen;  die  Jtinlreprtneurs  hallen  sie 
vorher  ganz  vernachlässigt.  Der  Etat  isl  auf  (Soo 
Betten  gesetzt,  und  doch  waren  nur  i5o  belegt, 
gewüs  nicht,  weil  es  an  Waisen  mangelt,  son- 
dern weil  man  sie  bei  Zeiten  aus  der  Anstalt  weg- 
nimmt und  nützlicher  unterbringt.  Ich  werde 
bei  andrer  Gelegenheit  zeigen,  zu  wie  vielen  lie- 
ge häi'tigungen  die  jungen  weiblichen  Hände  in 
Paris  gebraucht  werden,  man  sucht  sie  vorzugs- 
weise in  dieser  Anstalt,  daher  die  so  geringe  Be- 
völkerung, die  vielleicht  noch  geringer  seyn 
würde,  wenn  die  Administration  nicht  zur  Auf- 
nahme vieler  Kinder  genölhigt  würde,  von  de- 
nen es  nicht  authentisch  erwiesen  ist,  dals  sie 
weder  Vater  noch  Mutter  haben.  Eigentlich  sol- 
len nur  solche  aufgenommen  werden*,  doch  jene 
sind  von  ihren  Eltern  verlafsue  Kinder,  die  An- 
stalt nimmt  sich  ihrer  also  auch  an.  Ich  erwähnte 
schon  bei  .Beschreibung  des  Spitals  für  kranke 
Kinder,  dals  oft  die  Eltern  ihre  genesenen  Kran- 
ken nicht  wieder  abhohlen,  sich  nirgends  wieder 
linden  lassen.  Auch  diese  verlafsnen  Geschöpfe 
mufs  diese  Anstalt  aufnehmen.  — 

Die  Kinder,  die  in  der  Lehre  sind,  stehen  im 
ersten  Monat,  wie  man  sagt,  ä  Pessai,  d.  h.  der 
Meister  kann  nach  Verlaui  desselben,  wenn  er 
nicht  zufrieden  ist,  sie  wieder  zurückschicken. 
Behält  er  sie  aber,  nachher,  so  wird  ein  förmli- 
cher Contract  abgeschlossen. 

Die  eigentlichen  Gebäude  der  Anstalt  stehen 
noch  weiter  zurück,  ganz  frei  *,  Alleen  führen 
vom  vordem  Gebäude  durch  einen  Küchengar- 
ten,  der  verpachtet  ist,  dahin.  Ich  sah  zuerst 
ein  Versammlungszimmer,  die  Tricotage  ge- 
ll 
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nanntj  die  Kinder  darin  hallen  ein  auffallend  fri- 
sches, munlres  Ansehen,  waren  recht  liebe  Ge- 
schöpfe. In  einem  andern  Zimmer  beschäftigten 
sich  mehrere  mit  Schreiben,  der  Maitre  wurde 
eben  erwartet.  Die  Kinder  »geniefsen  guten  und 
zweckmässigen  Unterricht.  In  einem  3ten  Zim- 
mer klöppelten  mehrere  Kinder  Spitzen,  unter 
Aufsichteiner  Brüfsler Fabrikantin,  die  gegen  ge- 
wissen Accord  mit  der  Administration  eine  An- 
zahl Kinder  zu  dieser  Arbeit  erhält,  in  der  Ver- 
wendung und  dem  Handel  mit  den  Fabrikaten 
auiserdem  gar  nicht  gebunden  ist,  sondern  in 
dem  Verhältnifsj  als  wäre  es  Privat- Entreprise^ 
steht. 

Für  leichte  Unpäfslichkeiten  ist  noch  eine  klei- 
ne Inßrmerie  im  Hause,  wiewohl  die  Admini- 
stration die  Unterdrückung  derselben  beabsich- 
tigte, indem  sie  verordnete,  dafs  alle  kranke 
Kinder  aus  den  Waisenhäusern  iu  oben  beschrieb- 
nes  Spital  für  kranke  Kinder  müssen  geschafft 
werden.  Doch  wie  weit  ist  Rue  deSeves,  wo  die- 
ses Spital,  wie  schon  gesagt,  liegt,  von  diesem 
Waisenhaus  in  der  Rue  St.  Antoine?  Was  also 
vorübergehende  leichte  Unpäfslichkeiten  anbe- 
langt, ist  eine  Infirmer ie  immer  noch  geduldet. 
Ich  fand  viele  Kinder  darin,  welche  die  Cucutle 
hatten,  eine,  unter  diesem  Modenamen,  gerade 
stark  in  Paris  herrschende  leichle  Augenlieder*» 
entzündung,  wobei  manchmal  mehr  oder  weni- 
ger die  Conjunctiva  mit  ergriffen  wrr.  Herr  La 
Tour,  der  Arzt,  wohnt  nicht  im  Hause.  Das 
Vaeciniren  ist  hier  zur  strengen  Pflicht  gemacht. 
—  Hin  und  wieder  fand  ich  auch  taubstumme 
Kinder,  im  Ganzen  6.  Freilich  im  Institut  für 
Taubstumme  mufs  die  Aufnahme  bezahlt  wer- 
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den,  und  wer  soll  diese  Summe  für  die  armen 
Waisen  zahlen  ?  Doch  finden  sich  manchmal  Men- 
schenfreunde die  dies  thuu;  es  war  erst  vor  kur« 
zen  auf  diese  Art  ein  Kind  untergebracht  wur- 
det). —  Sämmtliehe  Kinder  schlafen  in  4  Sälen, 
von  denen  ich  nur  2  sah  ,  jeder  zu  60  Betten  ,  in 
3  Reihen  aufgestellt;  sie  waren  geräumig,  laitigj 
und  reinlich  gehallen;  Nachtlicht  brennt  in  einer 
mitten  aufgehängten  Laterne;  das  Schlafzimmer 
der  Aufseherin  ist  in  der  .Nähe.  —  Ge- 
speist wird  in  gemeinschaftlichen  JRefectoirs,  die 
Kinder  in  der  Inßrrnerie  ausgenommen,  deren 
Diät  der  Arzt  nach  Belieben  abändern  kann.  Im 
Allgemeinen  gilt  folgendes  Kostreglement.  — 
Täglich 

Brot.     56  Decagr.  (schwarzes),  4  Decagr.  (wei- 

fsesj  zur  Suppe. 
Wein  i  Decilitrs  alle  Sonnlage. 

Fle  ischtage. 
Mittags.     Eine  Bouillon- Suppe  von  48  Centil. 
10  Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen, 
von  18.  rohen  gewonnen. 

Abends.  i  J  Deciliire  trockne,  rohe  Zugemüse, 
oder  24  Decagr.  irische,  gekochte,  oder  4 
Decagr,  Käse,  oder  b  Keis  oder  9  rohes  ge- 
trocknetes Obst,  oder  Obstmufs,  oder  einEy, 
mit  12  Decagr.  gekochter  grüner  Zuspeise, 
oder  Sallat. 

Fasttage. 

Mittags.  1  Suppe  von  48  Centilitr.  1  Decililr. 
trockne,  rohe  Zugemüse,  oder  18  Ddcagr. 
frische,  gekochle. 

Abends.    Wie  an  den  Fleischtagen, 

K  a 
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Die  Küche  hat  einen  Sparofen;  die  Wasser-- 
leilungen'(  darin  sind  sehr  gut;  gleich  vor  der  Kü- 
che ist  ein  steinernes  Bassin ,  in  welches  sich  3 
Hahne  öffnen,  einer,  der  das  warme  Wasser  aus 
dem  Kessel  der  Küche  dahin  führt,  die  andern. 
Leiden,  die  Brunnen-  undFlufswasser  geben.  Man 
spült  hier  die  Geschirre  aus,  die  Kinder  können 
sich  auch  da  waschen.  —  Der  "Wäschbestand  ist 
gnt;  Mad.  Martin,  die  Surve'dlante,  rechnet 
auf  jedes  Kind  3 —  4  Hemden  u.  s.  w.  im  Ver- 
hältnils. Der  Reservevorrath  ist  sehr  grofs,  es 
wird  jahrlich  viel  nachgeschaut.  Dio  Wäsche 
der  Injlnnerie  ist  besonders.  Die  Kinder  haben 
besondere,  bessere  Sonntagskleider.  DieTracht 
ist  im  Sommer  von  blaugestreifter  .Leinwand, 
leinwandne  Unterröcke  und  weilse  Schürzen, 
Zwirnstrümpfe  j  im  Winter  brauner  croisetj  fla- 
nellene  Unterrocke,  für  die  Kleineu  mit  Leib- 
chen, blaugestreifte  Schürzen,  wollne  Strümpfe  ; 
Sabots.  Ich  fand  sämmtliche  Kinder  sehr  rein- 
lich gekleidet,  nicht  zerrissen  oder  zerlumpt. 
Gewaschen  wird  im  Hause;  zum  Kochen  der 
Lauge  ist  eine  ganz  besondre  Einrichtung;  der 
Kessel  wird  von  unten  durch  einen  ökonomischen 
Ofen  geheilzt,  das  Wasser  daraus  in  die  daneben 
stehenden  Wäschbutten  gepumpt,  worin  die 
Laugvorrichlung  ist.  Wenn  sich  das  Wrasser 
durchgelaugt,  lälst  man  es  durch  Hähne  aus 
eleu  Butten  wieder  in  den  Kessel,  der  Tags  dar- 
auf noch  einmal  geheitzt  wird  ,  worauf  man 
die  gewärmte  Lauge  zum  zweitenmal  die  Wäsche 
durchziehen  läfst.   — 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
betrug  im  X11I.  Jahr  d.  Rep.         235,5 i 4  fr.  3a  c. 
Aufserordeutliche  Baue  waren  keine. 


Das   Detail  der  Ausgabe,  siehe  Tabelle  II. 

Bestand  zu  Anfang  de«  Jahres  n4  \ 

Aufgenommen 4o5^/       ?    . 

Entlassen 3iq  \ 

,,       ,        ,  J     )   321 

uestoroen     . a^/ 

Bestand  ani  Schlüsse  des  Jahres     .     it)6. 

.,,         ,         f  Waisen      6oqii"l      .    _ 
Jage  der    <  ,^      >  7496a. 

[jbmjjlqyea  i4q5ij 

Mittlerer  Aufenthalt  1178.1  Tage. 

'100        ° 

Kosten  des  Tages  ...  1  IV.  34  c. 

Kosten  des  Bettes  .    .     .         .     489   -      10  - 

Mittlerer  Bestand   16.6« 

JJas  Verhältnifs  der  Mortalität  ist  hier  nicht 
berechnet,  weil  sie  in  die  angegebne  Berechnung 
d<s  Spitals  für  kranke  Kinder  fällt.  Vom  Jahr 
18O7  konnte  ich  wegen  Unpäfslichkeit  des  Agent 
keine  Notizen  erhalten. 


Orphelins. 

l\ue  St.  Victor  in  der  Nähe  des  JarcUn  des  plan- 
tes.  Der  alte  Name  dieser  Anstalt  war  la  Pi- 
tit ' ;  während  der  Revolution  hiefs  sie  Jfuspicc 
des  Kleves  de  la  paiitie,  und  war  in  einem  fürch- 
terlich vernachlässigten  Zustande.  Der  Conseil 
hat  alles  aufs  V ortheilhafteste  umgeschailen.  Der 
jetzige  Etat  ist  auf  b'oo  Betten  gesetzt",  es  ist  diese 
Anstalt  für  Knaben  ganz  dasselbe  was  vorher  be- 
schriebue  für  Mädchen,  nur  dafs  hier  verschie- 
dene jitteliers  eingerichtet  sind,  worin  rlie  Kin- 
der   unter  Meistern  Handwerke  lernen  müssen. 
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Die  Administration  unterhandelt  nämlich  tmit 
Entrepreneurs ,  schliefst  eine  förmliche  Acte, 
wie  es  in  Frankreich  heifst,  ab,  wodurch  ihnen 
eine  gewisse  Anzahl  Waisenkinder  für  zu  ferti- 
gende Fabrikate  auf  unbestimmte  Zeit  zugestan- 
den wird.  Ueber  diese  Kinder  kann  die  Anstalt 
zu  anderweitigem  Gebrauch  nicht  mehr  dispom- 
ren,  sie  arbeiten  in  den  jftteliers  des  Hauses  als 
Lehrlinge  in  dun  Metiers  und  unter  den  Mei- 
stern ,  welche  nach  der  abgeschloisnen  Acte  mit 
den  Entrepreneurs  erforderlich  sind.  Der  Ge- 
winn der  Arbeit  füllt  der  Entreprise  zu.  Die 
schwächern  Jüngern  Knaben  stellt  die  Admini- 
stration zu  leichtern  Arbeiten  an,  und  behält 
über  sie  die  freie  Disposition,  giebt  sie  hinaus 
zu  Meistern  oder  andern  Arbeitern,  wenn  diese 
sicii  umJLehrlinge  bei  der  Austall  bewerben;  da- 
durch wird  die  Bilatice  der  Aufnahme  und  des 
Abgangs  gedeckt,  die  sonst  sehr  schwanken  wür- 
de, da  jährlich  zwischen  4  —  5oo  aufgenommen 
werden,  also  nothweudig  eine  Klasse  von  Indi- 
viduen da  seyn  muls,  aus  denen  die  nölhige  Eva- 
cuation  immer  wieder  angestellt  werden  kartn. 
Einige  Werkstätte  stehen  auch  unter  der  unmit- 
telbaren Direction  des  Agent,  als  die  der  Schu- 
ster, Schneider,  Böttcher,  Tischler;  die  Admi- 
nistration bezahlt  die  Meister,  und  die  Arbeit  ist 
für  den  Bedarf  der  Anstalt  oder  der  "übrigen  Ver- 
sorgungshäuser und  Spitäler.  Der  Arbeitslohn 
der  Kinder  wird  in  3  Theile  getheilt,  einer  lallt 
der  Administration  zu,  der  andere  wird  den  Kin- 
dern für  ihre  mündigen  Jahre  aufgehoben,  der 
dritte  ihnen  aller  14  Tage  ausgezahlt.  Unter  4 
Jahren  wird  kein  Kind  aufgenommen,  und  bis 
übers  i2te  keins  behalten,  es  miifsten  sich  Leh- 
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rer.  Meisler  oder  Anverwandte  dafür  intressi- 
ren,  und  mit  der  Anstalt  eine  Uebereinkuni't  tref- 
fen, dafs  sie  noch  länger  behalten  werden,  denn 
manche  sind  den  Meistern  so  brauchbar  gewor- 
den, daTs  sie  sie  ungern  fortlassen. 

Schon  erwähnter  Dichter  und  Administrator 
HerrAlhoy,  besang  auch  dieses  Versorgungs- 
baus, und  sagt  von  seiner  Lage 

Pres  du  riarit  Edeny   embelli  par  Buffbn, 
Ott  sous  un  cedre  en  paix  repose  Daubenton 
ui  la  Pitie  s'eleve  un  temple  tutelaire  etc. 

Herr  Ja  d  e  lo  t,  der  7  Jahr  Arzt  an  dieser  An* 
stalt  war .  ehe  er  das  Spital  für  kranke  Kinder 
überkam,  lieferte  eine  Topographie  medieale 
die  er  in  erwähntes  Journal  de  Medecine^  Chi- 
rurgie etc.  einrücken  und  im  Jahr  1808  auch  be- 
sonders drucken  liefs.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  die  Lage  im  Allgemeinen  nicht  zu  luftig  ist; 
glücklicherweise  stehen  aber  die  Gebäude,  wel- 
che der  sehr  unreinen,  stinkenden  Ri viere  des 
(lübelins  am  nächsten  liegen,  freier  als  alle  übri- 
gen; doch  ist  die  Nähe  dieses  Baches  immer  sehr 
uachtheilig  für  die  Reinheit  der  Luft,  zumal  in 
heifsen  Sommertagen.  Sämmtliche  Gebäude  zer- 
fallen in  2  Hauptmassen.  In  den  vordem  sind 
die  bureauxj  die  Wohnungen  der  Employes, 
Sprachzimmer,  Refectoirs  der  Lehrer  und  Mei- 
sler, die  alle  in  der  Anstalt  wohnen  etc. ,  ferner 
yltteliers  für  Posamentierer,  Schuster,  Schnei- 
der, Tischler,  Schlosser,  Stroh- und  Haarflech- 
ter,  sodann  eine  kleine  Infirmerie^  von  der  das- 
selbe gilt,  was  ich  bei  den  Oiphelines  erwähnte. 
Herr  La  Fond,  der  Chirurg,  wohnt  im  Hause. 
In  einem  anstol'senden  alten  Flügel  sah  ich  2  At- 
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teliers  für  Strumpfwirker,  Weber,  Deckenfa- 
brikanten,  auch  einen  grofsen  Saal  in  dem  wohl 
auf  200  Knaben  von  4  —  8  Jahren,  unter  Aufsicht 
einer  ältlichen  Frau  mit  Verfertigung  vou  leinen 
Dralhheoheln  beschäftigt  waren.  Sie  hatten  alle 
ein  sehr  scrophulöses  Ansehen.  Die  Knaben, 
die  ich  in  den  übrigen  Atteliers  sah  ,  hatten  ein 
muntres  Ansehen.  —  Hinten  weiter  zurück 
steht  ein  sehr  schon  gebautes  Haus;  im  obera 
Stock  sind  die  Schlafsäle",  ich  sah  nur  einen  zu 
y4  Betten,  die  ringsherum  und  in  der  Mitte  her- 
ab standen;  es  herrschte  grolse  Reinlichkeit  dar- 
in, die  Luft  war  rein  und  frisch-,  saubere  Bet- 
ten. Im  Erdgeschofs  desselben  Hauses  sind  die 
ziemlich  düstern  ,  nicht  sehr  freundlichen  Schul- 
stuben. Noch  in  einem  andern  nahe  gelegnen 
Hause,  das  erst  seit  kurzen  ist  ausgebauet  wor- 
den, ist  im  Erdgeschofs  das  allgemeine  Refecloir 
für  sämmlliche  Knaben  ,  grols,  geräumig  ",  zwei 
neue  sehr  schone  Oefeu  darin.  Es  wird  auf  dem 
blofsen  Tisch  aus  zinnernem  Geschirr  gespeiset. 
Das  Kostreglement  ist  folgendes.     Täglich 

.Brot.     60  Decagr.  (schwarzes)   und  6.  (weifses) 

zur  Suppe. 
Wein.     1  Decilitre  aller  Sonntage. 

An  Fleisch  tage  n. 
Mittags.     1  Bouillon-  Suppe  von  48  Centilitr. 

10  Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen 

aus   18  rohen  gewonnen. 
Abends.    ii  Decilitre  trockne,  rohe  Zugemüse, 

oder  i.\  Decagr,  frische,    gekochte,    oder  4. 

Käse  oder  6.  Keis  oder  9.  getrocknetes,  rohes 

Obst  oder  Obstinufs,  oder  1  Ey  und  12  De- 

cagr.  gekochte  grüne  Gemüse,  oder  Sallal. 
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Faste  n  tn  g  e. 


Mittags,      i  Fasten -Suppe  von  48  Centilitres. 

l  DtcUiire  trockne,   rohe  Zugemüse,    oder 

18  Decagr.  irische,  gekochte. 
Abends.     Wie  an  den  Fleischtagen. 

Gespeist  wird  Mittags  um  12,  Abends  um  6. 
Nach  dem  Mittagsessen  habeu  die  Kinder  eine 
Stunde  zur  Erholilung  frei. 

Nach  dem  Abendessen  sind  sie  ganz  frei.  Jm 
Winter  gehn  sie  um  8  Uhr,  im  Sommer  um  9 
Uhr  zu  Jiette,  stehen  im  Winter  um  6  Uhr  auf 
und  im  Sommer  noch  früher.  Um  7  Uhr  müs- 
sen sie  in  die  Werkstätte,  2  Stunden  des  Tags 
werden  sie  daraus  in  die  Schulsäle  entlassen,  wo 
sie  den  nolhigen  Unterricht  erhalten,  im  Lesen, 
Schreiben,  Religion  etc.  Der  Sonntag  und  ein 
Theil  des  Donnerstags,  sind  zum  Ausgehen  und 
zu  einigen  militärischen  Uebungen  bestimmt. 
Man  führt  sie  auch  oft  in  die  SeHne  baden.  Die 
Knaben  haben  alle  abgeschnittne  Haare,  gehen 
zu  jeder  Zeit  inbiofsem  Kopf,  schwächliche  aus- 
genommen. Die  Tracht  ist  im  Winter  von  brau- 
nem Tuch  mit  rothen  Aufschlägen,  Jacken,  We- 
sten und  lange  weite  Hosen,  woline Strümpfe,  Sa- 
bots  und  noch  sogenannte  chaussons  von  altem 
Zeug,  wodurch  die  erfrornen  Füfse  seltner  ge- 
worden sind,  die  vorher  sehr  häutig  waren.  Für 
den  Sonntag  ist  ein  sauberer  Anzug,  der  in  der 
"Woche  nicht  angelegt  werden  darf.  Eine  Kir- 
che ist  im  Hause,  worin  die  Knaben  eine  beson- 
dere Abtheilung  inne  haben,  und  die  auch  flei- 
fsig  von  den  Städtern  besucht  wird.  —  Der 
Wäschbestand  ist  ziemlich  reichlich.  Die  An- 
ziehwäsche wird  wöchentlich  ,   das-  Bettzeug  mö- 
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na! lieh  gewechselt.  Es  soll  hier  auch  in  einer 
Dampfmaschine  gewaschen  werden,  nach  dem 
\  erfahren  des  Hrn.  Curaudeau,  das  im  We- 
»en (liehen  dasselbe  ist,  wie  ich  es  im  Maison  de 
Sa  nie  fand  und  beschrieb.  Das  Wasser  kommt 
aus  der  Seine  durch  die  Pompe  auf  der  Brücke 
jV.  D.  in  ein  Bassin,  von  wo  aus  es  sich  nach  3  in 
den  verschiedenen  Höfen  der  Anstalt  beiindli- 
chen  Fontainen  vertheiit  *,  auch  sind  hier  und  da 
verschiedene  Brunnen. 

Die  allgemeine  Ausgabe  der  Administration 
für  diese  Anstalt  betrug  im  XIII.  Jalir  d.  Rep, 

235,5 1 4  fr.  02  c. 

Extraordinaire  Baue,  die 
Summe  von         .         .         .  5o,ooo  -    —  • 

betragend,  nicht  mit  gerechnet. 

Das  Detail  der  Ausgabe  siehe  Tabelle  IL 
Bestand  zu  Anfang  des  Jahres     623*\ 

1    1221. 

Aufgenommen  .        .  5<$J 

Entlassen  ...  678N     Q 

Gestorben         .         .  .  \J 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  542. 

f  der  Waisen         .  206,007! 

Mittlerer  Aufenthalt  i68T?.<?  Tage. 

100        ö 

Kosten  des  Tages  .         .        .  1  fr.  i4  c. 

Kosten  jedes  Bettes      .         .         .       4i6  -     10  - 
Mittlerer  Bettenbesland  565. 

Der  Agent  ist  Herr  Cosse;  ich  konnte  seine 
Bekanntschaft  nicht  machen  und.  erhielt  auf  dem 
Bureau  keine  befriedigende  Nachrichten^über  das 
Jahr  1807.    Meine  Führerin  war  sehr  unwissend 


und  duldeLc  nicht,  dafs  ich  in  den  Sälen  oder 
\\  cikslütten  etwas  aufzeichnen,  nicht  einmal  die 
Schreibtafel  sehen  lassen  durfte. 

Herr  Jadelot,  wenn  er  auch  nicht  mehr 
Arzt  an  der  Anstalt  ist,  stellt  doch  noch  in  vie- 
len Verbindungen  mit  derselben,  als  Arzt  des 
Knaben- Kiuderspitals ,  wohin,  wie  schon  ge- 
sagt, die  schwer  kranken  Waisen  geschallt  wer- 
den- er  kann  daher  immer  noch  seine  Beobach- 
tungen, die  er  besonders  über  die  Krankheilen, 
welche  durch  manche  Handwerke  vorzüglich 
begünstigt  werden,  anstellt,  fortsetzen }  hat  auch, 
wenn  er  die  Geheilten  zurückschickt ,  eine  ent- 
scheidende Stimme,  ob  sie  das  vorige  Handwerk 
fortsetzen  dürfen  oder  nicht.  Er  sagt  in  einem 
Anhang  zu  erwähnter  Topographie,  dafs  er  bei 
Posamentirern  ,  Slrumpfwürkern  ,  Deckenfabri- 
kanten, Schustern,  organische  fehler  der  .Lun- 
gen und  des  Herzens  sehr  häufig  gefunden  habe. 
Im  8.  Jahr  der  Rep.  liefs  das  Gouvernement  von 
der  Comite  centrale  de  faccine  in  dieser  Anstalt 
die  ersten  Proben  mit  der  Vaccine  machen,  und 
sie  nachher  in  allen  übrigen  einführen. 


Bureau    du  Placement. 

Kue  St.  Christophe ,  in  der  Cite\  im  Gebäude 
der  allgemeinen  Druckerei  der  Administration. 
Durch  ein  Arrete  vom  16.  Nivose  des  X.  Jahrs  d. 
llep.  bestimmte  der  Couseil  die  Errichtung  die- 
ses Bureau,  um  den  Gang  der  Geschäfte  was  die 
Versorgung  der  Kinder  aus  den  beiden  ihnen  ge- 
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widmeten  Anätalttfh  anbelangt,  mehr  zu  ordnen, 
und  die  ihm  bis  zum  lQten  Jahr  und  oft  auch  wei- 
ter hinaus  obliegende  Aufsicht  über  die  hier  und 
dort,  versorgten  Pfleglinge  vollkommner  führen 
2u  können.  Gewifs  ein  sehr  wohllhätiges  ßu- 
reau,  einzig  in  seiner  Art.  Herr  Seve- 
linges,  ein  sehr  achlungswerthei'  Manu,  ist 
die  Seele  dieses  Bureau;  ihm  verdankt  die  Ad- 
ministration die  kluge  Einrichtung  desselben;  er 
stand  ihm  von  der  ersten  Eröffnung  an  vor.  Ich 
wendete  micli  geradezu  an  ihn  und  bat  um  eine 
kurze  Belehrung.  Der  bekannte  Menscheufreun d 
Elatsrath  von  Vogt,  war  eben  vur  mir  in  glei- 
cher Absicht  da  gewesen  und  halte  die  ausführ- 
lichsten Notizen  bekommen,  so  dafs  die  Repeti- 
lion  für  den  Augenblick  Hrn.  S  e  v  e  I  inges  sehr 
winde  ermüdet  haben;  er  nahm  mich  aber  sehr 
freundlich  auf  und  lud  mich  auf  einen  andern 
Tag  ein,  wo  ich  von  ihm  folgendes  erfuhr. 

Die  Kinder  werden  entweder  in  Baris  selbst. 
oder  in  den  Departements  versorgt.  Die  Art  der 
Versorgung  ist  dreierlei,  entweder  bei  Hand- 
werkern, oder  in  Manufakturen  und  Fabriken, 
oder  auf  dem  Lande  zur  Eandwirlhschafl.  Wer 
Kinder  begehrt,  mufs  sich  beim  Bureau  melden 
und  Certificate  vom  Maire  und  Zeugen  unter- 
schrieben mitbringen,  die  die  Gültigkeit  des  Ge- 
werbes, welches  der  Mann  treibt,  seinen  unbe- 
scholtenen Ruf,  rechtschaffnen  Charakter  bestä- 
tigen. Nur  hierauf  erhält  die  sich  meldende  Per- 
son einen  Brief  an  den  Agent  des  einen  oder  des 
ändern  Waisenhauses,  nachdem  Knaben  oder 
Mädchen  gesucht  werden,  worauf  dieser  ihm  die 
Erlaubnils  giebt,  sich  unter  den  Kindern  des 
Hauses  und  zwar  denen,  die  abgelassen  werden 
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können,  umzusehen,  und  sicli  die  auszusuchen, 
die  ihm  anstehen/!  Das  Kind  kann,  wie  schon 
gesagt,  einen  Monat  auf  der  Probe  behalten  wer- 
den, doch  dünn  mufs  man  sich  wieder  mit  dem- 
selben vor  dem  .Bureau  melden,  es  zurückgeben, 
oder  einen  gerichtlichen  Coutrakt  abschliefsen, 
worin  die  jahrliche  Pension,  welche  das  Bureau 
fürs  Kind  giebt,  wovon  die  geringste  12  fr.  be- 
trägt, ferner  die  Summe,  welche  das  Kind  von 
dem  Meister  bekommen  soll,  wenn  es  die  Lehr- 
jahre überstanden  hat,  wie  auch  die  Zahl  der 
Jahre  selbst,  die  es  in  der  Lehre  bleiben  soll,  be- 
stimmt werden.  Es  verpflichtet  dieser  Contrakt 
auch  noch  aul'ser  den  allgemeinen  Verbindlich- 
keiten ,  den  Lehrling  das  Melier  in  seinem  gan- 
zen Umfang  zu  lehren,  ihn  zu  nähren,  wohl  zu 
halten,  zu  kleiden,  zu  betten  etc. ,  zu  folgenden 
besondern. 

1)  den  sogenannten  Trousseau,  welchen  der 
Lehrling  vom  Bureau  mitbekommt,  immer 
complet  und  im  Stand  zu  erhalten,  damit 
derselbe  dem  Lehrling  nach  verflofsnen  Lehr- 
jahren vollzählig  und  gut  unterhalten  zu- 
rückgegeben werden  könne;  dieser  Trous- 
seaa  besteht  aus  einer  kleinen  Equipage  an 
Wäsche  und  Kleidern*  Mädchen  3  Hemden, 
i  Kleid,  "i  Rock,  3  Hauben,  3  Halstücher, 
2  Paar  Strümpfe,  1  Paar  Schuhe,  3  Schnupf- 
tücher, 1  Schürze.  Knaben  3  Hemden,  1 
Rock,  1  Weste,  1  Paar  Hosen,  2  Paar 
Strümpfe,  1  Paar  Schuhe,  3  Schnupftücher, 
1  wollue  Nachtmütze. 

2)  Den  Lehrling  nicht  eigenmächtig  fortzuja- 
gen, sondern  im  Fall    der  Unzufriedenheit 


sich  mil  ihm    vor  dem  Bureau  zu  melden, 
welches  dann  die  Sache  entscheiden  wird. 

3)  Den  Lehrling  allein  schlafen  zu  lassen. 

4)  ihn  jedesmal ,   wenn  das  Bureau  ihn  citirt, 
vorzuführen. 

5)  ihn  Moral,    Religion,    Lesen,    Schreiben 
und  Rechnen  lehren  zu  lassen. 

6)  ihn  nur  das  Metier  zu  lehren,  zu  welchem 
er  ihn  aufgenommen. 

Dagegen  mufs  auch  der  Lehrling  zum  Fleifs, 
Gehorsam,  Treue  etc.  sich  verpflichten.  Beide 
müssen  den  Coutrakl  unterschreibet).  Wenn  der 
Lehrling  12  Jahr  alt  geworden,  so  hört  die  Ren- 
sion auf,  und  sind  es  dann  gerade  8  Jahre,  dafs 
er  in  der  Lehre  war,  so  bekommt  er  lipch  einen 
Wrousseau  als  letzte  Unterstützung  vom  Bureau, 
bleibt  aber  bis  zu  seiner  Mündigkeit  immer  noch 
unter  der  Autorität  desselben,  kann  ohne  dassel- 
be kein  neues  Engagement  eingehen,  noch  weit 
weniger  sich  verehlichen. 

Die  Madchen  werden  vorzüglich  zum  Ausbes- 
sern von  Spitzen  gesucht,  doch  sonst  auch  zum 
Stricken,  Nähen,  Sticken,  Waschen  im  feinen, 
zum  Blumen-  Fächermachen',  Einfassen  der  Hüte, 
zur  Schuster-,  Schneider-,  Posainentirarbeit; 
Bürstenmacher,  Tricot-,  Pinsel- Fabrikanten, 
Emailleurs,  Uhrmacher.,  Perlenmacher,  brau- 
chen sie;  ferner  Obsthändlerinnen,  Krämerinnen ; 
sodann  zum  Verfertigen  von  Oblaten  zum  Sie- 
geln, von  Gurten,  zum  Poiiren.  Federn  aus- 
putzen, kurz  diese  jungeu  weiblichen  Hände  wer- 
den zu  unzähligen  Verrichtungen  gebraucht,  was 
ich  kaum  geglaubt  hätte,  wenn  Iierr  Sevelin- 
ges  es  mir  nicht  in  den  Büchern  vorgewiesen 
hätte.     Auch  suchen  Hebammen,    sogar  Bild- 
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hauer  sie.  Viele  Leute  machen  im  Allgemeinen 
7i3 1 L  diesen  Kindern  ihr  Glück,  wie  die  Kinder 
selbst,  man  hat  Beispiele,  dals  sie  die  Werkslälie 
ihres  Herren  am  Ende  übernommen  hüben,  ihm, 
nachgefolgt  sind,  und  selbst  Waise  sich  beim  Bu- 
reau wieder  um  Waisen  zu  Lehrlingen  gemeldet 
haben.  Das  Bureau  läi'st  es  nicht  zu,  dals  man 
die  Kinder  zur  L,ivree  nimmt,  sie  nimmt  in  die- 
sem lull,  wenn  es  heimlich  sollte  geschehen  seyn, 
dieselben  zurück.  Ein  Inspekteur  besucht  jähr- 
lich sechsmal  alle  in  den  12  Arrondissements  der 
Stadt  Paris  untergebrachten  Kinder,  und  liefert 
derh  Bureau  die  Rapports  seiner  Visite,  worauf 
die  nöthigen  Verfügungen  getroffen  werden.  In 
dun  Manufakturen  und  Fabriken  könnte  aller- 
dings das  Bureau  die  Kinder  am  häuligsten  un- 
terbringen, die  Entrepreneiirs  derselben  suchen 
-Me  sehr,  und  sollen  sie  oft  zu  iüo  wünschen. 
Doch  das /Bureau  setzt  diese  Versorgung,  welche 
mehr  in  das  merkantil ische-  lallt,  der  beiMeistern 
und  zumal  der  aufs  Land  bei  weiten  nach.  W  ie 
kann  ein  En/iepreneur  mehrere  Kinder  mit  glei- 
cher Sorgfalt  für  ihr  moralisches  und  physisches 
Wohl  unter  sich  haben,  als  derfiandwerksmaun 
den  einzelnen  Lehrling  in  seiner  Werkstatte,  der 
Landmaun  den  einzelnen  Pflegling  auf  seinem 
Hofe?  und  so  mehrere  andre  Rücksichten.  Am 
erwünschtesten  ist  immer  die  Versorgung  auf 
dem  Landein  den  Departements.  Gewisse  Leu- 
te, die  man  Aleneurs  nennt,  von  denen  ich  bald 
bei  Gelegenheit  der  Findelanstalt  ausführlicher 
sprechen  werde,  die  im  Lande  herumreisen,  und 
Ammen  für  das  Findelhaus  oder  das  Ammen-  Bu- 
reau nach  der  Stadt  bringen,  sind  auch  hier  die 
Mittelspersonen.     Sie  bringen  aus  den  Departe- 
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meuts,  die  sie  durchreisen ,  Certificate  von  den 
Personen  mit,  welche  Kinder  verlangen,  und 
den  von  ihnen  unterschriebneu  Contrakt,  worin 
aulser  dem  schon  bekannten  Verbindlichkeiten, 
noch  die  besondre  enthalten  ist,  aller  3  Monate 
Bericht  zu  erstatten.  Die  Civil  behörden  des  Or- 
tes commuuicireu  mit  dem  Bureau,  im  Fall  die 
Personen  auf  dem  Wi'g  des  Rechtens  zu  ihrer 
Pflicht  gegen  die  Kinder  müfslen  genöthigt  wer- 
deu,  und  das  Kind  Schutz  gegen  Mishandlungen 
■von  seinem  Herrn  suchen  mhfste.  Auch  die 
Kinderin  denDepartements  bleiben  bis  zurMün- 
digkeit  unter  der  Autorität  des  Bureau's,  mit 
dem  i2ten  Jahre  hört  aber  die  Pension  auf,  die 
hier  bis  zum  7.  Jahre  jährlich  60,  bis  zum  i2ten, 
48  fr.  beträgt.  Trousseaux  bekommen  die  Kin- 
der auch  mit.  Zwei  Inspecteuis  müssen  das  Jahr 
hindurch  die  Departements  durchreisen  uud  eben- 
falls wie  jener  von  Paris  dem  Bureau  berichten. 

Im  XIII.  Jahr  d.  Rep.  betrug  die  Ausgabe  der 
Administration  für  diesesBnreau  ,  an  Pensionen, 
Reisekosten,  Ankauf  von  Trousseanx  etc. 

54,24o  fr.  20  c. 

Es  wurden  5i4  Kinder  untergebracht.  Das 
Bureau  ist  seitdem  noch  weit  mehr  in  Aufnah- 
me gekommen,  und  soll  jetzt  jährlich  zwischen 
1 — 800  Kinder  unterbringen. 

(Man  sehe  die  Tabelle  II.) 


Tabellell.  zu  Seile  spa. 

Detail  der  Ausgabe  für  sämmtliche  unmittelbar  unier  der  Administration  stehende  Civil- Versorgungshäuser 

im  XIII.  Jahr  d.  Kep. 


1 

Incurables - 



Natur  der  Ausgabe. 

Salpe/riire. 

Bice'tre. 

Montrouge. 

Orphelirus. 

Orphelin 

fS. 

Totale. 

Hornrrws. 

Fe  mm  es. 

Dortoirs. 

Preau. 

fr 

c. 

fr.  c. 

fr.  c. 

fr.  c. 

fr.  c. 

fr 

c. 

fr.  c. 

fr.  c. 

fr 

c. 

fr.  c. 

Hauten  ,  .Bcparaluren   .  . 

82376. 

74- 

U5493.  40. 

16774.   20. 

24390.   70. 

502 1.  73. 

8588. 

14- 

9418.  41. 

23992.  08 

9377. 

87. 

205433.  27. 

CoDlributioneu   .... 

14019. 

85- 

1633.  4°- 

1366.  65. 

1577.   J5- 

711.  22. 

I2l6. 

il. 

541-  20. 

3154-   =5- 

974- 

65. 

25194.  70. 

22806. 

23. 

19056.  53. 

8264.   — 

4816.   — 

2495.  80. 

— 

— 

57438.  56. 

Besoldungen    ..... 

75  HO.' 

32. 

47835-  5i. 

IO986.  6l. 

13896.   65. 

4360.  55. 

7457- 

40. 

4281.  03. 

28320.  46. 

9975- 

— 

202223.  53. 

Ausgaben  ,  sogen.  aU  Preau 

— 

— 

—    — 

—     — 

—     ~ 

—    — 

4158*?. 

33. 

— 

— 

— 

4M88.  3i. 

Bureau  Unkoslrn  .... 

363. 

06. 

2018.  06. 

IOO.  91. 

174-  95- 

54-  =9- 

92. 

86. 

83.  — 

1524.  91- 

219. 

— 

4631.  04. 

ilrisili 

231522. 

48. 

120275.  05. 

30722.  45. 

42202.  S». 

19597.  47. 

6935. 

29. 

17301.  22. 

27343.  89. 

8815. 

64. 

504616.  30. 

66172, 

91- 

26074.  Mi 

25195.   59. 

17445.  95- 

9875-  5f- 

~- 

— 

>-7-!0.   56. 

9051.  60. 

I852. 

38. 

161389.  24. 

Verschiedene  Klswaare  .  . 

80390. 

63. 

43609.  72. 

III57.  42. 

14958.  24. 

7507.  46. 

— 

— 

4206.  77. 

21916.  93. 

5538. 

25. 

189285.  42. 

43449. 

74- 

29167.  16. 

5654.  84. 

9381.  29. 

6287.  48. 

I2  574- 

97- 

6295.   17. 

8028.  77. 

6316. 

78. 

127156.  20. 

Kli •nliiiii; ,  Bettzeug  .  .  . 

220806.. 

49. 

138303.  7h 

33266.  — 

39567.   12. 

29293.  59. 

— 

— 

4278.   =1. 

45314-  *6. 

20331. 

39- 

531160.  67. 

17422. 

59- 

7394-  83- 

3391.  45. 

6945.  63. 

3800.  03. 

— 

— 

2011.   65. 

7242.  59. 

1340. 

83. 

50149.  60. 

Mm  Wen,  Hausgerüthe  .  . 

i7iS7- 

30. 

13655.   22. 

10079.  79- 

2637.  55. 

2318.  42. 

— 

— 

I39L   22. 

7438.  41. 

1610. 

80. 

76488.  71. 

10994. 

24. 

7250.  52. 

1733.  30. 

20:1.  05. 

112.   20. 

— 

~ 

3)2. 

M5  *•  05. 

1172. 

05. 

25088.  41. 

Chirurg.  Bedarf   .... 

162. 

— 

905.   — 

117.  — 

40.  — 

17.   — 

— 

— 

8.  ■  - 

~ 

-- 

— 

1249.  -- 

Verschiedene  Ausgaben  .  . 

4287. 

62. 

1977.   56. 

1099.  Ol. 

903.  20. 

328.   19. 

561. 

28. 

315.  01 

701-  86. 

474- 

90. 

10648.  6i. 

Totale 

907242. 

20 

494650.  41. 

150509.  22. 

180958.  29. 

91780.  94 

79014. 

60. 

56203.   45. 

185382.  96. 

67999. 

54- 

2,213741.  6i. 

Bro»   ........ 

250687. 

16 

131017.  47. 

26634.  06. 

3:278.  02. 

14574.  =s. 

2492-4. 

81. 

9276.  49- 

38578.  04 

10333. 

29. 

538303.  62. 

177SS- 

44 

9165.  28. 

473.  25. 

2075.  98. 

—    — 

— 

— 

97.  24. 

79-  76. 

277. 

99- 

29902.  94. 

Allgcin.  Ausgabe  d.  Admiuistr. 

78080. 

13. 

359o6.  74- 

7380.  76. 

8787.  18. 

4296.  63. 

7343. 

06 

2632.  43. 

H473.  56 

3387- 

5i. 

159293.  — 

Totale 

'»2S3742. 

93 

670739.  90. 

184997-  39- 

.224099.  47. 

110651.  85. 

11287. 

47- 

68209.  61. 

335514.  33. 

81998. 

33. 

1,941241.  17. 

Es  gelten  über  diese  Tabelle  dieselben  Anmerkungen,  die  ich  zu  der  I.  nag.  177.  macht«. 
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M  a  t  e  r  n  i  t  e, 

ich  habe  schon  örwähnij  dals  unter  diesem  ge- 
meinschaftlichen Namen  dreierlei  Anstalten  Ver- 
standen  werden,  ein  Gebä'hrhans,  eine  Findelan- 
stalt und  eine  Hebammenschule.     Alle  drei  sich 
verwandte  Anstalten  stehen  unter  einer  gemein» 
schalllichen    Direktion,    befinden    sich    aber   in 
zwei  verschiedenen  j   doch  nicht  zu  weh  von  ein- 
ander entfernt  liegenden  Häusern,    in  der  Fau- 
bourg  St.  Jacques.      Das  eine  In  der  Rae   de  la 
Höurbe ,  oft  arS*M  schlechthin  la  Bourhc  genannt, 
J/ospice  d'allniiemeni  überschrieben;  ist  für  Find- 
linge und  Schwangere  bestimmt:,    das  andere  in 
der  nahen  Euö  d>Enfe'ri  Hospicv  Waecouchement 
überschrieben  5    oft   auch    schlechthin  VOratoire 
genannt,  weil  es  in  dem  Gebäude  einer  ehemali- 
ge»»-Anstalt  der  Art  eingerichtet  ist,    nimmt  die 
kreisenden  V>  "iber  aus  ersterra  Hause  auf,   die 
iti'Cr  entbunden  fre'j^ifcfif;  zugleich  ist  die  Hebam- 
meusch'jle  dtäHki    J)ie  Ha&pt- Direktion  und  Ad- 
ministration   g^lit   von   ei sterm    Hause  aus,    wo 
alle  Bureaus,  sili«  und  auch    der  Agent,    Heu 
Hucherard  wohnt.     Es  ist.  dieser  der  Schwa- 
ger  des  ^verstorbnem    Hrn.  Hörabrönj    dessen 
Name  in  den  AnHaien  dieser  Anstalt  ewig  denk- 
würdig  bleiben    wird;     er   war   der   eigentliche 
Schöpfer  der  ganzen  Anstalt)    und  seine  -Bemü- 
hungen bleiben  um  so  mehr  zu  schätzen  ?   da  sie 
in  die  terroristischen  Zeiten  der  Revolution  fie- 
len.  Die  Administration  liefs  Hrn.  Huc  h  e  r  a  r  d 
»us  Dankbarkeit  und  Achtung  für  seinen  Vor- 
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ganger  in  dessem  Posten  nachfolgen,  und  erstellt 
ihm  mit  allgemeinem  Lob  vor.  Auf  ihm  ruhen 
wohl  die  meisten  und  wichtigsten  Geschäfte  un- 
ter allen  Agents  der  übrigen  Anstalten.  Er  ver- 
richtet sie  aber  alle  pünktlich  und  besitzt  das 
warme  Gefühl,  das  menschenfreundliche  Inter« 
esse,  welches  einen  Mann  auf  solch  einem  Posten 
beseelen  muls.  Er  wird  mit  Fremden,  die  sich 
umsehen  wollen,  sehr  überhäuft,  ist  aber  sehr 
gefällig  und  gab  mir  sehr  befriedigende  Auskunft. 
Kurz  vor  meiner  Abreise  hatte  er  mit  Hülfe  der 
verschiedenen  Employes  in  den  Bureaux  eine  sehr 
detaillirte  Beschreibung  der  Anstalt  vollendet^ 
die  er  der  Administration  präsentiren  und  sodann 
drucken  lassen  wollte»  Diese  würde  wohl  die  si-* 
cherste  Quelle  gewesen  seyn;  ich  traf  die  nöthi- 
gen  Vorkehrungen,  das  Buch  mir  zu  verschallen, 
es  soll  aber  noch  nicht  erschienen  seyn.  Herr 
Hucherard  las  mir  einige  Kapitel  daraus  vor 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dals,  wenn  das  Gan* 
ze  wirklich  noch  sollte  zum  Druck  befördert 
werden,  jedermann  darin  die  vollkommenste  Be- 
lehrung und  die  befriedigendste  Auskunft  linden 
würde.  Doch  habe  ich  mieh  auch  eifrigst  be- 
müht, meine  hiermit  folgende  gedrängte  Be- 
schreibung mit  aller  Treue  und  Wahrheit  abzu- 
lassen, und  in  den  Hauptpunkten  nichts  zu  über- 
sehen. 

Die  im  Hospice  tfallaitemönt  aufzunehmen- 
den Schwängern  müssen  von  der  im  Gebährhaus 
dirigirenden  Sage+femme  en  Chef  untersucht 
seyn ,  ob  der  Stand  der  Schwangerschaft  nicht 
unter  8  Monaten  ist,  denn  früher  soll  eigentlich 
keine  aufgenommen  werden,  wiewohl  hierinnen 
Ausnahmen  gelten,   besonders  wenn  die  Person 


«ich  zuhi  Dienst  im  Hause  anheischig  macht  ddef 
sonst  zu  gebrauchen  ist.   Sämmtliche  Schwangere 
■werden  hier  wie  im  Gebährhaus  Während  des  Wo- 
chenbettes in  allem  frei  gehalten  3   sie  bewohnen 
in  ihrer  Schwangerschaft  eine  eigne  Abtheilung 
der  ßoarbe,  mich  des  Ausdrucks  schlechthin  zu 
bedienen,  die  eigentlich  niemanden  gezeigt  wird^ 
was  sehr  iobenswerth  ist,  gesetzt  auch,  dals  nicht 
alle  Klassen  der  hier  versammelten  Weiber  glei- 
che  Schonung    verdienen.      Was    blos    Verirrte, 
verführte  Geschöpfe   anbelangt,    bedarf  es  wohl 
keiner  weitern  Untersuchung,    dafs  man  sie, den 
Augen   der  Welt  entzieht*    weswegen   sie    auch 
dieses   Asyl   suchten^      Einer   andern  i     niederm 
schlechtem   Klasse   aber    ist  gewiis    diese  Scho- 
nung ganz  gleichgültig}  doch  so  lange  sie  in  der 
Anstalt  sind*   soll  ihre  freche  Zunft  der  Aj.usie» 
rung  des  Fremden  entzogen,  seyn,  der  sich  ohne- 
dem nur  verachtend  wegwenden  niüJsle.  oder  viel- 
leicht im  Gegenthe-il  wohl  gar  mit  leichtfertigen 
.Blicken  die  Reihen  durchschauen,  und  die  ihre*? 
Hnodwerks  gewohnten  Dirnen  zum  schamlosen 
munkelnden,    zweideutigen    Geberdenspiel   ver- 
leiten könnte^    OerStaaJ  nimmt  sieh  dieser  Klas.se 
Ton  Weibern  au,  weil  sie  .Bürger  gebühren ,  diu 
gewifs  unter  ihren  Häudeil  ein  Opfer  der  .Barba- 
rei werden  würden;   schwankt  in  diesem  Punkt 
doch  oft  die  Moralität  des  besten  Mädchens 3  dafs 
sie  ihre  Hand  dam  Verbrechen  leiht.   Erwähnter 
Herr  Alho  y  sagt  in  seinem  Gedicht  von  diesen 
Weibern: 

A  leur  sex&y   ä  ses  droits >  elles  sont  ifranges 
res; 

jLaNature  se  trompe  alors  qtCelles  aont  M#tm  ' 
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Tltre"  fletri ,    mais  mint,   ioi  seid  es  leur  ap* 
pul ! 
<   tfn  citoyen   doit   naitre,    et  jious  veillons  sar 
lul  etc. 
In   derselben  Strophe  besingt  er  «ehr  schon 
und  dichterisch  die  löbliche  Einrichtung  des  Hau* 
ses,  noch  der  jene  .schlechtere  Klasse  ganz  streng 
von  der  bessern  geschieden  ist.     In  einer  beige- 
iüVlen  .Note  läist  er  sich  in  ein  sehr  weitläufiges 
Raisonnement  ein,  wie  fern  der  Staat  solche  An- 
stalten haben  solle  oder  nicht,  und  die  Moralität 
dadurch  gewinne  oder  verliere.     Es  gehört  diese 
Untersuchung  nicht  hierher ,    und  was  ich  über 
den  Zweck  der  Vermeidung  des  Kindermordes 
sagte,  geschah  nur  beiläufig.  —   Ich  wollte  trotz! 
des  nur  bekannten  Verbots,  doch  die  Abtheilung 
dieser  Weiber   sehen  $    mein  Führer  widersetzte 
sich  aber  hartnäckig*  alles  was  er  mir  wies,  war 
ein  gemeinschaftlicher  Schlafsaal   zu  34  Betten^ 
der  sehr  luftig  und  rein  gehallen  war  (imGanzeii 
ist  der  Etat  dieser  Abtheilung  auf  i5o  Betten  ge- 
setzt); ferner  ein  . R efectoir.     Das  Kostreglement 
dieser  Schwangern  ist  folgendes*     Täglich 
Brot.  72  Decagr.    Wein.  i5  Centüitresi  Früh«* 
stück.    Eine  Fastensuppe.      Mittags.    Eine 
fiouillonsup-pe  von  60  Centilitres.     20  Decagr» 
gekochtes  Fleisch  aus  3b'  rohen  gewonnen.    — • 
1  Decilltre  trockne,  rohe  Zugemüse,   oder  18 
Decagr i,  frische  ,  gekochte.  —     Abends.     i3 
Decagr,  gekochtes  Fleisch  von  25  Decagr.  ro«* 
hon  gewonnen. 
Nach    den   verschiedenen  Klassen   von  W  ei- 
nem,  sind  auch  verschiedene  Schläfsäle  und  Re- 
fec/oirs  eingerichtet.     Im  Ganzen  werden  folgen- 
de Klassen  von  Weibern  aufgenommen: 
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i)  unglückliche  verirrte  Mädchen;  sie  werden 
mit  vieler  Schonung  hier  behandelt,  können 
eine  Deklaration  nach  Gutdünken  geben,   ja 
selbst  verschleiert  bleiben-,    man  nimmt  sie 
auch,   wenn  sie  der  strengen  Trennung,  die 
obwaltet,  ungeachtet,  dennoch  eine  Vermi- 
schung mit  den  übrigen  Schwangern  fürch- 
ten,  gleich  im  Gebährhause  selbst  auf,    wo 
sie  ihre  Entbindung  abwarten.     Gemeinig- 
lich kommen  diese  Mädchen  aus  den  Depar- 
tements, wiewohl  auch  Paris  selbst  mehrere 
liefert;  sie  sind  oft  aus  sehr  guter  Familie. 
s  2)  Geschwängerte  Freudenmädchen ;  siesollen 
die  geringere  Zahl  ausmachen,  wohl  ein  Be- 
weis, dafs  der  ungeregelte,  übermäfsige Bei- 
schlaf wenig  fruchtbar  ist. 
3)   Weiber  armer  Handwerker  und  Künstler, 
denen  zu  Hause  alles  abgeht,  selbst  die  drin- 
gendsten Bedürfnisse  für   ihre  Niederkunft. 
Die  Societe  da  la  charite  maternelle,  von  der 
ich  weiter  unten  sprechen  werde,  verringer- 
te diese  Klasse  von  Aufnahme  um  vieles» 
Im  Allgemeinen,    wenn   auch  mit  gewissen 
Ausnahmen,   müssen  alle  Schwangere,    bis  zur 
Zeit  ihrer  Entbindung  in  gemeinschaftlichen  Sä- 
len unter  Aufsicht  arbeiten,  d.  h.  Kinderzeug  für 
die  Findlinge  sowohl,  als  die  Kinder,  welche  im 
Gebährhaus  geboren  werden,    verfertigen.     Sie 
werden  wöchentlich  dafür  ausgezahlt,    können 
das  Geld,  da  sie  alles  frei  haben,  sammlen,  und 
damit  wenn  sie  austreten,  die  ersten  Bedürfnisse 
bestreiten  oder  doch  wenigstens  so  lange  sich  be- 
helfen,     bis    sie   ein    Unterkommen    gefunden. 
Welcher  Gewinn  für  diese  Weiber  und  die  An- 
stalt zugleich  mit,  da  man  aufserdem  Miethai'« 


Reiterinnen  verhältnifsm aisig  weit  th eurer  würde 
bezahlen  müssen,  während  jene  Hände  müfsig 
wären;  apdre  Unordnungen  und  Störungen  ab^ 
gerechnet,  welche  die  gewöhnlichen  Folge n  drük«> 
Jcender  .Langeweile  sind;  und  welches  Geschäft 
pignet  sich  wohl  mehr  für  Weiber,  die  ihrer 'JEnU 
biudung  entgegengehen,  als  gerade  dieses?? 

Die  kreisenden  Weiber,    so  wie  sie  ins  Ge^ 
bährhaus,  a  VQratoire  schlechthin  genannt,  kom- 
men, werden  ins  sogenannte  Cliaußbir  gebracht, 
ein  Zimmer,  wo  2  GeburtsbeUen  stehen  und  wo. 
sie  entbunden  werden.    Ich  konnte  dasselbe  nicht 
zu  sehen  bekommen,  denn  gerade  als  ich  deu  Um«; 
gang  im  Hause  machte,  geschah  eine  Entbindung 
darin  j    wozu  ich  nicht  eingelassen  wurde.     Die 
geprüftesten  Schülerinnen  der  Hebammenschule 
Terrichten  die   ordinären  Geburten,     Mad.  La* 
chapelle,  die  Sage  "Jemine  en.  Vhef->  ist  immer 
dabei   zugegen  3    legt  auch  selbst  Hand  mit  an, 
und  in  ganz  schwierigen  Fällen  wird  Herr  -Hau«, 
delocque    auf   der  Stelle    gerul't,     Aus    dem 
C/iauJ/bir  werden  die  Entbundenen  in  die  ansto« 
fsendeu  Wochen -Säle,  gebracht.     Mad,  Gguta« 
y  os  ,  die  dgeute.  de  ^M^eillaacQ  im  Gebährhaus, 
su  die  mir  .Herr.  H  u  c  li  e  r  a  r  d  einige  Zeilen  mit- 
gegeben hatte  j    denn  sonst  wud  man  gar  niclit 
eingelassen,  führte  mich  seihst  durch  dieselben. 
Per  höchste  fetten  bestand  darin  ist  i5»   sie  ste« 
heu  nlUi  in  einer  Jieihe,  uiphf.  zu  dicht,  den  Yen« 
s[eru  des  Saales  gegenüber;   zur  Seite  sind  die 
Wiegen   oder  vielmehr  kleinen  Bettstellen  für 
die    Käufer-      Durchgängig    alte   Jietten    haben 
weifsleirnyaudue  Vorhänge.    Im  Ganze»  sind  alle 
diese  Wochenzimmer  sehr  schmal,  es  roch  starke 
darinnen  n$ch  Wöchnerinnen  lind  ICinderwulh* 
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schaft  überhaupt.    In  allen  ist  Kaminfeuer,  wel- 
ches  zwar    dem   ganzen   Zimmer   nicht   gleiche 
"Warme  gehen  kann,    dafür  aber  den  Uebelstand 
liebt ,  der  in  allen  Wochenzimmern,  die  mit  (Je- 
den geheitzt  werden ,   Statt  hat,    dafs  die  nassen 
Kinderlappen  um  dieOefen  herumgebreitet,  oder 
wohl  gar  darauf  zum  Trocknen  gelegt  werden, 
was  häislichen  Geruch  verursacht,   da  hingegen 
am  Kamin   das  Trocknen    bequemer  geschehen, 
und  das  Kind  auch  ungcscheueter  dem  Feuer  ge- 
nähert,  daran  gewärmt  und  angekleidet  werden 
kann.    Doch  liefe  es  sich  mitOefen  auch  machen, 
wenn  die  zu  trockende  Wäsche  geschickt  in.  der 
gehörigen  Entfernung  auf  Stühlen  herumgestellt, 
oder  über  hölzerne  Latten,  die  den  Ofen  ivmge* 
ben,  gehängt  würde,   und   wenn  man  das  Kind 
vorsichtig  in  der  Nähe  des  Ofens  besorgte.   Doch 
der  Franzose  geht  hier  nicht  von  seinem  Gebrauch 
ab.  —    Für  die  gewöhnlichen  Fälle  darf  der  Auf- 
enthalt nach  der  Entbindung  nicht  über  12 — i5 
Tage  daureii,  und  die  Diät  für  diese  Zeit  ist  fol- 
gende '- 

Die  ersten  3  Tage.  Täglich 4m al eine Fleisch- 
Bouillon  von  25  Ventil.  —  25  Cenlilitr.  Wein. 

Den  4.  5.  6.  Tag.  Täglich  48  Decagr.  Weifs- 
J3rot.  25  Ceniiliires  Wein.  Eine  Fleisch  - 
Bouillon  von  a5  Ceniiliires.  2  Suppen  jede  zu 
48  Ceniiliires.  i5  Decagr.  gekochtes  Fleisch  - 
ohne  Knochen  aus  5o  Decagr.  rohen  gewon- 
nen. 25  Decagr.  gebratenes  Fleisch  aus  38  ro- 
hen gewonnen. 

Die  folgenden  Tage  täglich.  72  Decagr. 
Weifsbrot.  25  Ceniiliires  Wein.  1  Fleisch- 
Bouillon  von  25  Centilitres.     2  Suppen  jede  zu 
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48  Ceniiliires,      %5  Decagr,  gekochtes  Fleisch 
ohne  Knoe]ien3    aus  5o  rohen  gewonnen.     34 
De'vagr.  gehratnes  aus  36  rohen  gewonnen. 
In  außerordentlichen  Fallen  können  der  Arzt 
oder  die  §age-  femme  en  Vheß,e'm  andres  Regime 
vorschreiben,    doch  so,    d^ls  die  Ausgabe  dafür, 
nipht  die  des  gewöhnlichen  Regime  ühersteigt. 
Ich  kostete  die  Bouillon  und  fand  sie  sehr  gut. 
Die  SagS'femijie  en  Chef'  macht  täglich  die 
"Visite  Lei  den  VVöchuerinuen  ,  die  Lehrlinge  der 
Schule  haben  die  Aufsicht,  wie  auch  noch  andre 
Wärterinnen,     Im  Nolhlaü  wird  der  Arzt  her* 
beigerufen  2    ein  Ele&e  de  Chirurgie  wohnt  auch 
im  Haust.     Das   arztliche    -Personale    für   beide 
Hauser  ist  folgendes,     Herr  Chaussier  .Profes* 
sor  au  der  Jkvle  de  ]kifklecinei  und  die  Hm,  An* 
d  r  y  und  H a i  1  ü  als  McJecins  oonsullqns.     Hrn. 
B  a  u  delo  ccjue    ä]a   Accoacheur,    brauche   ich 
picht  erst  su  nennen  qnd  werde  auf  ihn  nqch  zu 
sprechen  kommen,  wie  ^uch  auf  Hrn.  Au vity 
den  Chirurgen,  der  täglich,  beide  Häuser  durch» 
sieht 3  die  Aerzte  machen  wöchentlich  nur  2   Vi- 
siten.   Aller  3  Monate  wird  ein  sogenannter  Coti~ 
$eil  $$  Sßl\Lt)ni4  guhqiten,  dem  ein  Mitglied  des 
'Cons-zUn  4e  ^adr'ivu^li-üiiuii  und  der  Commission 
ädttiifyi$tj£i<ity$i  unter  dem  tut  Anstalt  steht,  prä- 
sidiren,   Alles  was  in  diätetischer,  ärztlicher  und 
andrer  Hinsicht  durch  die  ganze  Anstalt  zu  rügen 
ist,  wird  {iann  in  Erwägung  gezogen  und  die  nü- 
thige  Abänderung  getroffen,     Der  fyevp  de  Chi« 
furgiv  $?s  Hauses  myls  d;,.s  Journal  darüber  füh- 
ren, —     JpKe   leicht    erkrankten    Wöchnerinnen 
•werden  iö  die  sehr  unbedeutende  Injirmerio  ge- 
bracht)   womit,  zugleich  eine  kleine  Badeanstalt 
verbunden  igt«    Ma4«  Goutavoz  machte  hier* 
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bei  die  schon  bei  Beschreibung  des  Hospitals  Co- 
chin  erwähnte  Bemerkung,  dais  dort  eigentlich 
ihre  Infirmerie  sey,  wohin  auch  alle  schwer  Krau»? 
ke  gebracht  werden.  Herr  Baudeioc  que  sagte 
mir,  dais  das  Puerperal-  Fieber  ,  welches  beson- 
ders in  dem  VIII.  und  IX.  Jahr  der  Republik  so 
jürchterlich  gewiithet  hatte,  jetzt  sehr  selten  vor» 
komme",  er  erzählte  mir  einige  Anekdoten  von 
der  damaligen  abergläubischen  blinden  Anwen- 
dung der  Ipecacuanha  gegen  dieses  Fieber,  wel- 
che Herr  Doulcet,  Arzt  am  Hotel- Dielt  ^  so 
unbedingt  als  präservatif  und  curatif  anempfoh- 
len habe.     Der  Verlauf 'soll'immer  sehr  schnell 
gewesen  seyn,    oft  in  48  Stunden  lödtlich.     Ein- 
mal hat  flerr  B.  bei  der  Sektion  einen  starken 
Milch-. Depot   im   Unterleib   gefunden.   —     Die 
Schwängern  oder  sogenannten  yemraes  expectan» 
tes  in  der  Bvurbe,  mich  des  gewöhnlichen  schon 
erwähnten  Ausdrucks  wieder  zu  bedienen,  haben 
^uch  eine  Lijirmerie ,   die  ich  aber  so  wenig  als 
die  ganze  Abtheilung  selbst  sah;  sie  ist  auch  sehr 
unbedeutend,   denn  die  schwer  Krauken  werden 
ebenfalls  gleich   nach  Cochln  gebracht,    wo  sie 
aber,   so  viel  als  möglich,  nicht  bis  zur  Zeit  der 
Entbindung  hingehalten  werden  sollen,  was  aber 
oft  geschieht. 

Die  Pharmacie  centrale  versieht  beide  Infir- 
yierien  mit  den  nöthigsten  Droguen  für  den  tag-» 
liehen  Gebrauch,  Das  nahe  Hopital  des  f^ene« 
riens  liefert  die  zusammengesetzten  Medikamen- 
te. Ein  besondrer  Pharmacien  wird  nicht  gehal- 
ten ,  sondern  die  Suvveillanles  der  Jnßrmeriert 
haben  die  kleinen  Pharmacien  unter  sich,  wobei 
die  Administration  sehr  yiel  erspart. 


"Wenn  die  Entbundenen  die  erste  Pflege  er- 
halten und  sich  erholt  haben,  so  tritt  der  soge- 
nannte Frc'pose  ä  VEtat  civil  (ein  Geschworner, 
der  ein  eignes  Bureau  unter  sich,  hat,  in  dem  al- 
les aufgezeichnet   wird,    was   die  Herkunft   des 
Kindes  bestätigt)   zu   ihnen  an's  Bette.     Er  for- 
dert die  Erklärung  von  der  Mutter,    wie  sie  es 
mit  ihrem  Kinde  gehalten  wissen  will.     Sie  kann, 
den  Namen  des  Vaters  noch  immer  verschwei- 
gen,    das   Kind   bekommt   dann   blos    den   Ge- 
schlechtsnamen, den  sie  wählt.     Ihre  Erklärung 
wird  an  die  Municipalität  des  Arrondissements, 
vom  Geschwornen,   Agent  und  der  Sage-femr.ie 
en  Chef  unterschrieben,    geschickt.      Der   Arzt 
oder   Mad.    Lach  a  pelle    bestimmen,     ob   die 
Wöchnerin  stilien  darf  oder  nicht,    was  so  viel 
es  sich  thun  läfst,  jeder  zur  Pflicht  gemacht  wird. 
Die  Surveillante  ladet  jede  Mutter  dazu  ein.   Die 
sehr  bemittelten  Eltern  einer  einzigen  Tochter, 
die  geschwängert  worden  war,   hatten  eben  aus 
dem  Departement   an  Herrn  Hucherard  ge- 
schrieben, und  um  die  Aufnahme  ihrer  verirrten 
Tochter  gebeten  mit  dem  Zusatz,    dals  ihr  der 
Eltern  Haus  nach  der  Entbindung  wieder  offen 
stehe,  wenn  sie  ihrem  Kinde  ganz  entsagen,  das- 
selbe als  Findling  der  Anstalt  überlassen  wolle. 
Herr  Hucherard  hatte  geantwortet,  das  Haus 
stünde  der  Parson  offen,  es  bleibe  aber  ganz  ih- 
rem Gefühle  überlassen,   wras  die  Entsagung  des 
Kindes  anbelange,   die  Anstalt  ehre  die  mütter- 
lichen Pflichten,  und  glaube  sich  berechtigt,  sie 
eher  jeder  Mutter  ans  Herz  legen  zu  müssen,  als 
ihr  davon  abrathen  zu  dürfen.     Es  wirft  dieser 
einzelne  Zug  ein  sehr  vortheilhaftes  Licht  auf 
Hrn.  Hucherard  und  die  Anstalt,  der  er  vor- 


iteht.     Gemeiniglich    gehen    dieso   vornehmem 
Wöchnerinnen  ihre  Kinder  Ammen.      Freilich 
müssen   die   ärmern   oft   wider  ihr  Gefühl   dem 
theuern  Pfand  der  Lüebe  entsagen.     Die  Einrich- 
tung ist  so,   dafs  die  Mutter,    die  ihr  Kind  ab., 
giebt  und  der  Anstalt  überläfst,  alles  Jlechl  und 
allen  Anspruch  darauf  verliert.     Doch  kann  sie 
ihre  Rechte  wieder  geltend  machen,   wenn  bes- 
sere Tage  ihr  lachen,  .sie  im  Stande  ist  das  Kind, 
welches   sie   zurückwünscht,   zu   ernähren,    und 
dem  Staate  zu  bezahlen,    was  die  Erziehung  des- 
selben gekostet.     Von  den  dahei  zu  beobachten« 
den  Formalitaten  weiter  unten.     Es  mildert  die* 
i.er  Umstand   die  Härte,    welche   ausserdem   in 
diesem  Gesetz  der  Anstalt  konnte  angeklagt  wer-) 
den.     Für    eine  niedere   Klasse  von  gefühllosen 
Müttern  war  es  nothig  und  mnfste  gegeben  wer« 
den,  die  c»  nämlich  bequem  fanden,  ihreKinder 
vom  Staate  erziehen  zu  lassen,  und  sie  dann  nur 
zurückzufordern.     Die  armen  Handwerksweiber, 
die  hier  aus  Mangel  ihr  Wochenbett  halten,  neh- 
men gemeiniglich  ihre  Kinder  mit  zurück  in  die 
verlafsne  Haushaltung;  ist  es  ihnen  aber  ganz  un- 
möglich  sich  damit  zu  befassen,  so  können  sie  die 
Kinder  der  Anstalt  überlassen,  sie  werden  in  den 
Registern  besonders   aufgezeichnet, ^ind  gelten 
dadurch  nicht  für  absolut  verlas en.*—  Die  Kin- 
der, welche  dem  Findelhaus  aus  dein  Gebährh aus 
zukommen  sollen,   werden  in  einem  besondern 
Kosten  von  der  Erfindung  der  Mad.  Goutavoa 
gelegt,  der  so  eingerichtet  ist,  dafs  sie  sanft,  si- 
cher,   vor  dem  Einilufs  schädlicher  Witterung 
geschütat,  in  Beuchen  schlummernd,  an  Ort  und 
»Stelle  getragen  werden  können  5  er  steht  auf  ei- 
ner Trage  und  hat  6  Unterschiede  nebeneinander, 
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in  deren  jedem  ein  kleines  .Bett  zurecht  gemacht 
ist,  worein  die  warm  gewickelten  Kinder  gelegt 
und  noch  besonders  zugedeckt  werden;  leicht 
über  das  ganze  angezogne  Gurte  verhüten  das  oh* 
nedem  nicht  zu  fürchtende  Herausfallen  der  klei- 
nen Schläfer ,  über  die  sich  ein  gewölbter  Deckel 
zulegt,  dessen  beide  Endseiten  mit  correspondi- 
renden  Luftlochern  versehen  sind,  die  einen  hin- 
reichenden .Luftdurchzug  verstatten.  Zwei  ge- 
schickte Leute  tragen  allemal  diese  Diligence  der 
ersten  Kindheit,  wie  man  im  eigentlichen  Sinne 
sagen  kann. 

Viele  Entbundene,  froh  dafs  sie  sich  der  Bür- 
de entledigt,  die  ihr  Ifand werk  störte,  und  wel- 
che ihnen  weiter  nicht  am  Heizen  liegt,  verlas- 
sen gleich  die  ersten  Tage  nach  der  .Niederkunft 
die  Anstalt,  und  denhen  weiter  nicht  an  Kind 
und  Pflicht.  Der  Staat  nimmt  sieh  dann,  dieser 
Findlinge  an.  Doch  andere  besser  denkende  Müt- 
ter möchten  gern  ihr  Kind  behalten  und  furtstil- 
len, drückende  Armuth  macht  es  ihnen  aber  un- 
möglich, damit  nach  Verflufs  der  i5  von  der 
Entbindung  an  vergönnten  Aufenthaltstage,  zum 
eignen  Heerd  zurückzukehren  und  dort  die  müt- 
terliche PiMge  fortzusetzen.  Es  bleibt  ihnen  ein 
Ausweg  offen;  sie  lassen  siph  vom  Arzt  untersu- 
chen, der  die  Güte  ilu'er  Milch  bestimmt,  und 
gehen  ins  Findelhaus,  wo  sie  noch  ein  Kind  mit 
dem  ihren  trinken  lassen,  genährt  und  gekleidet 
werden,  Sold  bekommen  etc.  mit  einem  Wort, 
wo  sie  als  sogenannte  JSourrices  sedeniaires  gel- 
ten, von  denen  ich  gleich  ausführlicher  sprechen 
werde,  nachdem  ich  alles  werde  beendigt  haben, 
was  mir  noch  vom  Gebährhaus  und  besondere  der 
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damit  verbundenen  Hebammenschiüe  su  sagen 
übrig  ist. 

Diese  IJebammenschüle  bat  gegenwärtig  k5o 
Schülerinnen,  theils  aus  der^ladt,  theils  aus  den 
Departements  5  sie  zahlten  sonst  eine  Summe  von 
24o  fr.  für  den  Cours  von  6  Moniten.  Jetzt  ist 
aber  dieser  Cours  auf  ein  Jähr  gesetzt  worden, 
die  Summe  wird  daher  wohl  auch  erhöht  seym 
Die  Seh i'ilerin neu  Werden  in  allem  frei  gehalten, 
wohnen  im  Gebährhause,  haben  gemeinschaftli- 
che Schlafsäle.  Ich  sah  einen  davon  zu  5o  .Bet- 
ten ohne  Vorhänge)  frei  und  luftig  gehalten. 
Verschiedene  der  Eleven  safsen  an  ihren  Betten 
und  studirteüj  da  Herr  Baudelocque  eben 
Vorlesung  geben  sollte,  In  dessen  Lehrbuch,  4te 
Aullage  und  einem  ebenfalls  von  ihm  zum  Behuf 
seiner  Schülerinnen  entworfnen  Catechisme  sur 
Vaccouchement.  Es  wurde  zur  Vorlesung  geläu- 
tet; alle  nahmen  ihre  Bücher  unter  deu  Arm  und 
eilten  in  den  Hörsaal.  Die  meisten  waren  recht 
gut  gekleidet,  schienen  gebildet  und  verriethen 
Gefühl.  Im  gemeinschaftlichen  Refecioir  wird 
Mittags  und  Abends  um  G  Uhr  gespeiset.  Da» 
Kostreglement  ist  folgendes:  Täglich 

jjrot     72  De'cagr.     W  ein.   5o  Centilitr. 

Frühstück.  25  Centilitres  Milch  oder  6  Jle- 
cao-r.  Käse,  oder  6.  Obstmufs,  oder  12  rohes, 
getrocknetes  Obst,  oder  ein  äquivalent  an 
Früchten  nach  der  Jahreszeit. 

Mittags.  1  Suppe  von  48  Centilitres.  i3  De- 
cetgr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Knochen;  aus  25. 
rohen  gewonnen.  16  Decagr,  gebratenes  Fleisch 
oder  Ragout  von  25.  rohen  gewonnen. 

Abends.     16  Decagr.  gebratenes  Fleisch  von  25 
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rohen  gewonnen.     2  Decilitres  trockue,   rolle 
Zugemüse  oder  36  Decagr.  frische,  gekochte« 
F  a  s  l  e  n  s  p  e  i  s  e  n. 

frühstück.     Wie  an  den  Fleischlagen. 

Mittags.  Eine  Fastensuppe  von  48  Centilitres, 
2  Decilitres  trockne,  rohe  Zugemüse  oder  36 
Decagr.  irische,  gekochte.  2  Heringe,  oder 
25  Decagr.  Steckfisch,  oder  andern  Fisch,  wenn 
der  Preis  nicht  den  des  Stockfisches  übersteigt, 
der  zu  60  Centimes  für  5o  Decagr.  angenom- 
men ist. 

Abends.  2  Decilitres  trockne,  rohe  Zugemüse, 
oder  3(3  Decagr.  irische,  gekochte.  3  Eyer,  oder 
9  Decagr,  Käse,  oder  12.  Ohstmuls,  oder  1$. 
rohes  getrocknetes  Obst,  oder  ein  Equivalent 
au  Früchten  nach  der  Jahreszeit. 

Es  wird  auf  dein  bloiseu  Tisch  gespeiset,  in 
&inn  servirt.  Das  Haus  giebt  Servietten,  sonst 
nichts  an  Wäsche,  aufser  Schiirtzen  zum  Vor- 
binden bei  den  geburlshülllichen  Arbeiten.  Die 
Eleven  müssen  das  W  aschgeld  aus  eignem  Beutel 
bestreiten.  Ich  sah  weder  im  Gebühr-  noch  im 
Findelhaus  eine  Waschanstalt. 

Sämnitliche  Eleven  der  Schule  sind  in  3  Klas- 
sen eingetheilt,  jede  Klasse  bat  ihr  besondres 
Zimmer,  in  denen  Repelir-  und  andere  Uebungen 
am  Phantom  Vorgenommen  werden,  unter  Auf- 
sicht von  erfahrnen,  altern  Schülerinnen.  Ich 
fand  in  dem  einen  Zinlmer  2  sehr  junge  Schüfe- 
rinnen am  Phantom  beschäftigt,  deren  JNauiert 
Erwähnung  verdienen«  Mamsell  Laburthe  und 
Mamsell  Mettagrie.  Bei  der  Preisverthei hing 
am  29.  Decbr.  1807  war  der  erste  Preis  unter  sie 
beide  gelheilt  woiden.     Mein  Freund,  Dr,  Geh* 


ler  hat,  als  Eaüdelocqtie  ihn  einmal  seiner 
Vorlesung  beiwohnen  liefs,  Mslle  Lab  ur  th  e 
sehr  kurz  und  bündig  die  Geschichte  einer  Wen- 
dung referiren  hören,  die  sie  wegen  Vorfall  des 
Arms  und  der  Nabelschnur  für  nöthig  befunden 
hatte.  Das  Kind  war  lebendig  gekommen.  An- 
dre hatten  ähnliche  Rapports  abgestattet,  eine, 
sagte  er  mir,  habe  ziemlich  auswendig  gelernt 
die  Geschichte  eines  forcirten  Accoucheuient  we- 
gen placenta praevia ,  und  einer  Zangengeburt, 
aus  Mangel  an  Wehen  referirtj  und  diese  Kap- 
ports auch  in  Manuscript  überreicht.  Madame 
Lachapelle  (hatte  das  forcirte  Accbuchement 
gemacht.  Herr  ßaudelocque  hat  es  der  Refe- 
rentin sehr  verargt,  dafs  sie  es  nicht  selbst  gethan, 
was  sie  doch  hätte  thuu  müs'sen,  wenn  sie  an  ei- 
nem Orte  allein  angestellt  gewesen  wäre.  Noch 
eine  andre  hat  über  eine  bei  Zwillingsgeburt  vor- 
gefallene Wendung  referirt  Hierauf  sind  Exa- 
jninirübungerl  an  die  Reihe  gekommen.  Herr 
ßaudelocque  hat  i>  Eleven,  die  es  gerade  ge- 
troffen, aus  seinem  Catechismus  über  die  Phy- 
siologie der  Geburt,  und  den  Stand  des  Kopfes 
Fragen  vorgelegt,  die  sie  sehr  gelehrt  und  weit- 
läulig  beantwortet  haben.  Nachher  hat  er  sich 
darüber  verbreitet,  wie  weit  dem  Drang  derGe« 
bährenden  zu  Stuhle  zugehen,  während  der  Kopf 
durch  die  Vagina  herabsteigt,  nachzugeben  scy, 
—  Es  ist  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  Herr  ß.  seine 
Schülerinnen  sehr  gelehrt  bildet,  und  dals 
die  praktische  Uebung,  die  sie  unter  -Leitung  der 
Mad.  Lachapelle  erhalten,  sehr  grofs  ist. 
Jährlich  fallen  zwischen  16—  1700  Geburten  vor. 
ßei  ordinären  sind  die  Schülerinnen  nach  der  Rei- 
he >  wie  es  sie  trifft,  zugegen;  bei  schweren  alle. 
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Da  die  Weiber  blos  im  8ten  Monat  der  Schwan« 
gerschaft  aufgenommen  werden,  so  würde  den 
Eleven  alle  Gelegenheit  zum  Touchiren  in  den 
frühern  Perioden  fehlen,  wenn  nicht  Mad.  L a- 
cha  pelle  aus  ihrem  .Beutel  Weiher  in  allen 
Monaten  der  Schwangerschaft  zu  diesem  Zweck 
bezahlte;  sie  kann  auch  dies  um  so  eher,  du  sie 
einen  guten  Anlheil  an  den  Aufnahmegeldern 
der  Eleven  hat.  Doch  sollte  solch  ein  wesentli- 
cher Punkt  einer  guten  Hebammenschule  nicht 
der  willkührlichen  Freigebigkeit  der  Oberheb- 
amme  überlassen  seyn«  Herr  ß.. klagte  sehr  über 
die  Kargheit  der  Administration,  worüber  er 
auch  mit  dem  Kaiser  gesprochen  habe.  Er  hat 
die  Idee  gehabt,  auf  Ungefähr  3o  Tafeln  die  in- 
teressantesten Fälle  des  Accouchehient3  zeichnen, 
und  die  höthigen  praktischen  Regeln  für  jeden 
beischreiben  zu  lassen»  Diese  Tafeln  hat  er  in 
dem  Hörsaal  wollen  aufhängen  lassen,  dals  dib 
Eleven  sie  immer  vor  Augen  gehabt,  hätten,  wie 
die  Nonnen,  setzte  er  dazu,  die  Regeln  der  Ob- 
servanz an  den  Thüfen  der  Zellen  aufgehängt  ha- 
ben. Jede  Tafel  würde  ungefähr  4  —  5  Louisd/or 
gekostet  haben,  doch  die  Administration  hat  sie 
verweigert.  —  Dia  Preise,  weiche  jährlich  aus- 
petheilt  Verden»  bestehen  in  .^oldneii  und  siiber- 
nen  Medaillen  und  Exemplaren  von  dem  Werk 
des  Herrn  Baudelocque;  die  Mcole  de  Med'e- 
cine  liefert  sie,  welche  auch  die  Diplome  aus- 
stellt, aufweiche  die  entlafsnen  Schülerinnen  m 
der  Stadt  oder  ven  Departements  praklicircu  dür- 
fen. Die  Preise  werden  nicht  blos  unter  die  ver- 
theiit,  welche  im  Examen  am  besten  bestanden, 
sondern  auch  unter  die,  welche  während  det 
Lehrcours  in  den  Vorlesungen  immer  am  beste« 


oritworteten,    bei  den  verschiedenen  praktischen 
Uebungen  sich  geschickl  bewiesen,  gute  Aufsätze 
lieferten,  klinische  Beharrlichkeit  und  Achtsam- 
keit bewiesen,     Schon  genannten  2  Schuleriaheil 
waren  auch  diese  Preise  zuerkannt  worden.  Herr 
Chaussier  hat  hierbei  eine  Haupislinune,  weil 
es  hauptsächlich   darauf  ankommt.,    wie  sich  die 
Schülerinnen  in  seiner  KJinik  om  Krankenbett 
benommen    haben.     Der   Prucvs-  vci  bal   der  er- 
w  ab uleu  Preis  verlheilung  vom    29.  Decbr.  1Ö07 
ist  gedruckt  worden  ;   im  Anhang  liest  man  eiue 
sehr    interessante  Hede   des   Hrn.   Chaussier, 
das  Voriindcn  ausgesetzter  todter  Kinder  betref- 
fend.    Kr  wünscht,  dafs  die  Gerichte  einen  nicht 
nur  möglichen,  sondern  gewifs  olt  stattiindendcu 
fall  nicht  tibersehen  mochten,  den  nämlich,  wo 
die  arme  Mutter  ein  todtes  Kind  gebührt  und  den 
Beerdigungskosten    zu    entgehen,    dasselbe    vom 
Voter  in  der  Stille  forttragen,  da  oder  dort  beim- 
licli  absetzen  lalst.  Die  gerichtlichen  Aerzte  hal- 
ten   dann   auisere    Verletzungen,    die    vielleicht 
iolgen  der  Entbindung  oder  der  am   ausgesetz- 
ten Ort,   z.  B.  Scüleiüseu ,    Kanäle,    erfahrnen 
Beschädigung  sind,    für  Zeichen  des  Kindermor- 
des,   zumal   nach    gemachter,     nie    gant   siehe* 
rer  jLuugenprobe*     Herr  Chaussier  thut  de» 
Vorschlag,    dais  durch  alle  Municipaiitäteu  dis 
Beerdigungskosten  für  todlgeboln  ue,  oder  in  den 
ersten    H  'lagen    verstorbne   Kinder   aufgehoben 
werden  möchten*  —     Noch  mufs  ich  erwähne hj 
dafs  sämmtliche  Eleven  zugleich  im  Ad  er  lassen 
und  Impfen  angewiesen  werden,     Die  physische 
Pflege  ist  sehr  gut.     Die  Mädchen  sind  gut  gehal- 
ten, dns  Gebäude  der  Anstalt  liegt  treij  ein  Gar- 
ten ist  daran  j  selten  erkranken  welche-,  doch  hat 
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man  im  Jahr  1808  zwei  nach  einer  langen  Krank- 
heit, da  sie  sieh  gar  nicht,  erhohlen  wollten,  in 
ihre  Departements  zurückschicken  müssen;  ihr 
Cours  war  bald  zu  Ende,  man  examinirte  sie  frü- 
her. Nach  der  Verordnung  lallen  jetzt  die  Exa- 
me  und  Preisverteilungen  ins  Ende  des2tenbmo- 
natlicheu  Cours,  der  den  3o.  Jun.  ausgeht;  so  wie 
der  erste  den  1.  Julius  beginnt.  Wem  daran  ge- 
legen ist,  über  die  verschiedenen  Verfügungen 
der  Regierung  und  Gesetze  derselben,  was  die 
Ausübung  des  Accouchenienls  von  Hebammen 
durchs  ganze  Reich  ,  ihre  Prüfungen  in  beschrie- 
bener und  den  andern  im  Lande  existirenden 
Schulen  etc.  anbelangt,  den  verweise  ich  auf 
schon  genannten  Code  des  Medecins  et  des  Pliar- 
maeiens.  —  Dals  die  Schule  alle  mannliche  Ele- 
ven ausschliefst  ist  ein  Artikel  im  Reglement 
derselben,  der  noch  einer  besonder u  Erwähnung 
bedarf.  So  viel  ist  gewils,  dals  männliche  und 
weibliche  Eieven  in  einem  Gebährhaus  zum  Un- 
terricht vereiniget  sich  nicht  wohl  vertragen.  Die 
zunehmendenRücksichten  weiden  dadurch  in  je- 
dem Betreff  verdoppelt  und  eine  Menge  nicht  zu 
Verstauende  Coneurrenzen  treten  ein.  Soll  ich 
meine  Meinung  frei  gestehen,  so  wünsche  ich 
dem  ruhigen,  ungestörten  weiblichen  Gang  der 
Geschäfte  im  Pariser  Gebährhaus,  wie  ich  es  ge- 
funden, keine  Störung  durch  Einmischung  männ- 
licher Eleven,  denn  dafs  dadurch  aulser  den 
nothwendigen  Störungen,  auch  sehr  viele  wech- 
selseilige, muthwillige  veranlagt  werden  wür- 
den, ist  gewifs,  und  ich  hübe  dies  auch  zu  oft  in 
andern  Gebährhäusern  gesellen.  Ich  kann  mich 
hier  nicht  Weitläufiger  auslassen,  was  mich  zu 
weit   iüiiien  wurde,    erkläre  aber   nur  hiermit^ 
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dafs  ich  keineswegs  dafür  st  intime,  da  ('s  tUs  gg* 
ImrtshiiHliche  Geschüft  allein  wieder  in  die  Hun- 
de der  Weiber  zurückfalle ^  Wie  Herr  AlhoV 
in  seinem  Gedicht  zu  wünschen  scheint,  indem 
«r  iolgendermafsen  singt  3 

A  tignorance^  hetas!  irop  long-terhps  immo* 

le'es , 
Mnfin  rassiire~z*-vous ,  campaghes  isolees : 
XJn  Minisire  en  coneoit  Ie  genereux   dessein* 
JLuvine  ßeurira ,  me'me  dans  voire  sein* 
A  sa  voix,  wie  E&le  en  elevea  f'ertiley 
Des     ckamps    va    secourif    jjusqtJdti    dernier 

asilet 
FrdncaiseS)   avec  moi,   ckerissez  ce  bienfaii! 
JL' komme  en  depit  des   moeurs  ?   dans    cet  art 

triomdioit. 
Qui  de  vous  n'a  senti^  redoutant  Sa  prr'eence} 
Combattre ,    ä  son  app röche  ?    ei  ge/nir  td  de* 

eettße. 
Au  Sexe  ,    qwil  seconrt  ce  irdi'arl  apiiürticnl, 
Cest  uti  mystere,  oh  P  komme  en  profane  in- 

teruieni  ; 
Mais   son    regne   n-est  plus.     Cette   Ecole   ri- 

Mrt/ft  5 
Deja  ,  par  ües  progresy  console  la  morale  ; 
Par   la  femmey    en   tbiis    lieux ,     voyez    Par;. 

exerce : 
JLe  PoeU  de  la  pudeur  est  enfin  exaäce! 

freilich  ist  der  junge  Pariser  Studirettde  $4« 
hei  sehr  i\i  beklagen^  dafs  ihm  diese  reiche  l<c 
legenheit,  sich  zum  praktischen  Geburtshe!!- > 
2u  bilden .  ganz  und  gar  abgeschnitten  isi  1W 
fremde  Arzt,  der  des  Accouchemenfs  Wej§$ü Meli 
Paris  reibet,  reiset  wt»hi  umsonst,  wem»  fef  nifchi 
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ganz  besonderer  Protection  genieist,  und  selbst 
mit  dieser  wurde  es  einem  Euer  und  späterhin 
einem  Froriep  sehr  schwer  gemacht. 

Ich    wende   mich  jetzt  zur  Betrachtung   des 
Findelhauses  insbesondre,   das  ich  bisher  nur  in 
Eezug  auf  die  darin  befindliche  Abtheilung  der 
schwangern  Weiber,  und  die  von  ihnen  nach  der 
Entbindung  und  dem  Wochenbette  beim  Abgang 
verlaisnen    Kinder  erwähnte.     Es  werden   diese 
Kinder,  wie  schon  gesagt,  in  beschriebenen  Ka- 
sten   dem   Findelhaus    zugeschickt.     Ausserdem 
wird   dem  wahren  Geist   eines  Findelhauses  ge- 
mäß, jedes   von  aufsen  her  überbrachte  Kind  un- 
ter i  Jahren,    ohne  alle  Nachfrage,  zu  jeder  Ta- 
geszeit aufgenommen.     Als  ich  einst  gegen  Mit- 
tag nach  der  Anstalt  zuging,  sah  ich  ein  ärmlich 
gekleidetes  Mädchen  vor  mir  in  die  R.  de  la  Bvur- 
be  einlenken,   sie  trug  etwas  verdeckt   und  sah 
sich  scheu  um 5  ich  verrnuthete,  dafs  sie  eiuKind 
abgeben  würde  und  ging  langsam  nach  j  sie  hatte 
mich  aber  schon  bemerkt,    und  war  die  Strafse 
hinauf  gegangen  ,  am  Uospice  vorüber.  Ich  ging 
hinein,  und  verweilte  mit  Fieiis  einige  Zeit  beim 
Portier ;  nicht  lange  so  klingelte  es  ganz  leise  und 
ein  Kind  kam  an.    Man  erzählte  mir  von  der  ehe- 
maligen Verfassung  der  Anstalt   die  lächerliche 
Geschichte,    duls    jede  ein    Kind    überbringende 
Person,  sich  wohl  habe  htiten  müssen,  nicht  vom 
Purtier  erwischt  zu  weiden,    denn  so  wie  sie  ge- 
klingelt, sey  dieser  auch  gleich  herausgesprun- 
geu  und  habe  ziemlich  unsanfte  Tractamente  aus- 
gelheilt.     Die   Weiber   sind  daher  auf  die  List 
Verfallen,   das  Kind  vor  die  Thüre  zu  legen  und 
mittelst  eines  langen,  an  die  Klingel  befestigten 
•Bindfadens,   den  Ankömmling  vor  der  Schwelle 
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mit  Salvirung  ihrer  Haut  zu  anonciren.  Jetzt 
ist  eine  Frau  eigens  dazu  angestellt,  welche  alle 
Kinder  empfangt,  und  immer  auf  ihrem  Posten 
seyn  muls.  Sie  darf  sich  keine  Nachfragen  er- 
lauben, muls  das  Kind  nehmen,  wie  man  es 
bringt,  und  so  in  erwähntes  Bureau  des  Ge- 
sell wovneny prepose  ä  PEtat  civil  tragen,  wo  der 
proces-verbal  ahgefafst,  und  noch  denselben  Tag 
an  die  Municipalitat  des  Arrondissements  ge- 
schickt wird;  man  fafst  denselben  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  ab  und  die  meisten  Kinder 
haben  auch  eine  Deklaration  im  .Bettchen  stek- 
ken; bei  manchen  linden  sich  auch  oft  Pretiosen 
und  dergleichen  Andenken.  Alles  was  nur  von 
etwannigen  Werlh  und  irgend  einer  Bedeutung 
den  Findling  umgiebt,  wird  genau  aufgezeichnet, 
und  in  einerjtfoe/e  mit  der  Nummer,  die  das  Kind 
nach  den  Registern  erhalten,  bezeichnet,  aufbe- 
wahret. Alle  Verwechselung  zu  vermeiden,  be- 
kommt das  Kind  auch  seine  Nummer  auf  ein  so- 
lides Armband  von  Pergament  dauerhaft  einge- 
prägt, um  den  linken  Vorderarm  befestigt.  Fin- 
det sich  keine  Deklaration,  dafs  das  Kind  getauft 
ist,  so  wird  der  Taufakt  unverzüglich  in  der  An- 
sKiit  unternommen.  Man  bringt  hierauf  das 
Kind  in  die  sogenannte  Creche ,  worunter  man 
3  —  4  helle  freundliche,  nicht  zu  niedrige,  luftige 
Zimmer  versteht,  in  welchen  dicht  an  denWän* 
den  herum  und  mitten  in  2  Reihen  kleine  saube- 
re, hölzerne  Bettstellen  stehen,  mit  weifsem  Bett- 
zeug, Kopfkifschen,  Unterlagen,  (sogenannten 
alaisses,)  Wollmatratzen,  warmen  F'eder- Deck- 
betten*, über  dem  Kopf  Rohrgefleehte,  und  eine 
weifse  Leinwand  als  Schirm  darüber  ausgebrei- 
lei.     Der  Boden  der  Zimmer  ist  parepaetirt  und 


unn  die  Betten  herum  gewichset,  das' Ausgleiten, 
der  Amme»i  oder  Wärterinnen  zu  verhüten,  wenn 
sie  die  Kinder  in  die  Wiege  legen;  ge hei tzt  wird 
in  Kaminen*  die  Luft  war  rein,  kein  lirei-  ode? 
nasser  Windelugeruch.    Die  angekomnanen Kin- 
der weiden  hier  gewaschen,   gebadet,  in  die  ge* 
vvarmte  Wäsche  des  Hauses  gewickeil,    ihr  Ge* 
wicht    bestimmt;    ans  Jrjäubchen    befestigt   mau 
ebenfalls  die  Nummer  des  Findlings.     Eine  all» 
gemeine  ärztliche  Procedur,  wie  mir  die  Aufse« 
herin  sagte,  ist  es,  jedem  Ankömmling,  eau  su* 
ßrde  oder  tSyrop  chiporee  eüizutlöfsen.     Die  Vita* 
lilcft  djssgr   minder  ist  gemeiniglich  sehr  herab» 
gestürmt?  und  ich  glaube,  besser  wäre  es,  in  neu 
m\t  andern  etvyas  mehr  belebenden  Dingen    zu 
Hülfe  m  kßujujien.     üer  Arzt  bestimmt  täglich, 
weiche  Kjnder  $ufs  I^and  hinaus  sollen  gegebe u 
werden,  was  mit  den  ßtarksteu  und  gesundesten 
£Q  schnell  als  möglich  geschiebt;   und  welche  im, 
Hause  gestillt  werden  sollen,  was  d|e  schwachem 
triflt,  die  siph  en-t  erhohlen  müssen  ?  ehe  sie  die 
Reise  a;Ure teu  kdiinen.  Die,  deren  Zustand  zwei, 
felfjafl  ist,  blechen,  so,  lange  in  der  CVec/je,  bis  sicli 
i>e$timmjter  ühep  sje  entscheiden  läfstT     Die  Ve» 
nerischeij  werden  de^Spilal  der  Venerischen  zu* 
geschickt,    Die  übrigen  Kranken  haben  eine  eig* 
ne  Jivfi\-rfierie.     Zwei  Art««  von  Krankheiten  be* 
fielen  sehnst  sehr  häufig  die  Kinder  in  der  Creche% 
die  eine  s  welche  man  Muquef,  pder  mittet  oder 
{ilaßßhüf  Rannte,  und  die  andre,  welche  in  einer 
eignen  Verhärtung  des  Zellgewebes  der-  Haut  be* 
stand»     ikjdß  Krankheiten  sind  schon  sehr  fruit 
beobppfttet  worden.     \i\   den  M<trnüife<a  der   &o* 
pieti  ih  MitUdiw^   Jahrgänge  ^7^7 — 1788  sind 
mehrere  gekrönte  freia* Schriften  über  erstere 


Krankheit  zu  lesen,  worunter  sich  auch  eine  von 
erwähnten  Hrn.  Auvily  ,  jetzigen  Chirurg  der 
Maternitc  beiludet.  Ich  habe  diese  Memoires 
nicht  zur  Hand  bekommen,  auch  die  Krankheit 
beim  Umgang  durch  die  Cr  ecke  nirgends  gefun* 
den,  wie  überhaupt  erwähnte  Infirmerie  ganz 
leer  war,  kann  mich  also  nicht  genau  darüber  er- 
klären ;  sie  soll  vorzüglich  die  Kinder  befallen 
haben,  die  ohne  Brust  aufgezogen  wurden.  Nach 
der  .Beschreibung  mufs  es  eine  hartnäckige  CVw- 
.s-ta  lactea  gewesen  seyn.  Es  lehlte  zu  jenen  Zei- 
len au  Ammen  vom  Lande;  die  Kinder  lagen  in 
der  Austalt  überhäui  t ;  die  häutig  darin  gehalte- 
nen Ammen  waren  schlecht;  daher  vielleicht 
diese  Krankheit.  —  Auch  über  die  zweite  fin- 
det man  in  genannten  Memoires  von  denselben 
Jahren  i  gekrönte  Preis  -Schriften;  Herr  Au- 
vity ist  ebenfalls  der  Verfasser  von  einer.  Doch 
war  damit  immer  sehr  wenig  für  die  Kur  gewon- 
nen, wenn  es  auch  theoretisch  sich  immer  mehr 
bestätigte,  dais  der  Sitz  der  Krankheit  im  Zell- 
gewebe war.  Mau  gab  mir  folgende  Schilderung 
davon;  die  Haut  sey  erst  roth,  nachher  Kirsch- 
färben, dann  gelblich  und  zuletzt  violett  gewor- 
den} sey  aufgeschwollen,  habe  sich  verhärtet, 
sey  eingetrocknet  und  habe  sich  zuletzt  losge- 
brückelt.  Backen,  Arm,  Hand,  Fuls,  manch- 
mal der  J3auch  und  die  Schaam  oder  dasScrotura 
sind  vorzüglich  befallen  worden.  Schon  genann- 
ter Herr  Audry  schlug  dagegen  die  Anwendung 
von  feuchter  Wärme  vor,  in  dem  Grad  wie  bei 
brütenden  Thieren.  Ein  gewisser  Herr  Albert 
erfand  dieser  Iudicatiou  beizukommen,  eine 
Dampfmaschine ,  die  man  mir  nur  noch  als  lla- 
vität  wies,  die   aber  gar   nicht  mehr  gebraucht 


wird  }   weil  die  Krankheit  jetzt  ganz  verschwmii 
den;  es  soll  auch  nicht  viel  damit  ausgerichtet; 
worden  seyu,  vielleicht  dafs  man  sie   nicht  mit 
der  gehörigen  Vorsicht  und  Sorgfalt  gebrauchte. 
Zwischen  zwei  Kabinettern  ist  ein  Ofen  mit  einem 
Kessel  angebracht,   in  dem  das  Wasser  gekocht 
wird,  dessen  Dämpfe  durch  eine  blecherne  Roh- 
re nach  einer  in  dem  einen  Kabinet  befindlichen 
blechernen   Wanne   geleitet  werden,    und  zwar 
unter  einen  blechernen,   durchlöcherten,    hori- 
zontalen Unterschied,  der  nach  der  Seile,  wo  die 
Dämpfe  durch  die  Köhre  aus  dem  Ofen  herein«? 
kommen j    etwas  aufsteigt,    damit  das  darauf  zu 
legende ,  blos  in  ein ''.Tuch  einzuwickelnde  Kind 
mit  dem  Kopfe  etwas  höher  liege.     Ein  blecher* 
wer  gewölbter  Deckel,  iu  Chamier  a.u  der  Wan- 
ne befestigt,    schliefst  genau  zu,   und  hat,    um, 
wenn  alles  verdeckt  ist,  den  Grad  der  darin  be- 
findlichen Wärme  aufzufinden,  eine  Vorrichtung 
das  Thermometer  einzubringen.     Der  Ofen  selbst 
*  ist  sehr  gut  eingerichtet.     Man  kann  dieser  Ma- 
schine woh|  nicht  alle  Wirksamkeit  absprechen, 
doch  fehlt  es  jetzt  an  Gelegenheit,  sie  weiter  zu 
versuchen  ',  in  dem  andern  Kabinette  wurden  die 
Kinder  naci\  dem  JBaqu  besorgt,  weil  der  daneben, 
befindliche    Ofen    demselben    ungefähr  -dieselbe 
Temperatur  niiltheilte,  in  welcher  siel}  die  Kiu«j 
der  wahrem!  des  Bades  befanden,  — 

Die  Kinder  werden  jet&t  im  Allgemeinen  in 
der  Crec/w  sehr  gut  gepflegt,  und  es  trifft  diesen 
Ort  keiner  der  Vorwurfe  mehr,  die  Herr  Jos, 
Frank  ihm  zu  machen  vielleicht  noch  veran« 
lafst  war.  Ich  erwähnte  schon  die  Reinlichkeit 
und  gesunde  Luft,  Die  Zimmer  sind  nie  mit 
Kindern  überhäuft,  es  fehlt  jetzt  nie  au  Ammen, 
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vom  Lande;  an  dem  Tage,  an  welchem  ich  tlcn 
Umgang  hielt,  waren  eben  ß4 Kinder  ihnen  über* 
geben  worden.  Die  noch  übrigen  sahen  nicht 
sehr  dürftig  aus,  doch  sollen  voriges  Jahr  sehr 
viele  aufgenommen  worden  seyn,  die  sehr  leicht 
011  Gewicht  waren,  —  Je  4  und  4  Kinder  sind 
allemal  einer  sogenannten  Uerceuse  anvertrauet', 
die  Anstalt  zählt  3o  derselben,  es  sind  junge, 
gesuude  Mädchen,  die  Kleidung,  Sohl  und  Kust 
erhalten.  Die  Kost  ist  folgende.  Täglich: 
Urot,     yo.Deca.gr.     Wein.    25  CeritiLltres. 

l'le  isc  h  k  os  t. 
frühstück.     25  Cenlli.  Milch  oder  4  Decagr, 
Käse,   oder  6  Decagr.  Obstmuis,    oder  12  ge- 
trocknetes,   rohes  Obst,    oder  ein  Equivalent 
an  Früchten  nach  der  Jahreszeit, 
^littags.     1  Fleischbrühsuppe  von  48  Centilitr. 
i3  Decagr.    gekochtes  Fleisch    ohne  Knochen, 
von  25  rohen  gewonnen.  16 De'cagr.  gebratenes 
Fleisch  oder  Ragout ,  aus  25  Decagr,  rohen  ge- 
wonnen. 
Abends.     16  De'cagr.  gebratenes  Fleisch  aus  25 
Decagr.  rohen  gewonnen.    1  Decilitre  trockne, 
rohe  Zugemüse,   oder  18  Decagr.  irische,   ge* 
kochte,   oder  ein  Ermivalent  au  Fruchten  nach 
der  Jahreszeit. 

Fasten  kost, 
F  r  ü  h  s  t  ü  c  k.  Wie  an  den  Fleisohtagen. 
Mittags.  1  Fasten-Suppe  von  48  (Jentilitres* 
2  Decilitres  trockne,  rohe  Zugemüse,  oder  36 
Decagr.  frische,  gekochte.  —  2  Heringe  oder 
25  Decagr.  Stockfisch  oder  andern  Fisch,  doch 
so,  dafs  der  Preis  nicht  deu  des  Stockfisches 
übersteigt,  der  zu  60  Cent,, für  5o  Decagr.  an« 
genommen  ist, 
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Abends,  a  Decilitres  trockne,  rohe  Zugemü- 
se, oder  36  Decagr,  frische,  gekochte,  2  Eyer, 
oder  6  Decagr,  Käse,  oder  9.  Ob-sUnufs,  oder 
12  getrocknetes,  rohes  Obst,  oder  ein  Eouiva- 
lent  an  Früchten  nach  der  Jahreszeil. 

Diese  Berceuses  wechseln  Tag  und  Nacht  mit 
einander  ab;  die,  welche  die  Nachtwache  trifft, 
bekommen  12  Decagr.  Brot  mehr,  wie  auch  12 
Decagr.  gekochtes  Fleisch  ohne  Kuoehen,  oder 
t).  Käse,  oder  9.  Obstmufs,  oder  9.  rohes,  ge- 
trocknetes Obst,  und  25  Centilitres  Wein. 

Nachdem  sich  diese  Berceuses  der  schwächü* 
cheu  Findlinge  mehr  oder  weniger  annehmen, 
und  sie  aulzubringen  suchen,  werden  sie  noch 
besonders  belohnet.  Sind  nicht  Kinder  genug 
da,  so  müssen  sie  nühan  oder  waschen,  oder  die 
Wiegen  reinigen  u.  s.  w.  Diese  Mädchen  sind 
meist  Waisen,  und  um  so  näher  mufs  ihnen  die 
Pflicht  gegen  diese  kleinen  Geschöpfe  liegen,  die 
ihre  Brüder  und  Schwestern  von  der  grofsen  Fa- 
milie des  Staates  sind.  Die  Diät  dieser  Kleinen, 
die  sie  besorgen,  ist  genau  bestimmt  und  zwar 
folgende: 

Kinder  unter  6  Monaten,  täglich  5o  Cen- 
tilitres Milch.  5 Decagr.  Brot  zum  Einschnei- 
den. 5  Decagr.  Nudeln  oder  5.  Milch-Creme. 
4  Decagr,  Zucker. 

Kinder  über  6  Monate,  täglich  5o  Centil. 
Milch.  10  Decagr.  Brot  zum  Einschneiden  u. 
zur  Fleischbrühsuppe.  5  Decagr.  Faden  nudeln 
oder  5.  Milch  -Creme.     4  Decagr.  Zucker. 

Entwöhnte  Kinder.  5o  Centilitres  Milch. 
38  Decagr.  Brot  zum  Einschneiden,   zur  Sup- 


pp  etc.  «—  9  Ddcagr.  gekochtes  Fleisch  ohne 
Knochen,  aus  18.  rohen  gewonnen, 
Ausserdem  sind  immer  einige  gesunde  Am« 
yuen  zum  Dienst  der  Crecjie  bestimmt,  welch 0 
jedem  Kiude,  wo  es  nölhig  ist,  mit  ihrer  Milch 
zu  Hülfe  kommen,  die  künstliche  .Nahrung  uu« 
terstülaeu  müssen. 

Die  Seele  der  ganzen  C reche  war  eine  gewisse 
Claudine  G  u  i  1 1  o  t ,  Soeur  de  la  Charite,  \j$q 
gebühren,  den  a3,  Febr.  1807  gestorben.    5a  Jahr 
hindurch  hat  sie  sich  diesen  Geschalten  mit  im- 
ermüdetem  Fleifse  'gewidmet.     Herr   Pannen» 
tier  las  ibreu  -Lebenslauf   bei  Gelegenheit  der 
erwähnten  Preisaustheiluug  unter  die  Eleven  der 
Hebammenschule,   der  Versammlung    vor,     Es 
wurde  derselbe  dem  Proce*- verbal  dieser  Sitzung 
beigedruckt,    und  ich  wünschte  meinen  Lesern 
die  darin  so  schön  und  so  wahr  geschilderten  Zu« 
ge    der   Menschenfreundlichkeit  jeuer  würdigen 
Schwester  mittheilen  zu  köunen,  wenn  dien  mich 
nicht  zu  weit  abführte,  —     Die  Administration 
wird  auf  ihre  Kosten  ein  grofses  Tableau  mahlen 
lassen,    welches  diese  Schwester    bei  ihren  J3e« 
schäTtigungen  in  der  Creche  vorstellen,  und  auch 
daselbst  aufgehängt  werden  soll.     Es  wird  dies 
eiu  Gegenstück  zu  dem  Monument  seyn ,  welches 
der   Künstler   Stouf  ebenfalls   auf  Kosten   des 
Gouvernements  zum  Andenken    des  Vincent- 
de-P aule  fertigte,    jenes  bekanuteu  Wohlthä« 
ters  des  Menschengeschlechts,  dem  das  Loos  der 
armen  Findlinge  so  nahe  ging,  und  der  so  kräftig 
zur  Verbesserung  desselben  hinarbeitete.   Stouf 
lertigte  die  Statue  in  Lebensgrofse,   in  der  Stel* 
lung    wie   er   eben  bemühet    ist,    2  nackte  ihm 
zu  Füfsen  liegende  Kinder  mit  der  rechten  auf- 
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zuheben ,  wahrend  er  schon  mit  der  linken  ein. 
Kind  im  Mantel  gehüllt  tragt.  Erfindung  und 
Ausführung  machen  dem  Künstler  Ehre.  Das 
Monument  steht  in  der  Kapelle  des  Findelhauses, 
gewifs  am  schicklichsten  Orte;  man  verkauft  es 
auch  in  Medaille  von  Bronze  geprägt,  mit  pas- 
sender Inschrift  auf  der  Rückseite,  für  4  fr.  zum 
Vortheil  der  Anstalt  an  die  sie  besuchende  Frem- 
de. Dergleichen  auch  von  Silber.  Herr  Alhoy 
besingt  Vincent  und  den  Künstler,  der  sein  Mo- 
nument fertigte,  sehr  schon  in  folgenden  Stro- 
phen ,  nachdem  er  von  der  erwähnten  Kapelle 
gesprochen. 

Dans  ce  Heu ,  par  Vincent  du  ciel  meine  ins* 

pire, 

A  Vabandon,  s'eleve  un  autel  consacre ; 

Propice  ä   la  misere ,     indulgent,     meme   au 
crime , 

De  tous  deux,     il   recoit   le  fruit  ou  la  vic- 
time; 

Et  la  nuit  et  le  jour  Vacces  en  est  ouvert; 

Et  le  jour  et  la  nuit  oVenfans  il  est  couvert; 

A  peine  depose,    la  Pitie  les  accueille, 

De  Vincent,    leur  ami,  la  jille  les  recueille: 

Sur  eux  du  haut  du  ciel,   etendant  son  man- 
teau, 

Je  vois  son  ombre  sainte  ßbriter  leur  beroeau; 

Uenfance   ä  ses  genoux,     dans   son  temple, 
I?  implore  ; 

Sous  le  ciseau  de  Stouf,    il  y  respire  encore ; 

Son  oeil  doux ,   attendrif  brülant  de   Charite, 

Prolonge  son  regard  sur  la  posterite: 

De  ce  temple,  ä  jamais,  le  seuil  est  tutelaire, 

Et  des  quHl  lya  franchi ,  Vorphelin  trouue  un 
pcre. 
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Gleich  zu  Anfang  erwähnter  Herr  Hörn* 
bron  holte  unter  mehrern  glücklichen  Ideen 
«ur  Organisirung  «1er  ganzen  Anstalt,  auch  die 
der  Einsetzung  von  JSourrices  se'dentaires,  wel- 
che ich  schon  hei  läufig  erwähnte,  und  worüber 
ich  jetzt  ausführlicher  zu  sprechen  habe.  Ich 
sagte  schon,  was  unter  diesem  Namen  zu  verste- 
hen sey.  Sonst  als  es  noch  an  Ammen  vom  Lau* 
de  fehlte,  müßte  man  die  Zahl  der  JSourrices 
sedefitairci  sehr  mehren,  und  aufser  den  aus  dem 
Gehährhause  sich  darbietenden,  noch  viele  aus 
der  Stadt  aufnehmen.  Jetzt  sind  erstere  meist 
hinreichend,  sie  wohnen  im  Hause  in  28  verschie- 
denen Stübchen,  zur  Rechten  und  Linken  eines 
langen  Corridors.  Die  Stübchen,  die  ich  sah,  hat- 
ten ein  Fenster,  waren  ziemlich  geräumig 5  ein 
reinliches  ßett  für  die  Amme  stand  darin,  dane- 
ben waren  kleinere  für  die  Säuglinge.  Es  roch 
im  Ganzen  ziemlich  nach  Kinder-  und  Ammen« 
wirthschaft.  Die  Ammen  gingen  mit  den  Kin- 
dern auf  den  Armen  den  Curridor  auf  und  ab,  (im 
Sommer  bei  guter  Witterung  haben  sie  freie1 
Plätze  zum  promeniren  ,)  einige  hatten  ein  dürf- 
tiges, die  übrigen  alle  aber  ein  ziemlich  muntres, 
gesundes  Ausehen;  alle  waren  reinlich  gekleidet; 
das  Haus  versieht  sie,  wie  schon  gesagt,  mit  al- 
lem nöthigen.     Ihre  Kost  ist  folgende.     Täglich 

Ammen  zu  2  Kinder.  Brot.  96  De'cagr. 
\\  ein.     5o  Centilitres. 

Frühstück,  i  Fastensuppe.  Mittags.  1  Fleisch- 
brühsuppe zu  b'o  (Centilitres.  a5  Uecagr.  ge- 
kochtes Fleisch  ohne  Knochen  aus  5o.  rohen 
gewonnen.  1  Decilitre  trockne,  rohe  Zuge- 
müse.    Vesper-Brot,-    b  Decagr.  Obstinuls, 
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oder  9.  getrocknetes  rohes  Obst.  A  b  e  n  d  s,  t 
Fleischbrühsuppe  von  60  Centilitres.  16  Ddi 
cagr.  gebratnes  Fleisch  ,  als  Ragout  oder  mit 
saurer  Sauce ,  aus  a5  rohen  gewonnen. 

Ammen  zu  1  Kinde.     "Wie  obige  ,  nur  kein 
Vesperbrot,  und  q5  Centilitres  W ein  weniger* 

Jede  dieser  Ammen  bekommt  monatlich  7  In 
5o  Cent.,  aufserdem  eine  Entschädigung  von  2 fr* 
für  jeden  Säugling,  denisie  durch  ihre  Pflege  aul- 
geh ollen,  so  weit  gebracht  hat,  dals  er  aufs  Land 
aligehen  kann.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  der 
Ammen  ist  dann  immer:  iL  se  fortiße  au  poini 
de  profiter.  So  helfen  also  diese  Ammen, 
während  sie  ihr  eignes  Kind  stillen,  nebenbei, 
manchmal  mehrern  dürftigen  Findlingen  auf,  dafs 
einer  nach  dem  andern  Von  ihrer  Brust  weg  ge- 
stärkt, der  noch  gesundem  Pflege  einer  Laud- 
omme  entgegengehen  kann.  Stirbt  ihnen  ihr 
Kind,  oder  kommen  sie  ohne  dasselbe  gleich  an, 
so  bekommen  sie  ■*  Findlinge  und  Gehalt  und 
Prämien  doppelt. 

Zu  Versorgung  derKinder  aufs  Land  sind  die 
sogenannten  Aleneurs  die  Mittelspersonen,  ver- 
pflichtete Männer,  die  auf  dem  Lande  in  den  De- 
partements herumreisen,  Ammen  aufsuchen,  sie 
mit  sich  nehmen,  dem  Findelhaus  zubringen,  sie 
dann  mit  den  daselbst  erhaltenen  Kinder  wie- 
der zurückführen,  stets  beobachten,  Abänderun- 
gen treffen,  wo  es  nothig  ist,  die  Geithr  v.nt\ 
Kinderwäsche  auslheilcu,  die  Todtensciu  i  e  der 
verstorbnen  Kinder  nebst  der  Wäsche,  wie  aucli 
die  mit  den  Ammen  bis  zum  Absterben  berichtig« 
ten  Conti  arte  zurucl .bringen.  Sie  müssen  Certi- 
ficate ihrer  Rechtschaffen  heil  vorweisen  um  aui* 


genommen  zu  werden,  eine  Caution  Von  3oOÖ  fr. 
stellen,  lesen,  schreiben,  rechnen  können.     Ihr 
Salaire  ist  i  IV.  für  jede  Amme  die  .«ie  bringen, 
und  1  Sols  von  jedem  fr.  deYi  sie  in  ihrem  Geschäft 
auszahlen,  aufserdem  eine  Prämie  auf  die  gröfste 
Zahl  von  Aminen,  die  sie  zurS.'adt  bringen,  und 
eine  andre  airi  die  geringste  Zahl  von  Kindern, 
die  auf  dem   Lande  unter  ihrer  Inspection  ster- 
ben.    Die  Zahl  der Meneurs  ist  28,  jeder  hat  sein 
Arrondissement  in  einem  Umkreis  von  5ö  —  00 
Lieues  um  Paris  herum.  Die  ehemalige  Norman» 
die,    Picardie,    Artoise   und  Bourgogne   liefern 
die  meisten  Ammen,    die   letztern  kommen  zu 
Wasser.      Die  Ammen,   die  in  den  beschwerli- 
chen Wintermonaten,   zur  ungünstigen  Jahres- 
zeit überhaupt  kommen,  erhalten  ihre  besondre 
.Belohnung.      Jede  muis  ein   Certißcat  d'a.Uaite- 
ment  mitbringen,  das  gerichtliche  Gültigkeit  bat, 
den  Namen  der  Amme  enthalt,   den  ihres  Man« 
nes,  dessen  gute  Aufführung  bestätigt,  den  Tag 
der  Geburt  ihres  Kindes  angiebt,  ob  es  noch  lebt- 
gewöhnt  ist  oder  nicht,  ob  sie  schon  einen  Find- 
ling zum  Stillen  hat,  dessen  Alter  und  Nummer, 
ob  sie  eine  Wiege  und  einen  Feuerschirm  besitzt, 
Verwahrlosungen    zu    verhüten.      Ein    genaues 
Signalement  der  Person   muis  dabei  seyn.     Der 
Arzt  untersucht  ihre  Milch,  wenn  sie  ankommen  • 
wenn  alles  in  Ordnung  befunden,  übergiebt  mau 
ihnen  Kinder  mit  der  uöthigen  Wäsche.  In  2'i-4# 
Stunden  mufs  alles  abgethan  seyn,   dafs  sie  wie- 
der abreisen  können.     Die  Kost,   welche  sie  auf 
diese  Zeit  in  der  Anstalt  erhalten,  ist  folgende, 
nämlich  auf  2  Tage  i44  Decagr.  Brot.     1  Liirt 
Wein*     täglich    zum    Frühstück    1    Fastensuppe. 
Mittags  eine  Bouillon- Suppe  von  öo  Centilitrea. 
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Uebrigens  überhaupt  86  Decagr.  gekocht,  fleisch 
ohne  Knochen  aus  172  rohen  gewonnen.  192  De* 
cagr.  -Brot  bei  der  Abreise.  Sie  hüben  ihre  Dor- 
toirsy  die  ich  reinlich  gehalten  und  luftig  fand; 
ein  sonderbares  Kiuderconcert  war  darin  zu  hö- 
ren; die  Ammen  speisten  nämlich  gerade  im  Me* 
fectoir ,  und.  hatten  unterdessen  c  •.•  ihnen  über- 
gebnen  Findlinge  in  ihre  iielteu  gelegt.  Ich  ging 
nachher  ins  Refectoir^  und  fand  sie  dort  alle  ver- 
sammlet; die  meisten  hatten  ein  derbes,  gesun- 
des, frisches  Ansehen.  Ich  war  neugierig,  den 
Wagen  von  der  Eriinduug  der  Mad.  fo  uge  ret 
zu  sehen,  den  diese  Dame  zur  sichern  und  be- 
quemem Reise  der  Ammen  und  ihrer  Säuglinge 
bauen  liefs.     Herr  Alhoy  besingt  ihn  so; 

JJeja  pour  le  depart  s'ebranlc  la  voiture; 

jt  son  utile  emploi,  con forme  est  sa  strueture, 

Modele  ingenieux  qui ,  nagueres  trace, 

Console  le  presenl  des  abus  du  passe : 

Son  centre,  sur  fessiciiy  gar  de  un  souple  e'qui« 

libre  j 
Dana   son    eneeinte    Vair    circule   et   pur  et 

libre ;  ' 

Contre  tout  dur  ca/ial,  avec  itVt,  dejendu, 
Le  petit  voyageur  balance  suspend/c, 
Et  pres  de  tui  placee,  ators  quJily  soimneille, 
JLa  nourrice  attentive,  et  le  soigtie  et  le  veille* 

Doch  will  der  Gebrauch  dieses  Wagens  nicht 
recht  allgemein  werden  ;  ich  sah  einen  andern 
nichts  weniger  als  künstlich  gefertigten  zur  Ab- 
fahrt bereitstehen,  es  war  ein  einfacher,  hölzer- 
ner Leiterwagen  auf  2  Rädern  mit  einer  Pläne 
versehen.  Jede  Amme  bekommt  bei  ihrem  Ab- 
gang über  das  ihr   anvertraute  Kind  eine  so^v.« 
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nannte  Bulle  ausgefertigt,  wovon  eine  Abschrift 
im  Bureau  bleib!,  und  worauf  der  Name  desAfe- 
neurs  steht,  das  Geschlecht  des  Kindes  bestimmt 
ist,  der  Tag,  wenn  es  übergeben,  gebohren,  im 
Findelhaus  aufgenommen  worden,  die  .Nummer 
des  Begislers,  der  Tag  der  Abreise,  Geburts-  und 
Aufenthaltsort  der  Amme,  das  Alter  ihrer  Milch  j 
zugleich  ist  Platz  gelassen,  den  JN amen  und  die 
übrige  .Bezeichnung  einer  andern  Amme  einzu- 
schreiben, gesetzt,  dafs  der  Metieur  bei  seiner 
lnspection  es  für  nölhig  gefunden,  der  alten  das 
Kind  abzunehmen  und  es  einer  neuen  zu  über- 
geben. Es  mufs  diese  Bulle  aufserdem  zur  Quit- 
tung auf  7  Jahr  über  nach  und  nach  für  das  Kind 
erhaltene  W  äsclie  und  Pension  dienen,  wozu  sie 
eingerichtet,  die  nöthigen  auszufüllenden  Kolon- 
nen gelassen  sind.  Nachdem  ^ten  Jahre  wird  mit 
der  Amme  oder  der  Person  überhaupt,  der  das 
Kind  übergeben,  eine  förmliche  Acte  abgeschlos- 
sen, nach  Art,  wie  ich  sie  bei  Erwähnung  des 
Bureau  du  placement  beschrieben,  worin  zur 
fernem  Verpflegung  des  Findlings  eine  jährliche 
Pension  von  46"  fr.  zugesichert  wird.  Der  Tag, 
an  dem  man  die  Acte  abschlofs,  wird  auf  der 
Bulle  notirt,  der  übrigens  für  den  vorher  mögli- 
chen Sterbefall  des  Kindes,  auch  ein  Todten- 
schein  beigedruckt  ist,  der  ausgefüllt  und  gericht- 
lich bestätigt  wird;  der  Metteur  bringt  dann  die 
Bulle  und  die  Wäsche  zurück,  nebst  Armband 
und  Nummer,  welche  das  Kind  trug.  Aufser 
dem  nöthigen  Kinderzeug  für  die  ersten  ij  Mo- 
nate, erhält  die  Amme,  wenn  das  Kind  gewöhnt 
ist,  frischen  Vorrath  au  Wäsche.  Mit  dem  aten 
Jahre  wird  der  erste  ordentliche  Anzug  gegeben, 
und  jedes  Jahr  ein  frischer,  bis  zum  yten  wo  diet 
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Pension  angeht,  die  bis  zum  12.  Jahre  fortgezahlt 
wird.      Beim    ersten  Kirchgang    wird    noch    ein 
vollständiger  Anzug  gegeben.    Es  würde  zu  weit- 
läufig seyn,  wenn  ich  den  einzelnen  Bestand  die- 
ser Lieferungen  an  Kleidern  und  Wäsche  ange- 
ben wollte,  doch  habe  ich  alles  gesehen,  und  fand 
die   Vorrälhe  reichlich   und  gut.     Wahrlich  ist 
Wäsche  und  Kleidung  ein  sehr  bedeutender  Ar- 
tikel in  den  Ausgaben  dieser  Anstalt,   zumal  da 
noch  ausserdem  für  Schuh  undStrümpfe  den  Am- 
men etwas  gut  gethan  wird.     So  lange  die  Am- 
me stillt,  erhält  sie  von  3  zu  3  Monaten  eine  Be- 
lohnung, wenn  sie  das  Kind  gut  gepflegt  und  ge- 
halten.    Der  monatliche  Gehalt  im  ersten  Jahr 
ist  7  fr.,  den  2ten  6  fr.,  in  den  folgenden  bis  zum 
7.  Jahr  5  fr.  dann  geht  die  Pension  an,     Bei  der 
Abreise  bekommen  die  Ammen  einen  Monat  vor- 
ausbezahlt.   Dia  Bulle  ist  auch  zur  Quittung  über 
diese  Vorausbezahlung   eingerichtet,    wie   auch 
über  die  andern  vom  Tage  der  Abfahrt  an  zu 
zahlenden  Gelder,  wohin  die  Gebühren  des  Me- 
neursj   die  Reisekosten,   die  Gratificalionen  der 
Ammen  gehören,  wenn  diese  nämlich,  wie  schon 
gesagt,  in Wintermonalen  kommen,  oder  wenn 
sie  sonst  weit  hergereiset  sind ;  sie  bekommen  dann 
für  65Lieues  9  fr.  gut  gethan.     Ammen,  die  sieh 
nicht  persönlich  in  der  Anstalt  präsentiren,  wird 
auf  vorgezeigtes  Certificat,  dafs  sie  eben  erst  ent- 
bunden sind,  nebst  beiliegendem  Taufschein  und 
ärztlicher    Bestätigung    der   Tauglichkeit    ihrer 
Milch,  ein  Kind  überschickt.     Das  Reisegeld  für 
jedes  Kind  wird  nach  der  Entfernung  bestimmt, 
und  beträgt  bei  10  Lieues  3  fr.,  so  verhältnilsmä- 
lisig  fort,  bis  endlich  zu  9  fr.  für  55  —  65  JLieues. 
Uober  alle  Ammen  und  Kinder,  welche  der  AJe- 


neur  abführt,  bekommt  er  eine  Hau pf liste  mit 
iu    der  unter    den    dazu    bestimmten   Kolonnen 
Nummer,    Namen  des  Kindes  und   der  Amme, 
ihr  Aufenthaltsort  eingeschrieben  werden,    eine 
leere  Kolonne  aber  aufserdem  gelassen  ist,  in  wel- 
cher, bei  Ankunft  der  Amme   in  ihre  Heimath, 
die  Gerichte  des  Ortes  diesefbe  bestätigen,    wie 
aucli  den  Zustand  in  dem  sie  das  Kind  gefunden, 
angeben  müssen.     Der  Meneur  bringt  die  Liste 
wieder  mit  zurück,  und  somit  ist  die  Anstalt  we- 
nigstens von  dem  wirklichen  Befinden  des  Find- 
lings an  Ort  und  Steife  und  dessen  damaligen  Ge- 
sundheitszustand dasefbst  unterrichtet.     Doch  es 
bedarf  einer  fernem,  steten  Aufsicht,  anf'ser  der 
von  den  Meneur s  zu  fordernden;  sind  daher  noch 
2  besondre  Inspecteurs  angestellt,  welche  dieAr- 
rondissements  der  Meneur  s  durchreisen;  dieMai- 
res  eimis  jeden  Ortes  müssen  ihre  Visiten  beglei- 
ten, sie  hören  alle  Kfagen  an,   treffen  die  nöthi- 
gen  Abänderungen  gleich  auf  der  Steife,   führen 
genaue  Register,  stehen  in  steter  Corresjiondenz 
mit   der  Administration,    lassen   ihre   Rapports 
von   den   Gerichten    eines    jeden  Ortes    visiren. 
Wenn  der  Findling  das  12.  Jahr  erreicht,  so  hört 
zwar  die  Unterstützung  der  Administration  auf, 
doch  behält  sie  bis  zur  Mündigkeit  immer  noch 
Vormundschaitsrechte;  sie  hat  einen  eignen  Vor- 
mund sämratlicher  Waisen  und  Unmündigen  zu 
diesen  Behuf  eingesetzt.   Herr  Fe s cju  e  t  verwal- 
tet jetzt  dieses  ehrwürdige  Amt,  er  ist  Mitglied 
der  Commission   administrative.     In   schon   er- 
wähntem Depot  des  Lois  bei  Rondonrieau  ist 
ein  hierauf  sich  beziehendes  Gesetz  vom  i5.  Plu- 
viose  des  XIII.  Jahr  d.  Rep.  zu  kaufen,    welches 
die  Gründe  genau  auseinandersetzt  und  die  nä- 

U  2 
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hern  Funkle  bestimmt.  Ich  spreche  davon  nur 
noch  in  Jiezug  auf  Vereinigungen,  wozu  der 
noch  unmündige  Findling  die  Einwilligung  der 
Administration  haben  mufs,  die  sich  über  alle 
hierbei  zu  nehmenden  Rucksichten  genau  unter- 
richtet, das  Wohl  der  Ehelustigen  stets  vor  Au- 
gen hat,5  und  nur  erst  nach  genauerer  Prüfung 
ein  sogenanntes  Certijicat  de  Consetitement  de 
Mariage  ausstellt,  auf  dessen  Rückseite  der  Agent 
der  Mater  nite  das  Certijicat  d'origine  schreibt; 
dasselbe  stellt  er  auch  nach  einem  besonders  ge- 
druckten Formular  jedem  Findling  aus,  der  eines 
Taufscheines  bedarf,  denn  diese  kann,  wie  schon 
gesagt,  das  Findelhaus  nicht  geben,  sondern 
nur  der  Maire  des  Arrondissements  stellt  sie  auf 
eben  erwähntes  Oertificat  d'origine  aus.  Ein  eig- 
nes Rureau  ist  blos  zu  den  Geschäften  bestimmt, 
welche  die  Abschickung  der  Kinder  aufs  Land, 
ihren  Aufenthalt  daselbst,  Aufsicht,  Vormund- 
schaft etc.  betreuen.  Ich  kann  die  Ordnung,  die 
darin  herrscht,  nicht  genug  loben;  man  wies 
mir  alle  Rücher,  mehrere  Arbeiten  des  Archi- 
ves.  Von  dem  Gang  der  Geschäfte  dieses  Bu- 
reaus hebe  ich  nur  die  Reschreibung  der  Forma- 
litäten aus,  welche  bei  Nachfragen  der  Eltern, 
die  in  frühem,  unglücklichen  Zeiten  ihr  Kind 
der  Anstalt  überlielsen,  Statt  haben.  Die  Ge- 
bühren für  das  Nachschlagen  in  den  Rüchern  sind 
3ofr. ,  wovon  20  fr.  zurückgtgeben  werden,  wenn 
das  Kind  todtist;  lebt  es  aber,  so  werden  sie  von 
der  Summe  abgezogen,  welche  die  Eltern  an  die 
Anstalt,  für  gehabte  Kosten  der  Erziehung  zah- 
len müssen.  Die  einzelnen  Ausgaben  werden  in 
einem  sogenannten  Bordereali  alle  speeiheiret. 
Oft  wird  auf  Ansuchen  der  Eltern  beim  Minister 
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des  Innern,  etwas  von  der  zu  zahlenden  Summe 
erlassen.  Die  nachtragenden  Eltern  müssen  Cer- 
tificate hahen,  dals  sie  das  Kind  anständig  erhal- 
ten, für  .seine  fernere  Erziehung  sorgen  können. 
Ein  zweites  Bureau  beschäftigt  sich  mit  dem 
täglichen  Mouvement  heider  Häuser.  So  vieler- 
lei in  einer  Anstalt  vereinigte  Arten  von  Indivi- 
duen, verlangen  allerdings  in  der  .Registratur 
eine  scharfe  Trennung,  vervielfachen  die  Ge- 
schäfte sehr.  Icfi  kann  die  Gefälligkeit  des  Vor- 
stehers dieses  JBureau's  nicht  genug  loben,  ein 
sehr  freundlicher,  junger  Mann,  der  mir  fol- 
gende Tabellen  über  das  Jahr  iSoß  —  1807  sehr 
mühsam  aus  den  Büchern  auszog,  und  den  Gang 
der  Geschäfte  in  seinem  Bureau  sehr  genau  de- 
tail lirte. 

1806. 
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Von  den  im  Jahr  1807  aufgenommenen  Kin- 
dern waren  fast  4oQ  Venerische.  Als  ich  einmal 
den  i(S.  lehr,  löoä  die  Anstalt  sah,  waren  von 
An  fang  des  Jahres  bis  zu  genanntem  Tag  schon 
5o,4  Kinder  aufgenommen  worden. 

Taglich  wird  ein  allgemeines  Mouvement  der 
ganzen  Maternitc  nach  folgender  Form  gemacht-, 
es  ist  dasselbe  vom  19.  Febr.  des  Jahres,  i8(1ö- 
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Es  ist  dieses  Allgemeine  Mouvement  das  Re- 
sultat von  7  verschiedenen  sogenannten  Exerci- 
ces,  welche  ebenfalls  täglich  über  den  Etat  der 
verschiedenen  Individuen  der  Anstalt  geliefert 
werden  müssen.     Sie  sind  im  Kurzen  folgende: 

1)  Exercice.     Etat  der  Employe's  im  Gebährhaus, 

2)  —  — —  — — •         Findelhaus. 

3)  —         Etat  der  Hebammenschule, 

4)  —  Etat  der  Ammen  vom  Lande  und  ih- 
rer JYIeneurs  am  Morgen.  Zahl  der  A  ngekomm- 
nen  und  ihrer  Metteurs  den  Tag  über,  Zahl 
der  Angegangnen.     Etat  am  Abend, 

5)  Exercice.  Etat  der  Findlinge  am  Morgen,  in 
der  Creche  oder  unter  den  Händen  der  A7.  Se~ 
dentaires,  Knaben  oder  Mädchen  ,  unter  oder 
über  6  Monate,  an  der  .Brust  oder  gewöhnt. 

Aufnahme*,  von  Paris,  oder  aufser  Paris, 
oder  aus  dem  Gebährhanse,  Knaben,  Mädchen  \ 
—  Abgang  aufs  Land,  oder  Hausammen  über- 
geben. —  Gestorben,  in  der  Creche  oder  un- 
ter den  Händen  von  N.  Sedent.  Knaben  oder  Mäd- 
chen ,  Bestand  am  Abend. 

b)  Exercice  mit  vorigen  zusammenhängend;  Etat 
der  N.  Sedent.  Bestand  am  Morgen,  wieviel 
mit  2,  wieviel  mit  i  Kinde,  welche  ihnen  selbst 
gehörig,  wieviel  unter  oder  über  6  Monate,  an 
der  Brust  oder  ohne  Brust  aufgezogen,  Knaben 
oder  Mädchen.  Aufgenommen  den  Tag  über 
aus  der  Stadt,  oder  aus  dem  Gebährhaus,  mit 
©der  ohne  Kind.  Abgegangen  mit  oder  ohne 
Kind.     Sterblichkeit,  Bestand  am  Abend. 

7)  Exercice.  Gebährhaus.  Bestand  am  Morgen, 
Zahl  der  Schwangern,  der  Entbundenen,  von 
3  Tagen  her  oder  6,   oder  noch  länger.     Auf- 
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nähme  den  Tag  über,  wieviel  Schwangere,  wie- 
viel Kinder  gebühren.    Abgang.  Wieviel  Wei- 
ber mit  oder  ohne  Kind.  Sterblichkeit  der  Wei- 
ber und  Kinder.     .Bestand  am  Abend. 
Die  todtgebohrnen  Kinder  haben    noch   eine 
besondre  Rubrik,  weil  sie  nicht  unter  die  Entrees 
zu  rechnen  sind. 

Man  wird  aus  folgenden  Angaben  vom  X.1II. 
Jahr  d.Rep.  ersehen,  dals  damals  nocb  keine  sol- 
che zweckmässige  Trennung  und  so  genaue  Son- 
derung in  den  Arbeiten  der  Bureaux  kann  ge- 
herrscht haben. 

G  e  b  ä"  h  r  h  a  u  s. 

Bestand  zu  ''Weiber     .     .       .  96I  "| 

Anfang  d.  <{  ^  ■     ,     /"Knab.      5"\       c  \>  104 
r„i        ö       1  Kinder!    .«-..,  ,     ^   1       of 
Jahres   .      L  VYludch.  3J         j  ^ 

Aufgenom.  Weiber     .     .      .       17^9!  ' 

Kindergebohren     (fv-\    19T)  ^4  ^3283 
ö  V^Mad.  728/  j  j 

f  Mütter     .      .      .       1678I  1 

Entlassen  <(  v .    ,     /"Km     7bo\    ,       >3i4o  I 
\  Kinder!    »w,     '   *'  1 1471  1        °\ 

f  Mütter    ....        581  (ö™ 

Gestorben  <  ^.    ,     /'Kn.       Si'N     e    >  n5 
\Kinde,\Mäd.     26J     57j  J 


Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres     .     .      .         123. 
r  Mütter     .      .       .      468751 

Tagederi^"e<^d.:5o^)^!>49474 

Tage  der  Emplojes,   die  sämmtlich  Kost  haben 
8856i. 

_                    f  Entbundenen    •      .      .      =  i:32 
Sterblich-    !  rK-    .05»^ 

V  V  j  00  J 

nach  dem  Bestand  zu  Anfang  des  Jahres  und  der 
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Zahl  der  das  Jahr  hindurch  aufgenommnen  Indi- 
viduen gerechnet. 

'    .  ,      fEubundenen    ....     =  i:2q_2.± 
Sterblich- j  fK  5    ,    .  3lo° 

kciLder      «j  Kinder     'M  =  j  .'^Töö  \  =1:^°% 

nach  der  Zahl  der  Entlafsnen  zu  den  Verstorbnen 
gerechnet.  # 

f  Entbundenen  27  Tage, 
Aufenthalt  der     !  Kinder  i_ZO 

L  *  109 

Mittlerer  ßettenbestand  2i5. 


F  i  n  d  e  1  h  a  u  s. 

Bestand  zu    C N.  sedent.     .     .     .  24]  "| 

Anfang  des  <  Kind/Knab    q5\  ß    >  i93  I 

Jahres     .        ^  V^Madch.y^iy  Jj 

A    ,•  ( N.  sedent.     .     .     .  07")  1  457^ 

AuUenom-   1 


111  eil 


Abgegan- 


(  N.  sedent. 


Gestorben 


gen  .     .    ^Kind.^ 

f  .ZV.  sedent. 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres     ....      292. 
Im  Ganzen  wurden  imJXIII.  Jahr  d.  Rep.  für 
8267  theils  auf  dem  J^ande,  theils  in  Paris  unter- 
gebrachte Kinder,  Pensionen  gezahll. 

Der  Bestand  der  Kinder  auf  dem  .Lande  oder 
in  Paris  selbst  war  zu  Anfang  des  Jahres  4901. 
Von  oben  angegebnen  3366  die  abgingen,  wurden 
3122  aufs  Land  geschickt, 
1M0  in  Paris  untergebracht, 
64  JV.  sedent.  übergeben« 

1  3366. 


** 


276  Kinder  erreichten  in  diesem  Jahre  das  i2te 
Jahr,  traten  also  aus  der  Pension,  oder  wur- 
den zu  anderweitiger  Versorgung  in  die  An- 
stalt zurückgeschickt. 
238q  starben   auf  dem  Lande.     Der  Bestand  zu 

Ende  des  Jahres  war  also 
5602. 

Herr  J3audelocque  war  während  meines 
Aufenthalts  in  Paris  eben  mit  einem  Kapport 
über  den  Kaiserschnitt  beschäftigt,  worüber  er 
alle  nur  mögliche  Erfahrungen  aus  ganz  Frank- 
reich gesammlet  hatte:  er  will  das  Resultat  dar- 
aus gezogen  haben,  dafs  |  glücklich  davon  ka- 
men; au  3  Weibern  wurde  die  Operation  sogar, 
an  jeder  2 mal  mit  gutem  Erfolg  gemacht.  Eben 
so  war  Herr  B.  mit  einem  i< »jährigen  livlevc  der 
Maternite  beschäftigt.  Unter  i5ÖOO  vorgefallnen 
Geburten  sind  nur  etwa  4o  Zangengeburten  und 
und  ungefähr  140  künstliche  im  Allgemeinen  ge- 
wesen. Mad.  Lac  ha  pelle  hat  die  meisten  da- 
von gemacht^  oder  die  Eleven  unter  ihrer  Auf- 
sicht. — 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  des  Bu- 
reau, welches  die  Comptabilite  unter  sieh  hat. 
Was  das  Gebährhaus  anbelangt,  so  verweise  ich 
auf  die  pag.  176.  177.  geraachte  Bemerkungen 
und  auf  die  Tabelle  I.  Ich  füge  nur  noch  hinzu, 
dais  die  extraordin.  Baue  im  XIII.  Jahr  d.  Piep. 
3o,ooo  fr.  betrugen.     Der  Krankentag  kostete 

1  fr.  78  c. 
Die  mittlere  Ausgabe  für  jedes  In- 
dividuum        .         .         .         .  70,   -     78   - 
Die  mittl.  Ausgabe  für  jed.  Bette    ioi4   -     70  - 

Von  den  pag.  7.  angegebnen  allgemeinen  Ein- 
nahmen der  Administration  für  sämintliche  ihr 
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anvertraute  Anstalten,  betrugen  die  des  Findel- 
hauses,  iixe  und  veränderliche  zusammengerech- 
net          243,698  fr.  5o  c. 

Das  Gouvern.  schofs  noch  zu     424,000   -     —  - 

Summa  667,698  -    5o  - 
Von  den  veränderlichen  Einnahmen  erwähne 
ich  hier  nur  9,506  fr.  98  c.  welche    der  Admini- 
stration von  Ellern  ausgezahlt  wurden,  die  ihre 
Kinder  zurückforderten. 

Die  Ausgabe  für  alle  Kinder  in  Paris  selbst 
und  auf  dem  Lande  betrug     .     872,508  fr.  80  c. 

das  hieraus  hervorgehende  De- 
ficit von         .        .  .  204,810  fr.  3o  c. 
wurde  gedeckt,   wie  ich  pag.  56.  bereits  erwähnt. 

Ich  hebe  folgende  Hauptpunkte  der  Ausgabe 
aus. 
Für  Kleidung,  Bett-  und  Kinderzeug 

106,722  fr.  34  c. 
Ammenmonate,  Pensionen,  Rei- 
sekosten        .  .  .  5o6,567  -     71    - 
Unterhalt  der  productiv.  Güter    42,278    -    06   - 
Extraordinaire  Baue     .         .         60,000  fr.  —  c. 

Ich  wünschte  freilich  über  alle  Arbeiten 
sämmtlicher  erwähnten  isureaux  mich  so  befrie- 
digend ausbreiten  zu  können,  wie  Herr  Camus 
in  seinem  erwähnten  Rajiport  es  nicht  blos  vom 
IX.,  %..  und  den  ersten  6  Monaten  des  XI.  Jahrs 
d.  Rep.,  sondern  selbst  mit  weitern  Rückblicken 
that,  doch  dazu  gehören  auch  solche  Hülfsqxiel- 
len,  wie  jenem  zu  Gebote  standen.  Er  falste  die 
wahren  Gesichtspunkte  auf,  und  es  würde  sehr 
interessant  seyn,  wenn  die  Administration  dar- 
nach jetzt  einen  ähnlichen  Rapport  liefern  woll- 


to.  Was  in  meinen  Krallen  stand  zu  sammlen, 
hübe  ich  gesammlet,  und  ich  wünsche,  dafsinein 
Bericht  über  diese  merkwürdige,  in  ihrer  Art 
einzige  Anstalt,  zur  Befriedigung  meiner  Leser 
möge  ausgefallen  seyn. 


Bureau  des  Nourrices. 

liue  St.  Avoye^  ä  Vhutel  de  la  'lrt-mouiUe.  Die 
Bestimmung  dieses  Bureau  ist,  den  Müttern  der 
Stadt  Paris  stets  gesunde  und  brauchbare  Ammen, 
zu  liefern  und  letztern  selbst  ihre  Bezahlung  zu 
sichern*,  für  Paris  gewii's  eins  der  wohllhätigsten 
Bureau,  da  stiefmütterliche  Sitte  und  Mode  ge- 
wordner  Brauch  die  Kinder  der  bemittelten  El- 
tern gleich  nach  der  Geburt  der  Pilege  der  eig- 
nen Mutter  entreifst.,  und  sie  aufs  Land  verwei- 
set, wo  Mieth -Ammen  sie  nähren  und  erziehen 
müssen  j  die  niedern,  ä'rmcrn  Stände  ahmen  dies 
mehr  oder  weniger  nach  und  endlich  gebietet  es 
bei  mancher  besser  denkenden  Mutter  auch  die 
Notwendigkeit,  denn  nirgends  ist  wohl  das  weib- 
liche Geschlecht  durch  alle  Zweige  der  Industrie, 
des  Handels  und  Gewerbes  mehr  verbreitet,  als 
in  Paris,  man  sieht  weibliche  Hände  beschäftigt, 
wo  man  es  nicht  vermuthen  sollte,  hat  es  im  all- 
täglichen Handel  und  Wandel  gewöhnlich  mit 
Weibern  zu  thun;  Sonn-  und  Festtage  machen 
keinen  Unterschied,  immer  mufs  die  Frau  im  Ge- 
wölbe, Laden  oder  in  derBude  zugegenseyn ;  die 
Mütter  suchtalso  so  schnell  als  möglich  dem  Wo- 
chenbette zu  entkommen,  und  der  Störung,  die 
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ihr  das  Stillen  ihres  Kindes  verursachl,  wenn 
auch  ungern,  durcl)  eine  Amme  zu  entgehen.  Die 
Reichern  bezahlten  natürlich  ihre  Ammen  im- 
mer am  besten*,  die  ä'rmern,  ihrer  Faulheit  oder 
INachahmungssucht  der  Grofsen  zu  frohnen, 
möchten  mit  den  in  ihren  Forderungen  immer 
kostbarer  werdenden  Ammen  Contracte,  die  sie 
nicht  halten  konnten,  oder  grillen  die  erste  beste 
auf,  froh,  ihr  Rind  nur  los  zu  weiden  j  wer  end- 
lich Ammen  wirklich  brauchte  ,  konnte  sie  gera- 
de am  wenigsten  hüben.  Dazu  waren  Aerzte  und 
Wehmütter  stets  geplagt,  und  m ulkten  die  ewi- 
gen Ammen- Jager  abgeben.  Die  Errichtung  die- 
ses Bureau  hall  dein  allen  ab;  die  jetzige  Urga- 
nisirung  desselben  ist  die  Frucht  einer  mehr  als 
100jährigen  Erfahrung,  indem  so  lauge  vorher 
mehrere  ähnliche  Anstalten  der  Art  existirt  hat- 
ten, die  endlich  alle  in  diese  einzige  um  geschmol- 
zen wurden  ,  von  der  ich  jetzt  zu  sprechen  habe. 
Das  Geschichtliche  liegt  aui'ser  meinem  Plan. 

Ich  erwähnte  gleich  in  der  Einleitung  pag.  3. 
den  Kapport,  den  Herr  Eallemand,  der  Di- 
rector  der  Anstalt,  im  XI.  Jahr  d.  Kep.  der  Ad- 
ministration überreichte  Dieser  und  ein  1781 
in  Paris  erschienener  Code  des  Nourrices9  geben 
viel  Belehrung  über  den  Geist  des  Bureaus;  näch- 
stens soll  ein  neuer  Code  erscheinen,  der  freilich 
noch  befriedigender  seyn  wird,  da  in  einem  Zeit- 
raum von  so  vielen  Jahren  allerdings  bedeutende 
Abänderungen  vorfallen  mufslen. 

Herr  Lallemand  und  seine  Frau  sind  beide 
sehr  achtungswerthe  Personen;  beide  welteifern 
mit  einander  in  Eifer  und  Interesse  für  die  ihnen 
schon  lange  anvertraute  Anstalt,  die  sie  beson- 
ders durch  alle  Stürme  der  Revolution  sehr  glück- 
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lieh  aufrecht  hielten.  MaJ.  La  I  lern  and  ist 
Mutter  sehr  vieler  Kinder,  und  hatte  gewifs  im- 
mer die  ausgesuchtesten  Aminen  haben  können, 
doch  hat  sie  alle  selbst  gestillt,  und  verdient  in 
dieser  Hinsicht  ein  besondres  Lob. 

Der  Gang  der  Geschalte  in  diesem  Bureau  hat 
sehr  viel  Aehnliches  mit  dem  des  Fiudelhauses. 
Wohl  auf  60  JMeneürs  durchreisen  die  Departe- 
ments uud  bringen  die  Ammen  mit  dvn  nüthigeu 
Certificaten  versehen  zur  Stadt.    Die  Ammen  ha* 
ben  im  Hause  des  Bureau  freie  Schlafstatte  bis  zur 
Abreise.      Ich   sah   die  einzelnen   Schlafzimmer 
und  fand  sie  reinlich  und  luftig;  die  den  Ammen 
übergebnen  Kinder  schlafen   in   kleinen   Betten 
neben   den  Betten  der  Ammen.     Die  Uebergabe 
selbst  geschieht  mit  den  nöthigen  Formalitaten, 
darauf  seht  die  Abreise  vor  sich.     So  wohithätiV 
dieses  Bureau    aus  schon    angegebnen  Gründen, 
und  besonders  noch  in  der  Hinsicht  ist,  dafs  das 
Aussetzen  der  Kinder  verhütet  wird,  indem  die 
armen  Eltern  gute  Ammen  zur  Fliege,,   lür  bil- 
lige Preise  haben  können  ,  so  geschieht  es  auf  der 
andern  Seite  doch  oft,  dafs  Mütter,,  nachdem  sie 
die  ersten  Monate  bezahlt  haben,  sich  nicht  wie- 
der melden;  das  Bureau  läfst  mahnen,  berichti- 
get unterdessen  aus  eigner  Kasse  deii  Lohn  für 
den  2ten,  3ten,  ja  oft  bis  zum  5teu  Monit;    das 
Rindsolle11dlichzunickgegebenwerden.es  kommt 
zum  Streit,  die  Gelder  müssen  auf  deiri  Weg  Rech- 
tens Von  den  Eltern  erprefst  werden;  dein  zu  ent- 
gehen,   machen  diese   sich    oft   heimlich   davon, 
oder  verheimlichen  Ihre  Wohnungen  ,  kurz,  su- 
chen sich  den  Ai'gen  des  Bureaus  so  "Hei  als  mög- 
lich zu  entziehen;  dasKiud  wird  endlich  als  wah- 
rer Findling  betrachtet  und  ab  solcher  dem  Fiu- 
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delhaus  zugeschickt-  es  ist  diese  Klasse  von  Auf- 
nahme im  Findelhaus,  die  ich  hier  nachhohle, 
keine  der  seltnem.  Das  Bureau  sucht  sich  zwar 
durch  eine  kleine,  aufs  Einschreiben  gelegte  Sum- 
me zu  decken,  ziehtauch  iSols  von  jedem  Francs, 
was  die  Eltern  an  JVlonatsgeldern  zahlen,  ab  (ein 
2ter  Sols  Abzug  ist  für  die  Meneurs) ,  doch  dies 
alles  reicht  nicht  hin,  die  ordentlichen  Ausga- 
ben des  Bureau  zu  bestreiten,  geschweige  denn 
dergleichen  aufserordenlliche.  Das  Bureau  könnte 
sich  also  nicht  erhalten,  wenn  der  Staat  nicht  jähr- 
lich einen  Zuschuls  gäbe.  Der  Conseil  d' "Admi- 
nistration ,  an  dem  das  Bureau  in  dieser  Hin- 
sicht gewiesen  ist,  reicht  diesen  Zuschuls 
jährlich  von  der  Summe,  welche  seiner  Kasse 
durch  die  pag.  7.  schon  erwähnte  Octroi  zu- 
kommt. Den  bessern  Müttern  erweiset  das  Bu- 
reau allerdings  eine  grofse  Wohlthat,  wenn  es 
die  Monate,  wo  ihr  Gewinn  nicht  zureicht,  die 
Ammen  bezahlt;  kommen  bessere  Einnahmen, 
so  entrichten  sie  demselben  ihre  Schuld.  Hier 
zeigt  sicli  das  Bureau  von  seiner  wahrhaft  wohl- 
thätigen  Seite :  es  unterhält  übrigens  auch  eine 
ausgebreitete  Correspondenz,  den  häufigen  Nach- 
fragen der  Mütter  um  ihre  Kinder  Genüge  zu 
leisten.  Im  Allgemein,  herrscht  dieselbe  gute  Auf- 
sicht, wie  über  die  auf  dem  Lande  zerstreut  sich 
aufhaltenden  Findlinge  der  Maternite.  Die  Me- 
neursj  Gerichte  des  Ortes,  müssen  Acht  auf  die 
Ammen  und  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  ha- 
ben ;  einige  Inspecteurs  durchreisen  auch  das  Jahr 
über  die  Departements,  und  berichten  dem  Bu- 
reau nach  gut  entworfnen  Tabellen. 

Im  XIII.  Jahr   d.  Rep.   wurden   49 14  Kinder 
einregistrirt.     Die  Einnahme  des  Bureaus  betrug 


zusammen  624,600  fr.  38  c,   worunter  66,82,^  fr. 
Welche  die  Octroi  zuschofs.     DieSumme  der  von 
den  Eltern  gezahlten  Monate  betrug  456,402  fri 
34  c.   —     Die  Ausgabe  betrug  534, 184  fr.  77  c. 
es  blieb  also   ein   bedeutender  Rest  in  der  Kassen 
Das  Bureau  zahlte  an  Ammen- Monaten  aus  sei- 
ner Kasse  463, 122  fr.  43  c. ,  also  um  6719  fr.  Si  c* 
mehr,    als  die  Mütter  der  Kinder    .Vom  Jahre 
1807  hatte  Herr  JLullemand  die  Auszüge  noch 
nicht  gemacht.     Er  wies  mir  das  sehr  gut  einge- 
richtete Hauptbuch,   welches  einen   Ueberblick 
der  Zahlungen  giebt,    nachdem  sie  Vom  Bureau 
oder  den   Eltern  erfolgt   sind.     Ich   fand  in  den 
letztem  Zeiten    wenig    restirende  Mütter,    doch 
traurig  waren  die  Lücken   auf  den  Blattern  der 
revolutionären  Jahre  zu  sehen  j    es  ist  zu  bewun- 
dern, wie  das  Bureau  sich   damals  noch  hat  hal- 
ten können.     Es  sind  allerdings  viele  Nachzah- 
lungen geschehen,  und  der  Eifer  des  Hrn.  E  al- 
lem and  ist  zu  jeder  Zeil   unermüdet  gewesen. 
Als  ich  ihn  einmal  wieder  besuchte,   liels  mich 
Madame  die  ökonomische,  Rumfordsche  Suppe 
kosten,    welche  auf  Mntreprise  der  bald  zu  be- 
schreibenden sogenannten  Sociale  P/iilanlronique 
zum   Vortheii    der  Armen   sehr   häutig  gekocht 
wird,  und  den  Aminen  des  Bureaus,  da  sie  sich 
während   ihres  Aufenthalts    beköstigen  müssen 
eine  sehr  willkommne  Speise   ist.      In  der  That 
fand  ich  sie  auch  sehr  schmackhaft,  nährend    et- 
was zu  dick  und  substautiös,  doch  hatte  sie  lauge 
am  Kamin  gestanden  und  war  etwas  eingekocht» 
Hie  Preise  dafür  sind  sehr  billig. 

Unter  dem  UöpilaL  St.  Louis  erwähnter  Herr 
de  la  Porte,  isi  verpflichteter  Arzt  au  diesem 
Bureau,  ihm  liegt  die  Untersuchung  aller  an»e- 
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konimeuen  Ammen  ob;  es  läfst  sich  Von  der  Bis* 
derkeit  und  Rechtschaffenheit  dieses  Mannes  er- 
warten >  dafs  er  einem  so  wichtigen  Geschäfte 
mit  der  gröfsten  Vorsicht  und  schärfsten  Prüfung 
vorsteht. 


Sourds-Muetsj 

Als  ich  die  hierüber  gesammleten  Materialien 
prüfte  und  ordnete,  fand  ich  es  für  rathsam,  das 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  was  die  Feder 
der  meisten  fremden,  die  Paris  besuchen,  in  Be- 
wegung se-tst,  und  stets  erneuert  und  wiederhohlt 
in  allen  Zeit-  und  Flugschriften,  womit  jetzt  die 
elegante  Welt  so  reichlich  versorgt  ist,  gelesen 
wird.  Ich  meine  die  Beschreibung  der  öffentli- 
chen Ufebungen ,  welche  aller  14  Tage  in  der  An- 
stalt gehalten  werden.  Im  Allgemeinen  nur  so- 
viel davon ,  dafs  der  Zuflufs  von  Fremden  und 
Einheimischen  immer  sehr  stark  ist,  und  dafs 
man  sich  bei  Zeiten  vorher  die  ßillets  mufs  hoh- 
len lassen 3  die  unentgeldlich,  Mos  gegen  ein  klei- 
nes Douceur  an  den  Portier ,  der  sie  schreibt^ 
ausgetheiit  werden.  Der  bekannte  Sicard, 
Nachfolger  des  berühmten  Abbe  de  VEpee\  rich- 
tet die  mit  den  Eleven  der  Anstalt  zu  haltenden 
Uebungen  immer  um  so  interessanter  ein,  je  grö- 
fser  und  glänzender  das  Auditorium  ist,  das  er 
Vor  sich  hat.  Er  ist  abwechselnd,  immer  neu, 
und  weifs  seine  Methode  jedesmal  einleuchtender 
und  annehmlicher  zu  machen.  Wer  dieselbe  nä* 
her  und  ausführlieh  kennen  lernen  will,  den  ver- 
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weise  ich  auf  S  i  c a r  d ' s  Werk  unter  dem  Titel : 
Cour  d *  Instruction  iP  un  Sourd-muct  de  nais' 
sance.  2  JSdit.  6  fr.  brocke.  Paris  cliez  JLeClcrc. 
Liondres  ckez  Charles  Prosper.  laVl.  p.  .Discount 
pre'liminaires.  484.  p.  du  texte.  KILL,  tableaux. 
An  XI — i8o3',  wie  auch  auf  sein  Dictionnaire 
de  Signes  in  zwei  Theilen  erschienen. 

Ich  war  nie  in  Berlin  und  kann  daher  von 
den  Schülern,  die  daselbst  der  würdige  Es  chke 
sieht,  nicht  sprechen.     Der  kurzen  vergleichen» 
den  Kritik  zu  Folge,   welche  Herr  Jos.  Frank 
über  mehrere  Taubstummen-Institute,  die  er  sah, 
bei  Gelegenheit  der  .Beschreibung  des  Pariser  lie- 
fert,  und  auch  aus  mehrern  neuern  von  diesem 
und  jenem    Kenner   und   .Beobachter,    den    ich 
sprach,   gelallten  Urtheilen  zu  schliefsen,   müs- 
sen wohl  Eschkens  Schüler  immer  noch  die 
vorzüglichem  seyn,  besonders  was  die  überlegne 
Fertigkeit  und  Deutlichkeit   im  Sprechen  anbe- 
langt, die  ich  an  keinem  der  Pariser  Schüler  be- 
merkte.    Einem  einzigen  Versuch  der  Art  horte 
ich  von  einem  ibjährigen  Mädchen,  der  aber  sehr 
unvollkommen  und  unbefriedigend  ausfiel.     Ich 
denke  im    zweiten  Theil  meiner  Reisebeschrei- 
bung, worin  ich  noch  auf  einige  Taubstummen- 
Institute,  die  ich  sah,   werde  zu  sprechen  kom- 
men, mit  vergleichendem  Ueberblick,  besonders 
in  Bezug  auf  unser  eignes  hiesiges  kleines  Institut 
nachzuhohlen,  was  hier  zu  weitläufig,  und  weni- 
ger am  schicklichen  Orte  seyn  würde.    Vielleicht 
dafs  ich  bis  dahin  auch  Eschkens  Institut  selbst 
in  Augenschein  nehmen  kann. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  das  Pariser  Institut 
keine  Freistelleu  hat.  Die  Pension  beläuft  sich 
jährlich   auf  5oo  fr.,   und  somit   wird  mancher 
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Ungilickliche  ausgeschlossen,  was  ich  schon  bei 
Beschreibung  der  Waisenhäuser  erwähnte.  Gern 
giebt  man  daher  einen  kleinen  Beitrag  in  eine 
Büchse,  welche  alleraal  nach  Beendigung  einer 
jeden  öffentlichen  Uebung  aufgestellt  wird,  und 
wodurch  schon  mehreremale  nach  und  nach  so- 
viel zusammengekommen  ist,  dals  dieser  oder  je* 
ner  unvermögende,  arme  Taubstumme,  der  Fä- 
higkeiten und  Talent  verrieth,  aufgenommen 
werden  konnte. 

Die  Luge  der  Gebäude,  in  welcher  sich  die 
Anstalt  .beiludet,  in  der  Rite  St.  Jacques,  Fau* 
bourg  St.  Germain,  ist  sehr  frei  und  luftig.  Die 
innere  Einrichtung  verdient  alles  Lob  •,  die  Kin»- 
der  werden  gut  gehalten-  und  verpflegt;  sie  hat- 
ten meist  alle  ein  muntres,  Irisches,  gesundes 
Ansehen. 

13er  Arzt  der  Anstalt  heifst  Icar;  ein  junger, 
scharfsinniger  Mann.  Bruslkraukheiten  sollen 
seiner  Behauptung  nach  bei  den  Taubstummen 
sehr  gemein  seyn,  was  er  daher  leitet,  weil  die 
Organe  des  AthemhohWns,  die  Lungen,  durch 
Sprechen  nicht  in  dem  nöthigen  Grad  von  Erre- 
gung erhalten  werden,  daher  mit  den  übrigen 
Organen  verglicheil,  immer  tieferstehen;  wels- 
ches physiologische  Mifsverhältniis  der  Erregung 
gewils  auch  allen  pathologischen  Abänderungen 
derselben  einen  ganz  besoudern  Character  giebt, 
dazu  im.  Allgemeinen  empfänglicher  macht. 

Dies  wenige  zur  nöthigsten  Notiz  von  dem  so 
gerühmten  Pariser  Taubstummen -Institut.  Ich 
glaube  mich  hinlänglich  gerechtfertigt  zu  haben, 
dals  ich  nicht  mehr  davon  sage.  Ausfü hrljcher 
kann  ich  mich  über  die  nicht  minder  bekannte 
und  gerühmte  Anstalt  der 
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verbreiten.  Aus  gleichen  Gründen  übergehe  iclr 
auch  hier,  was  in  Bezug  auf  die  öffentlichen  Ue- 
bungen  zu  sogen  wäre,  die  liier  ebenfalls,  doch 
seltner,  nur  ungefähr  aller  4  Wochen  gehalten 
werden.  Nur  soviel,  dafs  der  Direclor  der  An- 
stalt, Herr  Picard,  ganz  im  Gegensatz  zu  S  i- 
card,  diesen  Hebungen  auch  nicht  die  mindeste 
Abwech.selung,  Neuheit  giebl,  sie  jedesmal  so 
schläfrig  und  schlendrianmäfsig  als  vorher  vvie- 
derholt,  und  dabei  nicht  von  dem  geringsten  In- 
teresse beseelt  scheint.  Wirklich  lallen  auch 
die  von  den  Schülern  abzulegenden  Proben  ih- 
rer  Geschicklichkeit  nicht  immer  ganz  befriedi- 
gend aus.  Die  geübtesten  und  besten  Lehrlinge 
müssen  jedesmal  paradijreii ,  und  somit  kann  mau 
auf  das  Ganze  nicht  mit  Sicherheit  schliefst!!. 
Ich  werde  weiter  unten  ausführlicher  darauf  zu 
sprechen  kommen,  worin  die  Beschäftigungen 
der  Kinder,  aufser  dem  Unterricht  den  sie  im 
Lesen,  Rechnen,  Schreiben  und  in  der  Musik 
erhalten,  besonders  noch  bestehen.  Zuvor  nur 
noch  das  nbthige. 

Ich  hielt  zwei  Hauptumgänge  durch  die  An- 
stalt, den  einen  um  die  innere  Einrichtung  ken- 
nen zu  lernen,  den  andern  In  ärztlicher  Hinsicht. 
Bei  ersterm  fand  ich,  dafs  die  Lage  in  der  Eue 
de  Charenton,  Faubourg  Sf.  -j4n'tpinej  sehr  frei 
xmd  luftig  ist.  Die  Gebäude  sind  sehr  weitläufig, 
schliefseu  mehrere  Hofe  ein,  sind  grofs  und  ge- 
räumig. Die  Trennung  der  Geschlechter  ist  voll- 
kommen. In  einem  hintern  Gebäude  belinden 
sich  die  Mädchen.  Ich  sah  darin  ein  grofsesVer- 
samnilungszimmer,   wo  über  20  Mädchen  unter 
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Aufsicht  einer  freundlichen  Weibsperson   yer* 
sammlet   und    mannichfallig    beschäftigt   waren, 
Sit  strickten,  verfertigten  seidne  Beutel,  mach* 
ten  Pappsachen  etc.    Alan  mijis  hier  nothwendig 
etwas  kaufen.    Die  jüngste  dieser  Mädchen  schien. 
7  Jahr  vilt  zu  seyii,    die  älteste  ungefähr  20.  — 
Die  Knaben  haben  einen  andern  Flügel  inue,  in 
dem  mehrere  gemeinschaftliche  Versammlungs- 
zimmcr  siad.      In   dem  einen  fand  ich  mehrere 
Knaben  sehr  neugierig  und  aufhorchend  um  ei- 
nen .Lehrer  gelagert,  der  ihnen  etwas  vorlas.  Es 
sagte  mir  dieser,  dafs  e.s  aui.sert-rJe'jtlich  schwer 
sey,  für  diese  Kimier  eine  interessante  Leetüre 
zu  linden,   da  ihrem  inuern  ftinn,    i.achdem  sie 
früher  oder  später  blind  wurden,  mehr  oder  we- 
niger   auch   die  nothvvendig   nur    durch  äufsere 
Anschauung  zu  bekommenden  VorsLejlungen  ab- 
gehen.    In  einem  andern  Versammlungszimmerj 
waren  mehrere  Knaben    mit    Verfertigung    von 
Keitpeitscheu  beschattiget.    Musikalische  yebun«? 
gen  sind  die  allgemeinsten  durch  die  ganze  An«? 
stall..     An.  Clan  dazu  bestimmten  Stunden  schallt 
es.  ^,y|e  in  der  \\  ohuun.g  eines  Stadlpfe-iters  bla- 
send, streichend  und  siugeud  vuti  allen  Seilen  her. 
Sonderbar  genug  Jst  $e?  Kdaviermc  ister  auch  tin 
Blinder.  «-=>    SowQhi  in  der  Abtheiiung  furlVläd-» 
eben  a|siür  !£npheu  sind  gemeinschaftliche  Schlaf» 
jääle>  luftig  ijnd  nicht  mit  Betten  überhäufe     Je- 
des  schläft  o  Hein  in  seinem  .Bette,  da?  reinüph, 
gehaiteu  und  gut  beschafften  isl.     Kbeu  das  gilt 
vqn  der  Abi  heil  eng   für   bejahrte  Männer    und 
Weiber.     Zwischen  d,en  Schlafsälen  derselben  ist 
auch   ein  gemeinschaftliches  Versammlungszim* 
üier.     Noch  mufs  ich  eine  besondre*  Abtheiiung 
erwähnen,  die  unter  dem  Namen?  Mäiages,  be* 


griffen  wird,  und  (einzelne,  getrennte  Wohnun- 
gen für  solche  enthält,  die  zum  Theil  ihren  Aul- 
enthalt bezahlen.     Sonst  ist  im  Allgemeinen  Auf- 
nahme,   Verpflegung    und  Unterricht   frei    und 
umsonst.  —    Ausserdem  ,   dafs  sich  die  Blinden 
mit    erwähnten    kleinen   Handarbeiten    abgeben, 
oder   andern    nützlichen    .Beschäftigungen    und 
Handlhierungen  widmen,    sind  auch  sehr  viele 
an  Weberstühlen,  in  einer  Tabakfabrike  und  ei- 
ner Buchdruckerei  angestellt  5  sie  bekommen  die 
Arbeit  bezahlt  und  werden  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,    bei  ihrer  traurigen  Blindheit  dennoch 
etwas    für     sich     und    die    ihrigen    zu    erwer- 
ben,  da  sie  aulserhalb  dieser  wohilbätigen  An- 
stalt ganz  elend    und  unbeholfen  würden    leben 
müssen.  Diese  allgemeine  Thätigkeit  erhält  auch 
die  Ordnung  und  die  Ruhe  im  Hause,     Sehr  in- 
teressant ist  es,    die  verschiedenen   Atteliers  zu 
durchwandern;  man  kann  überall  die  Fertigkeit 
und    Uebung    nicht  genug   bewundern,    weiche 
diese  Geschöpfe  in  jeder  Art  der  ihnen  angewie- 
senen Beschäftigung  beweisen.     Auch  die  Setzer 
in  der  ßuehdruckerei  sind  Blinde;   man  druckt 
nicht  blos  für's  Haus,   (die  Lehr-  und  Lesebü- 
cher nämlich  mit  erhabener  Schrift,  durchs  Ge- 
fühl zu  lesen)  sondern  nimmt  auch  Geschäfte  für 
die  Stadt  an,  und  zwar  sehr  häufig,  da  der  Druck 
sich  mit  dem  aus  jeder  andern  von  Sehenden  be* 
sorgten  Anstalt  messen  kann.  — - 

Säramtliche  Versorgte  und  Kinder  speisen  in 
gemeinschaftlichen  ßefectoivs  •  icJi  sah  eins,  wo 
auf  dem  blofsen  Tisch  gedeckt  war.  Die  Kost 
soll  gut  seyn ,  doch  kann  ich  sie  nicht  genau  an- 
geben. Diese  Anstalt  sowohl ,  als  die  der  Taub- 
stummen, gehen  die,  allgemeine  Administration 
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gar  nichts  an  ,  sondern  stehen  unmittelbar  unter 
dem  Minister  des  Innern.  Gleich  im  Anfang  er- 
wähnte gemeinschaftliche  Bäckerei ,  welche  die 
Administration  für  sämmtliche  sie  angehende 
Anstalten  besitzt,  Scipion  genannt,  liefert  gegen 
Wiederbezahlung  das  Brot  in  beide  Anstalten. 
Diese  Lieferungen  betrugen  im  XIII.  Jahr  d.  Ilep. 
44,8oc)  fr.  i3  c. 

Der  Arzt  der  Anstalt,    Herr  ßelivier,   ist 
noch  ein  junger  Mann,  der  vielen  guten  Willen 
zu  haben  scheint-,  doch   in  seinen  ophlhalmologi- 
schen  Kenntnissen  und  Ansichten  sich  wenig  aus- 
zeichnet, wie  überhaupt  Ophthalmologie,  dieser 
bedeutende  Zweig  der  ausübenden  Heilkunde  und 
Chirurgie,    in   Frankreich   noch  sehr  wenig  ge- 
würdigt und  bearbeitet  ist.     Zur  Bestätigung  des 
Gesagten  ist  es  hinreichend  meine  Leser  zu  ver- 
sichern, dafs  man  in  Paris  noch  mit  demGuerin- 
schen  Schnepper  operirt,    und  von   der  künstli- 
chen  Pupillenbildung     wenig    oder    gar    nichts 
weifs.     Es  ist  diese  Unwissenheit  um  so   bekla- 
genswerther    an   einem  Manu,    wie    ßelivier, 
denn  auch  ihn  kann  ich  davon  nicht  freisprechen, 
an  einem  Mann,  sage  ich,  wie  er,  der  einem  In- 
stitut von  3oo  Blinden  vorsteht,  wo  die  Ursachen 
der  Blindheit  so  mannichfaltig  seyn  können,  und 
die  Unheil  barkeit  oft  gewiis  nicht  so  absolut  ist, 
dafs  nicht  hier  oder  da  noch  Rettung  seyn  sollte. 
"Wie  sehr  wünschte  ich  mir,   als  mich  Herr  B. 
durch  die  Säle  seiner  Anstalt  führte,  und  daselbst 
auf    die    interessantesten    Blinden     aufmerksam 
machte,  den  scharfen,  geübten,  praktischen  Blick 
eines  B  e  e  r  '  s,  um  die  Unglücklichen  aufzufinden, 
die  man  hier  zu  einer  ewigen  Nacht  verdammt, 
und  denen  der  heitre  Tag  wieder  scheinen  könnte, 
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besonders  nach  der  so  sehr  verbessertenJMethode 
der  künstlichen  Pupillenbildung  jenes  berühm- 
ten menschenfreundlichen  Augenarztes.  Ich 
werde  gleich  ausführlicher  über  erwähnte,  ärzt- 
liche Durchsicht  der  Ansialt  sprechen  ;  doch  ma- 
che, ich  zuvor  noch  auf  ein  Programm  des  Urn. 
Jß.  aufmerksam,  das  er  im  XII.  Jahr  der  Rep. 
schrieb  und  drucken  Hess.  Man  findet  darin  sehr 
viele  .Beobachtungen  über  die  damaligen  Blinden 
des  Hauses,  Von  denen  ich  auch  noch  die  meisten 
selbst  sah,  und  die  Herr  B.  nach  6  von  ihm  an- 
genommenen, festgesetzten  Klassen  oder  Arten 
der  Blindheit  durchgeht,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Cataracta,  yj/naurosis  und  ihre  Diagno- 
sen. Auf  einer  beigefügleu  Tabelle  ,  ist  der  da- 
malige Bestand  des  Hauses  nach  diesen  6  Klas- 
sen der  Blindheit  folgendermafsen  angegeben. 
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Wiewohl  diese  Eintheilung  gar  keine  logische 
.Richtigkeit  hat,  so  sey  es  mir  doch  erlaubt,  der- 
selben bei  der  jetzt  zu  liefernden,  vorhin  ver- 
sprochnen  Beschreibung  der  interessantesten 
Blinden  zu  folgen,  da  Herr  ß.  sich  stets  darauf 
berief,  besonders  bei  den  Blinden ,  die  noch  von 
der  Zeit  her,  als  er  sein  Programm  schrieb,  in 
der  Anstalt  verblieben  waren. 
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Die  Cecile  i>ariolique  ist  noch  immer  seht' ge- 
mein in  der  Anstalt.  Man  kann  die  Zerstörun- 
gen eines  der  edelsten  Organe  durch  jene  schreck* 
liehe  Krankheit  liier  in  den  mannichfaltig.steu 
Abstufungen  sehen,  und  empfindet  gewifs  nir- 
gends den  Wunsch,  dals  doch  endlich  die  Vac- 
cine allgemeinen  Glauben  und  Eingang  finden; 
möchte,  lebhafter,  als  gerade  hier  im  Kreis  die- 
ser Elenden. 

Die  Cecile  ophthalmique  bot  auch  sehr  zahl- 
reiche Fälle  von  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tenden Verdunkelungen  und  Zerstörungen  der 
Hornhaut,  Wie  auch  von  Afterorganisalionen  auf 
derselben  dar.  Unter  dieser  Klasse  giebt  es  ge- 
wifs viele,  die  noch  gerettet  werdenWÖnnte% 
sey  es  auch  nur  ein  Schein  von  Licht,  den  man 
ihnen  verschaffte.  Welche  bedeutende  Flecken 
der  Hornhaut  habe  ich  nicht  in  Wien  durch  die 
geschickte  Handeines  Beer 's,  wenn  auch  nicht 
ganz  verschwinden,  doch  so  weit  zusammen- 
schmelzen sehen,  dafs  niemand  eine  Ahndung 
von  ihrer  ehemaligen  Gröfse  haben  konnte.  Wie 
viele  schwanden  nicht  ganz,  wenn  keine  Vernar- 
bung damit  verbunden  war.  Wie  viele  kann 
man  nicht  so  weit  aufklären,  dafs  wenigstens 
Platz  zur  künstlichen  Pupille  gewonnen  wird? 
Doch,  wie  gesagt,  an  diese  Operation  wird  nicht 
gedacht,  Herr  B.  sprach  davon  ganz  nachlässig, 
und  gah  nicht  einmal  die  Methode  an,  nach  wel- 
cher er  sie  machen  würde.  Ebenso  wenig  scheint 
er  Mischungbändernde,  in  den  todten  Afteror- 
ganismus der  Hornhaut  lebhalt  eingreifende  Au- 
geusalben  zu  gebrauchen. 

Wiewohl  ich  oben  sagte,  dafs  man  in  Paris 
noch  mit  den  Gueiinsehen  Schnepper  operirl,  »o 
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trifft  doch  dieser  Tadel  Hrn.  B.  keineswegs,  wenn 
ich  auch  nicht  bestimmt  von  ihm  erfahren  .konn- 
te, nach  welcher  Methode  er  operirt,  ob  er  über- 
haupt für  die  Extiaction  mehr  gestimmt  ist  oder 
niöht.  Ich  sprach,  als  wir  die  Blinden  aus  der 
Klasse  der  Üecite  cataractique  musterten,  mit 
ihm  sehr  ausführlich  über  die  neueren  verbesser- 
ten Extraclionsmethoden ,  und  er  verrieth  sehr 
viele  .Belesenheit  und  Erfahrung  hierin.  Es  that 
mir  sehr  leid,  dafs  sich  keine  Gelegenheit  fand, 
ihn  operiren  zu  sehen.  Er  wies  mir  zwei  Kinder 
mit  angebohrner  Cataracta ,  die  er  zu  operiren 
aber  vor  der  Hand  sich  nicht  getraute.  Bei  der 
einen,  an  einem  Mädchen,  hielt  ihn  die  bestän- 
dige Unruhe  des  Auges,  bei  der  andern,  an  ei- 
nem Knaben,  der  ungeheuer  convexe,  gespannte 
Augapfel  davon  ab,  weil  sehr  leicht  ein  starker 
Vorfall  des  humoris  vitrei  bei  der  Operation  er- 
folgen konnte.  —  Herr  B.  hält  die  angebohrne 
Blindheit,  zumal  wenn  sie  durch  Verdunkelun- 
gen der  Hornhaut  bedingt  ist,  im  Allgemeinen 
meist  für  venerischen  Ursprungs ,  wenigstens 
glaubt  er,  dals  diese  Ursache  eine  der  häufigsten 
sey.  Er  zeigte  uns  ein  erwachsenes  Mädchen, 
die  gleich  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Kindheit 
sehr  schwach  gesehen,  und  bald  darauf  ihr  Ge- 
sicht ganz  verloren  hatte,  so  dafs  sie  jetzt  nur 
noch  mühsam  Empfindungen  des  .Lichts  unter- 
scheidet. Er  glaubt  bei  ihr  ebenfalls  venerische 
Ansteckung,  als  Ursache  annehmen  zu  dürfen. 
Dieses  Mädchen  war  eine  sehr  gute  Dichterin, 
(Dichten,  wo  der  Phantasie  so  viele  Eindrücke 
von  der  schonen  Außenwelt  her  abgehen?  !)  Ei- 
ne andre  Blinde  mufste  die  von  ihr  gedichtete 
Apologie  auf  den  Papst  und  Napoleon  declamiren 
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und  sie  soufflirte.  Die  Dichtung  war  wirklich 
gut,  nur  wurde  sie  sehr  schlecht  declamirt.  — 
jBeklagenswerth  war  ein  stockhlinder  Greis  über 
60  Jahr  alt,  dessen  Geschichte  auch  Herr  ß.  in 
seinem  Programm  erwähnt;  beklagenswerth  sage 
ich  um  so  mehr,  da  er  sich  vor  ungefähr  10 — 12 
Jahren  die  Cataracta  an  beiden  Augen  operiren 
liefs,  und  das  rechte  Auge  doch  wenigstens  so 
vollkommen  wieder  hergestellt  ward,  dafs  er, 
seinem  eignen  Ausdrucke  nach,  die  Stecknadel 
auf  der  Erde  finden  konnte,  wiewohl  das  linke 
Auge  durch  heftige  Entzündung  ganz  verloren 
ging.  Man  endeckle  aber  in  der  Folge  in  der  Pu- 
pille des  rechten  Auges  nach  unten  eine  kleine 
Flocke,  wie  die  Spitze  eines  Fliegenflügels,  und 
operirte  dem  armen  Greis  einige  Jahr  nachher 
zum  zweitenmal  sein  gesundes  Auge,  in  der  Mei- 
nung einen  Nachstaar  vor  sich  zu  haben,  und 
der  Erlolg  der  Operation  war  ganzliche  Blind- 
heit, das  Auge  schwand  nach  und  nach,  wie  man 
zu  sagen  pilegt,  und  die  Hornhaut  verdunkelte 
sich  gänzlich.  Die  betrübte,  um  ihren  Mann  be- 
schäftigte Frau,  liefs  ihren  Schmerz  über  diese 
traurige  Geschichte  in  ziemlich  harten  und  un- 
sanften Ausdrücken  aus.  —  Noch  zeigte  mir  Hr. 
JB.  ein  JYlädcben-,  deren  Blindheit  man  für  cata- 
ractiaue  erklart  hatte,  wovon  er  sich  aber  nie 
hatte  überzeugen  können  und  woran  gewifs  auch 
nicht  zu  denken  ist.  Der  ganze  Fehler  liegt  nur 
in  einer  aufserordentliclieu  Empfindlichkeit  der 
Augen  gegen  das  Licht,  wie  überhaupt  das  Mäd- 
chen sich  sehr  den  Albinos  naht;  eine  blendend 
weifse  Haut,  lichte  Haare  und  Augenwimpern, 
grofse  blaue  i\ugen,  stets  von  den  Augenliedern 
bedeckt.     Die  Lichtscheu  ist  oft  so  grofs,   dafs 
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die  kürzeste  Entblöfsung  des  Augapfels  die 
schmerzhaftesten  Emjjfmdungen  erregt;  das  Au- 
ge verdreht  sich  dabei  krampfhaft  $  und  die  Pu- 
pille zieht  sieh  ganz  zusammen. 

Cecite  amäurotique.  Herr  ß.  hob  unter  die- 
ser Klasse  besonders  die  Falle  aus,  welche  bewei- 
sen sollten,  dafs  unbewegliche  und  verzogne  Pu- 
pille nicht  immer  als  die  einzigen  und  hauptsäch- 
lichsten diagnostischen  Kennzeichen  wirklich 
vorhandner  .Amaurosis  gfelten  können.  Er  wies 
mir  zwei  Mädchen,  von  denen  die  eine  damals 
i8  Jahr  alt  war,  eine  starke,  robus.e  Constitution 
hatte.  Ihrer  Aussage  nach,  ist  sie  im  7ten  Jahre 
nach  einem  kalten  Bade  plötzlich  blind  geworden 
und  geblieben.  Sie  hatte  zwei  schöne^  blaue  Au- 
gen von  außerordentlicher  Gröfse.  Die  Iris 
zeigte  eine  Thätigkeit,  wie  man  sie  nur  beim  ge- 
sundesten Auge  finden  kann.  Eine  gleiche  Thä- 
tigkeit zeigte  sich  in  den  Augen  des  andern  Mäd- 
chens vun  11  Jahren j  der  in  frühern  Jahren,  als 
sie  die  Blattern  hatte,  zur  Ader  gelassen  wurde, 
worauf  sie  plötzlich  auf  dem  linken  Auge  das 
Gesicht  verlor)  und  'einige  Tage  nachher  auch 
auf  dem  rechten.  Ich  entdeckte  in  beiden  Au- 
gen eine  Central-  Cataracta ,  die  Herr  B.  bis 
jetzt  noch  nicht  bemerkt  hatte,  in  Bezug  aul' 
verzogne  und  unbewegliche  Pupillen  sah  ich  ei- 
nen Mann,  dessen  Herr  B„  ebenfalls  wie  auch  der 
beiden  Mädchen  in  seinem  Programm  erwähnt. 
Seine  Augen  glichen  an  Gröfse  und  Farbe  Och- 
senaugen-, die  Pupillen  waren  sehr 'grois  und  drei* 
eckig,  die  Basis  des  Triangels  nach  oben  und  in- 
nen. Die  Iris  zeigte  gar  keine  Beweglichkeit 
und  doch  sah  dieser  Mensch  vollkommen.  Im 
Grund  der  Pupille  bemerkte  ich  aber  eine  aug^ 
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iiende  Cataracta,  —     Ein  andrer  hierher  "gehö- 
riger Fall  war  nicht  so  evident,  die  verzogne  Pu- 
pille   Schien   mit    einem    vernarbten   Hornhaut- 
schni tte  zusammenzuhängen.  Man  hatte  wirklich 
im  lQten  Jahre,    vermuLhlich   wegen   Verdachts 
ton  Cataracta ,  die  Cornea  schon  eingestochen 
doch  die  Operation  nicht  beendet;     Der  Mensch 
konnte  darüber  keine  bestimmte  Auskunft  geben. 
Er  schrieb  die  Verschlimmerung  seines  Gesichts 
besonders  einem  heiligen  Schlag  zu,  den  er  ini 
ioten  Jahr  auf  den  Kopf  erhielt.     Das  Gesicht 
des  Mannes  war  nicht  vollkommen,  er  halle  nur 
Schein  von  Licht,  doch  soviel,  dafs  er  den  Lich- 
ter üud  Aulseher  im  lnstilule  machen  könnte. 

Ich  übergehe  die  Cecite  glaucomati'que ,  von 
der  ich  nur  wenige  sah,  so  wie  auch  die  Cecite 
äccidcntelle.  welche  wirklich  mit  zu  wenig-  lörfi* 
schem  Grund  als  besondre  Klasse  gelten  kann 
sondern  auf  alle  vorher  genannte  mehr  oder  we- 
iliger passet; 

ZumSchlufs  erwähne  ich  nur  noch  einen  alteit 
blinden  Greis  von  o,5  Jahren,  ohne  allen  .Bezug 
auf  die  Art  seiner  .Blindheit,  blos  wegen  der  au- 
fserordeutlichen  Lebhaftigkeit,  die  dieser  Mann 
noch  besitzt.  Er  ist  ein  Deutscher  aus  dem  Ei- 
sais, hat  den  7jährigen  Krieg  bei  der  französi- 
schen Armee  mitgemacht,  und  schimpfte  ganz 
gräfslich  auf  llofsbach.  Sein  Appetit  ist  immer 
sehr  stark,  dabei  schläft  er  wenig  j  und  sucht 
sich  sein  L.ager  so  hart  als  möglich  zu  mache»}, 
so  dafs  er  oft  Steine  unterlegt;  Nie  tritt  er  zum 
Ofen,  .geht  immer  spaizierlj|  Er  war  damals 
schon  22  Jahr  in  der  AnstalirSL. 

Jedem  meiner  Compatrioten,-  die  diese  kurze 
.Beschreibung  gelesen ,  wird  die  Nachricht  gewiis 
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sehr  willkommen  seyn  ,  die  ich  ihnen  hiermit  er- 
theile,  dafs  in  Dresden  ein  gewisser  Herr  Dr. 
flemmingj  ein  kleines  Institut  für Blinde,  ganz 
nach  dem  Muster  des  Pariser,  errichtet  hat;  was 
er  ganz  aus  eignem  Antrieb  und  aus  eigner  Kasse 
that,  wobei  er  über  auf  die  Unterstützung  der 
Regierung  rechnet.  Er  verlegte  eben,  Michaelis 
voriges  Jahr  ,  als  ich  in  Dresden  war,  die  An- 
stalt, die  vorher  vor  dem  schwarzen  Thore  auf 
dem  sogenannten  Sande  gewesen  war,  in  eine  be- 
quemere Wohnung  in  der  Neustadt.  Theils  die- 
ser Auszug ,  theils  mein  kurzer  Aufenthalt  in 
Dresden  damals,  verhinderten  mich  ;  alles  selbst 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Auch  machte  ich. 
die  Bekanntschaft  des  Hrn.  Dr.  Flemming  nur 
erst  vor  meiuer  Abreise  und  zwar  ganz  zufällig. 
Er  zeigte  mir  einen  seidnen  Beutel,  welchen  ein 
Pensionär- seiner  Anstalt  verfertigt  haben  sollte. 
Es  würde  mich  freuen,  wenn  das  Unternehmen 
dieses  menschenfreundlichen  Mannes  Fortgang 
gewönne,  und  Unterstützung  fände. 


Secours    ä   domicile. 

Iliin  Arrete  der  Consuln  vom  29.  Germ,  des  IX. 
Jahrs  d.  Rep.  vereinte  alle  hierher  gehörigen  An- 
stalten >  wie  auch  oben  beschriebnes  Ammen-Bu- 
reau mit  den  Geschäften  des  ConseiL  general  d* 
Administration ,  übergab  ihm  alle  hierher  gehö- 
rige Zweige  der  Verwaltung  zur  Aufsicht  und 
Betreibung.  Man  fehlte  aber  bei  dieser  aller- 
dings weisen  Verfügung  der  Regierung   darin, 
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dals  die  Form,    in  der  diese  Unterstützung  der 
Armen    geschehen  sollte,    nicht   einlach   genug 
entworfen  ward-     Man   errichtete  die  schon  er-» 
-wähnten  48  Jhirecuix  de  Uienfaiaance ,  wovon  je 
4  und  4  eine  Comilc  Warrondissemcml  hilden  •,  je- 
des hat  seine  eigne  Kasse-   die  Einkünfte  sind  da- 
durch zerstreuet,  es  kann  nichts  so  leicht  imGro- 
isen,  Allgemeinen    unternommen  werdem     Ue- 
brigcns  lese  man  nach,  was  ich  gleich  in  der  Ein- 
leitung pag.  5,  von  den  zwei  getrennten  und  aus- 
übenden Autoritäten   der  Administration,    uud 
dem  daraus  hervorgehenden  tragen  Gang  der  Ge- 
schäfte sagte.     Dazu  kam,    dals  man  lange  Zeit 
in  Paris  gar  keine  genaue  Kenntnifs  der  wahrhaft 
Hülfsbedürftigen  und  ihrer  Zahl  halle,  ohne  wel- 
che doch  eine  gerechte  und  zweckmäßige  Ver- 
theilung    der  Almosen   nicht   denkbar   ist.     Der 
Conseil  sah  dies    ein,    andre  Städte,    besonders 
Hamburg  gingen  ihm  mit  guten  Beispielen  vor- 
an;  man  versuchte  die  bisherige  muthmafsliche 
Schätzung  der  Armen  auf  bestimmte  Zahlen  zu- 
rückzubringen*,  die  jigence  entwarf  ein  Schema, 
nach  welchem  jedes  Arroudissement  seine  Armen 
aufzeichnen  mufste.    Herr  Jos.  Frank  in  seinen 
Reisen,    \  Th.  IV.  Tabelle,    liefert   davon   eine 
Abschrift.     Als  Resultate,  oder  vielmehr  als  ei- 
ne summarische  Zusammenstellung  daraus  sind 
andre  Tabellen  anzusehen  i    welche  der  Conseil 
im  XIII.  Jahr  d.  Rep.  über  das  XII.  Jahr  d.  Rep^ 
drucken  liefst    wovon    ieli  gleich   einen  kleinen 
Auszug  geben  werde;    es   wurden  davon  nur  100 
Exemplare  gedruckt,  Weil  man  sie  als  den  ersten 
Y  ersuch    einer    bestimmten  Schätzung  aller  Ar- 
men,  noch  nicht  allgemein  wollte  bekannt  wer- 
den lassen-,  mau  theilte  sie  blos  unter  die  Per*©« 
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neu  aus,  welchen  die  KLenntnils  daraus  am  noth- 
wendigsten  war.  Ich  erhielt  durch  die  Güte  des 
Hrn.  JDelessert  ein  Exemplar. 


Armen  nach  detri  Al- 
ter classilicirl. 
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Armen   nach   dem  Ge- 
schlecht ciassilicirt. 

Verheirathele  Männer  iioo4 

■          Leiber  5971 

Wiltwer     .          4          ,  1476 

Witt  wen      .        .          .  11 7^8 

Unverheirath.  Männer  665 

Weiber  5o5i) 

Kinder  Lei  ihren  Eltern  4201  i 
Ohne   Bezeichnung    des 

Gescblechts      .          .  7C63 

Summa  86,0.56 

Eine  5te  Tabelle  ordnet  die 
Armen  nach  ihrem  Geweibe 
oder  Metier,  deren  fast  au  die 
B.00  angegeben  siud.  Man  liest" 
auch  25o  Blinde;  ti'ibj  ,  deren 
Stand  unbekannt;  '20926,  die 
gar  keinen  Stand  haben. 

Eine  4te  Tabelle  ordnet  die 
Armen  nach  den  Departements 
in  denen  sie  gebohren.  Vom 
Seine  -  Depart.  werden  i25<>5 
angegeben.  Fern.  26201  Frem- 
de, worunter  die  meisten  Deut- 
sche sind.  979"'»  Unbekannte. 
863l  ohne  alle  Bezeichnung. 


Man  richtete  sich  in  dem  Rapport  vom  X III. 
Jahr  d.  Kep.  nach  denselben  Tabellen*,  von  den 
letztein  Jahren  erhielt  ich  keine  Notizen,  docli 
würde  es  mich  sehr  intressiren,  dieselben  zu  le- 
sen ;  vielleicht  dafs  durch  die  furtgesetzte  sorgla'I- 
tige  Achtung  auf  den  wahrhaft  Uuü'sbeduri'tigen, 
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die  Zahl  der  Armen  sich  immer  mehr  vermindert 
hat.  Im  Jahr  1791  zahlte  man  118,784,  im  X.  d. 
liep.  nur  1 11,626,  im  XII.  wie  schon  gesagt,  noch 
weniger,  im  Xlfl.  fand  derselbe  Etat  statt. 

Die  Unterstützung  der  Armen  geschieht  nicht 
blos  durch  Geld,    denn  es  schleichen  sich  dahei 
sehr  viele  Mißbrauche  ein*,   sondern  der  Conseii 
ermunterte  die  Bureaus  mehrere  Austheilungeii 
in  Naturalien  zu  machen,     besonders   in    Holz, 
Tori",  Mehl,  Rumfordscher  Suppe  etc.  Doch  des 
weisen  Grundsatzes  wohl  eingedenk,  dafs  alle  Un- 
terstützung  nur  dauu  erst  angehen  darf,    wenn 
der  Arme    durch  Arbeit   sich    nichts    verdienen 
kann,    oder  der  dadurch  erhallne  Gewinn  nicht 
hinreicht,    hat    der  Conseii,   damit   keine  Ent- 
schuldigung statt  fände,    als  wenn  es  keine  Ar- 
beit gäbe,    dafür  gesorgt,    dals  die  von  den  Bu- 
reaux  geschickten  Armen  vorzugsweise  zu   Ar- 
beilen bei  den  verschiedenen  Bauen,    die  unauf- 
hörlich  iri  Paris  zur  Verschönerung    der   Stadt 
fortgesetzt  werden,  und  eine  grofse  Menge  Men- 
schen, Sonn-  und  Festtage  selbst  nicht  ausgenom- 
men,   beschäftigen,  genommen  werden.     Ferner 
sind  alle  Manufaetiu  eu,  den  es  au  Arbeitern  fehlt, 
aufgefordert  worden  ,    sich  iri  ein  besondres  Re- 
gister beim  Moire  aufzeichnen  zu  lassen,  und  ein 
andres  Register    hat  man  für  Arbeiter  eröffnet, 
die  kein  Unterkommen  finden  können.   Doch  ha- 
ben sich  im   letzlern,    wie  schon  Herr  Camus 
bemerkt,  sehr  wenige  aufzeichnen  lassen,    kein 
Beweis,    dafs  die  meisten  schon  mit  Arbeit  ver- 
sehen waren,  sondern  dafs  sie  dieselbe  scheuten, 
Nichtsthun,    Betteln   vorzogen.   —     Ein  Spinn- 
haus in  der  Nähe  des  Place  de  P^osges  beschäftigt 
über  2000  Weiber.  —     Da  die  armen  Eltern  ge- 
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wohnlich  auf  den  Unterrichtf  ihrer  Kinder  nicht 
viel  verwenden  können,  es  auch  oft  bequemer 
nnden,  die  Kleinen  mit  sich  herumzuschleppen, 
um  mehr  Mitleid  zu  erregen,  oder  sie  in  ver- 
schiedene Gegenden  der  Stadt  der  JBetteiei  nach- 
gehen zu. lassen,  so  ermunterte  der  Conseil  die 
-Bureaux  Schulen  zu  errichten,  gab  dazu  aufser- 
ordenlliche  Unterstützungen,  stellte  alle,  ein* 
gegangue  Schulen  wieder  her.  - —  Bei  allen  die- 
sen Bemühungen  des  Conseils,  arbeiten  ihm  meh- 
rere menschenfreundliche  Gesellschaften  in  die 
Hand,  von  denen  ich  nachher  2  besonders  aushe- 
ben werde,  die  sogenannte Suciete  P/iiiantropique} 
und  die  Sociele  de  la  C/iarite  mal  er  nette. 

Man,  sieht  aus  diesem  allen,  wieviel  gelb  an. 
worden  ist  und  noch  gethan  wird,  und  doch  ist 
die  Bettelei  in  Paris  noch  so  stark?!  Ich  spre- 
che hier  von  der  absolnleu,  direclen  Bettelei, 
einer  versteckteren,  feineren,  die  man  auiserdem 
an  jeder  Straßenecke  antrifft,  nicht  zu  geden- 
denken,  Läfst  dort  einer  Hund,  Katze  und  Maus 
zusammen  fressen  und  Kunststücke  machen  5 
trifft  hier  einer  geschickt  unter  schnellen  Um- 
schwingeu  seines  Stockes  den  Schilling  von  der 
!Nase  des  sogenannten  Eleven  ",  fragen  sich  da  ein 
Paar  über  die  Chronik,  von  Paris  aus;  singen  an* 
dre  vom  niedern  Gerüste  die  Mode-  V audevilles 
Ob*  empfehlen  sich  rechts  und  links  ambulirende 
Chymiker,  Wunderdoctoren  mit  ihren  Fleck- 
kugeln, Specificpen  und  üniversalmilteln ;  pro- 
phezeihet  jener  die -Zukunft,  stellt  dieser  ein 
schlechtes  Mikroskop  auf;  erklärt  noch  ein  and- 
rer die  Farbenbrechung  durchs  Prisma  nach  New- 
ton ;  schneidet  endlich  der  berühmte  Artiste 
Grimmassier  seine  Fratzen  etc.  man  bleibt  sie- 


hen,  lächelt,  giebt  1  Sols  oder  kauft  die  schlecht 
gedruckten  t^auclevilles  oder  sonstigen  Program- 
men jener  oft  sehr  beredten,  manchmal  gar  mit 
Eleganz  sprechenden,  doch  et  wannige  Wissen- 
schaft verrathenden  Künstler,  Gaukler  und  Ta- 
schenspieler. Armnth  blickt  freilich  überall  durch 
die  den  Franzosen  eigneGewandheit  und  Industrie 
wirft  aber  der  Sache  einen  gefälligen  Mantel  um, 
und  lockt  den  milden  Geber  herbei.  Allein  die 
eben  so  häutige  offenbare,  geradezu  sich  aufdrin- 
gende Bettelei  beleidigt '  und  beschwert  jeden 
Fremden.  Ich  lar,  nach  meiner  Abreise  von  Pa- 
ris die  Beschlüsse  des  Senates,  die  Bettelei  in  ganz 
Frankreich  abzuschaffen  und  besonders  in  Paris. 
War  es  in  andern  Städten  möglich,  warum  sollte 
es  nicht  auch  dort  angehen.  Freilich  um  durchs 
ganze  Reich  dem  Uebel  abzuhelfen,  mufs  ein  gu- 
ter Plan  aufgefafst  werden,  und  ich  kenne  die 
Art  und  Weise  noch  nicht,  nach  der  man  ver- 
fahren wird.  Im  Jahre  i8ob"  machte  ein  gewisser 
d'Ayar,  ein  Jurist,  ein  Schriftchen  durch  den 
Druck  bekannt,  und  dedicirle  es  Madame,  Mut- 
ter des  Kaisers.  Man  liest  darin  xiele  Vorschlä- 
ge die  Unterdrückung  der  Bettelei  in  Frankreich 
betreffend.  Ich  weifs  nicht,  ob  man  seine  Ideen 
benutzen  wird;  er  geht  von  d^n  allgemeinen, 
schon  angegebnen  Gesichtspunkten  aus,  und 
schlägt  aufser  den  Mafsregeln  ,  die  de!  Conseil 
für  Paris  schon  ergriffen,  noch  die  Errichtung 
von  60  Versorgungshäusern  durchs  ganze  Reich 
vor,  wie  auch  die  Ernennung  von  verschiedenen 
Conseils  de  Bienfaisqnce ,  unter  einem  Direc- 
teur  general  zur  Seite  des  Ministers  des  Innern. 
Das  Betteln  soll  streng  und  ganz  verboten  seyn. 
Die  Versorgungshäuser  will  er  Maisons Napoleon 
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genannt  wissen.  —  Aufser  den  schon  ausführ- 
lich beschriebnen  Versorgungshäusern  von  Paris, 
haben  die  einzelnen  Bureaux  dp  Bienfaisauce 
hier  und  da  in  ihren  Arrondissements  noch  vvelr 
che,  unter  dem  Namen  Maisons  de  Bienfaisance. 
Es  sind  Häuser,  welche  den  Bureaux  zugehören, 
worinnen  die  Comile  selbst  entweder  ihre  Sifzuur 
gen  hält,  oder  ihre  Kanzleien  hat,  oder  soge- 
st inte  'Ecoles  de  Charite  eingerichtet  sind,  für 
flie  Kinder  der  Armen.  In  den  gröfsern  wohnen 
mehrere  schwache  Hilfsbedürftige  beiderlei  Ge- 
schlechts zusammen,  und  werden  so  lange  ver- 
])f]egt,  bis  sich  ein  Platz  für  sie  in  diesem  oder  je- 
muu  Versorgungshaus,  wohin  sie  sich  schicken, 
eröffnet.  Die  Soeurs  </e  La  Charite  sind  an  den 
ineisten  dieser  Häuser  angestellt,  doch  muis  ihre 
Verthejlung  in  dieselben,  und  ihr  Wirkungs- 
kreis darin  noch  mehr  regulirt  und  bestimmt  wer- 
den, Avas  vielleicht  die  gleich  im  Anfang  erwähn- 
te neue  Organisirung  ihrer  Gemeinden  mit  sich 
bringen  wird.  Sie  haben  vorzüglich  dieAusthei- 
lung  unter  die  Armen  unter  sich.  In  vielen  je- 
ner Häuser  sind  Kessel  zum  Kochen  der  Bouil- 
lon für  arme  Hauskranke. 

Von  der  im  Anfang  pag.  7.  angegebnen  allge- 
meinen Einnahme  der  Administration,  betrug 
die  der.  S.ecours  ä  domicUe  im  XIII.  Jahr  d.  Rep. 
i,3c)i,903*fr.  99  c.  Es  bestehen  die  fixen  Einnah- 
men meist  in  Vermiethungen ,  Reuten,  Ver- 
pachtungen der  Meiereien  etc.  Die  veränderli- 
chen kommen  besonders  von  einer  auf  dieSchau- 
spielbillcts  gelegten  Taxe  her,  welche  im  XI LI. 
Jahr  d.  Rep.  420,000  fr.  eintrug;  so.  wie  von  In- 
teressen der  auf's  Leihhaus  gesetzten  Kapitalien, 
und  vom  Verkauf  der  in  erwähntem  Spinnhaus 
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verfertigten  Arbeit,    welche  Summe   47,285  fr. 
42  c.  betrug.  — 

Die  allgemeine  Summe,  welche  durch  alle  12 
Arrondissements  zur  Austheilung,  theil.s  an  Geld 
selbst,  theils  an  Naturalien  verwendet  wurde, 
betrug  966,516  fr.;  d.  h. 

756,ooofr.  gewöhnliche  regulirte  Almosen  an 
Arme  von  allen  Klassen.  151,704  fr.  an  Greise 
und  J3ftnde.  Für  4o,8i2  fr.  Mehl,  18,000  fr.  Holz. 
74/171  fr.  33  c.  wurden  zum  Unterhalt  derjücolss 
de  Charife,  zu  aufserordentlichen  Unterstützun- 
gen, zum  Ankauf  von  Torf  und  Keilsholz,  wie 
auch  von  Stempelpapier,  das  ebenialls  ausgelheiit 
wird,  verwendet.  —  Die  Adiniuistrationskohten 
für  alle  48i3ureaux  betrugen  <)3,845  fr.  87  c.  Der 
Aukaui  der  Materialien  und  die  Besoldungen  der 
Arbeiter  im  Spinnhaus  betrugen  222,590  fr.  64  c. 
Der  Unterhalt  der  Haupt- Erziehungsanstalt  in 
der  Passage  St.  Pierre  kostete  9,948  fr.  36  c.  Aus- 
zuzahlende Leibrenten  und  Pensionen  8,8o3  fr. 
66  c.  Eine  Summe -von  15,728  fr.  i3c.  ward  zum 
Unterhalt  der  productiven  Güter,  zur  Entrich- 
tung vonContributionen  und  anderer  nicht  abso- 
luten Ausgaben  verwendet. 

Es  würde  zu  weitläufig  seyn ,  wenn  ich  er- 
wähnte (hierher  gehörige  Anstalten  alle  einzeln 
durchgehen  wollte,  doch  eine  kann  ich  nicht 
umhin  besonders  auszuheben,  in  der  Rue  da 
Petit'  Muse ,  wo  nämlich  ein  geschickter  Chi- 
rurgus,  Herr  Thierry,  alle  sich  meldende  ar- 
me Kranke,  mit  äufsern  Wundschädei),  umsonst 
verbindet,  den  nöthigen  Rath  giebt,  wie  auch 
was  sie  an  Medicamenteu  und  Verbandstücken 
brauchen  ihnen  min  heilt.  Die  Kasse  der  Admi- 
nistration hat  zu  diesem  Zweck  2000  fr.  jährlich 
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ausgeschossen.  Eine  sehr  ehrwürdige  Wittfrau, 
Mad.  V  aldaj  ou,  geht  Hrn.  Thierry  in  allem 
zur  Hand,  was  ins  Gebiet  der  weihlichen  Pflege 
gehört,  und  den  armen  Verwundeten  Linderung 
schaffen  kann. 


Societe   Philanthropique. 

Ich  sagte  schon,  dafs  sehr  viele  menschenfreund- 
liche Gesellschaften  die  Bemühungen  des  Cou- 
seils,  um  die  Armuth  kräftig  und  thätig  unter- 
stützen. Von  den  zweien,  deren  Beschreibung  icli 
auszuheben  versprach,  itt  genannte  Philantropi- 
que  vorzüglich  intressant,  weil  sie  mehrern  der 
andern  aus  ihrer  Kasse  beisteht,  sie  aufmuntert, 
die  Resultate  ihrer  Arbeiten  benutzt,  und  mit 
der  Zeit  davon  auch  einen  allgemeinen  verglei- 
chenden Ueberblick  zu  geben  gedenkt.  —  Die 
Zahl  der  Mitglieder  ist  sehr  grofs;  es  sind  zum 
Theil  sehr  angesehne  Personen  der  Stadt;  jahr- 
lich wählen  sie  unter  sich  einen  Administrations- 
Ausschufs.  Das  Reglement  ist  festgesetzt.  In  ei- 
ner Hauptsitzung  werden  allemal  die  Arbeiten 
des  ganzen  Jahres  vorgetragen,  die  Rechnungen 
abgelegt,  Vorschläge  zu  den  nöthigsten  Verbes- 
serungen gemacht  etc.  Der  Rapport  hierüber 
erscheint  allemal  in  Druck.  Ich  erhielt  sie  alle 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Delcssert,  der  in  der 
Sitzung  vom  29.  Jan.  1808  zum  Mitglied  erwählt 
ward.  Ich  beschränke  mich  blos  auf  den  Rapport 
vom  Jahre  1807  mit  einem  Rückblick  aufs  XI. 
Jahr  d.  Rep. ,  in  welchem  die  Gesellschaft  durch 
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die  Errichtung  der  sogenannten  Dispensaireay 
Anstalten  zur  unentgeldlichen  Behandlung  der 
armen  Kranken  in  ihrer  Wohnung,  den  Kreis 
ihres  Wirkens  sehr  wohlthätig  erweiterte.  Es 
ist  dieser  Rapport  vom  XI.  Jahr  d.  Rep. ,  aufser- 
dem  noch  interessant  wegen  einer  angehängten 
Beschreibung  eines  ökonomischen  Ofens  durch 
2  Kupierplalten  erklärt. 

Der  erste  Hauptzweck  der  Gesellschaft  war  • 
eigentlich,  den  Rumfordsche  Suppen  mehr  Ein- 
gang zu  verschalten,  indem  sie  die  Besorgung 
derselben  übernahm,  für  Güte  und  YVohlfeilheit 
Sorge  trug.  Wirklich  sind  auch  von  der  Zeit 
der  Errichtung  der  Gesellschaft  an,  bis  zum  Tag 
der  letzLen  Sitzung  im  Jahr  1808.  3,556,327  Sup- 
pen ausgetheilt  worden,  worüber  nur  eine  Stim- 
me der  Zufriedenheit  zu  hören  war.  Der  Preis 
dürfte  leicht  die  letzten  Zeiten  etwas  hoher  aus- 
gefallen seyn,  weil  die  Gemüsen  theurer  wurden. 
Die  Portion   wird  jetzt  auf  \\  Sols  kommen.  — 

Die  Errichtung  der  Dispensaires  erhöhte  zwar 
die  Ausgaben  der  Gesellschaft  um  eine  bedeutende 
Summe,  doch  blieb  immer  eine  bedeutende  zu 
aufserordentlichen  Unterstützungen  übrig,  wo- 
hin besonders  it200  fr.  gehören,  die  den  Verun- 
glückten in  L<eyden  zugeschickt  wurden.  Ein 
unter  dem  Namen  Asyle  de  Providence  von  ei- 
nem gewissen  Micault  de  la  Vieuville  er- 
richtetes Versorgungshaus  für  Alte,  erhielt  auch 
groise  Unterstützungen,  besonders  in  den  ersten 
Jahren,  als  die  Gesellschaft,  aus  der  genannter 
Wohilhäter  war,  an  seiner  Stiftung  durch  Rei- 
träge  eine  Theilnahme  sich  verschallen  wollte. 

Von  den  vielen  unter  dem  allgemeinen  Na- 
men der  Sucittes  de  Prevovance  begriffnen  Ver- 
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einen  zur  Unterstützung  der  Armen  in  Pari«,  ge- 
nossen 3  ebenfalls  im  Jahr  1807  die  aufserordent- 
liche  Unterstützung  dieser  Gesellschaft.  Sie 
sind  folgende  : 

1)  Societe fraterneUe ,  clite  autrefois  de  St.  Eu~ 
stäche,  weiche  kranke  Handwerker  aller  Art 
aufnimmt.     Es   war   diese  Gesellschaft,    da 
sich  dieZahl  der  Kranken  übermäfsig  häufte, 
ihrer  Auflösung  nahe,   die  gewifs  auch  er- 
folgt wäre,    wenn  diese  Unterstützung  nicht 
Statt  gefunden  hätte. 
'l)  Societe  de  Bienfaisance  reciproque,  für  kran- 
ke  Buchdrucker  besonders    bestimmt.     Die 
•  Fonds  waren  auch  durch  die  überhäufte  Kran- 
kenzahl sehr   geschwächt   worden.     Aufser 
dem  Geldzuschufs,  nahm  die  Societe'  P/iilan- 
thropique  auch  viele  Kranke  in  ihre  Dispen- 
saires  auf. 
3)  Societe  de  V  Union  Secourable,   dite  de  St. 
Catherine,  für  Weiber  von  gewissen  Jahren 
zur    wechselseil  igen    Unterstützung,    beson- 
ders in  Krankheilsfällen  ,    Wochenbett  aus- 
genommen ,  nicht  aber  die  ihm  nachfolgen- 
den Krankheiten.    Wiewohl  man  sich  hütet, 
zu  junge  Mitglieder  aufzunehmen,  so  hatten 
doch  die  Krankheilsfälle  im  Allgemeinen  sich 
sehr  vermehrt.  Die  Unterstützung  vonSeiten 
der  Societe  philantropique  geschah  mit  Geld, 
auch  wurden  mehrere  Kranke  in  die  Dis- 
pensaires  aufgenommen. 

Die  Gesellschaft  geht  einer  neuen  sehr  wohl- 
Ihäl.igen  Verfügung  entgegen,  wozu  Herr  B  i- 
dermann,  membre  du  conseil  municipal ,  und 
oft  erwähnter  Herr  Delessert  die  ersten  Ideen 
gaben,  nämliclifür  die  kleinen  Ersparnisse,  Noth- 
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pfennige,  wie  der  gemeine  Mann  sagt,  statt  daß 
sie  als  todte  Kapitale  in  der  Kiste  wohleingewik- 
kelt  liegen  bleiben,  auf  dem  JLeihbaus  ein  eig- 
nes Depot  zu  organisiren,  sie  zu  administriren, 
und  dem  gebrechlichen,  oder  erkrankten ,  oder 
alt  gevvordnen  Darleiher,  ol't  um  vieles  gemehrt 
und  gewachsen  zur  Unterstützung  oder  Pension 
wieder  zu  reichen.  Herr  Morgues,  Mitglied 
der  Gesellschaft ,  entwarf  den  Plan  zu  dieser  Ein- 
richtung, der  in  der  ersten  Klasse  des  National- 
Institnts  vorgelesen  ward. 

Die  .Einrichtung  der  Dispensaires  ist  in  kur- 
zem folgende;  es  sind  5  durch  ganz  Paris,  jedes 
hat  mehrere  Arrondissement  zu  besorgen,  2  sind 
in  dem  Theil  der  Stadt  am  linken  Ufer  der  Sei- 
ne, 3  auf  der  andern  Seite.  An  jedem  Dispen- 
sable ist  ein  Medecin  Consultant,  und  ein  Or- 
dinaire  mit  den  nöthigen  Adjoints  angestellt- 
ebenso,  was  die  Chirurgen  anbelangt.  Eiu.E/e- 
ve  en  Chirurgie ,  hat  die  kleinen  chirurgischen 
Handleistungen  und  Functionen  übel-  sich.  Ein 
andrer  Eleve  wohnt  im  Hause,  wo  das  Bureau 
des  Dispensaire  ist,  unter  dem  Namen  eines 
Agent,  der  die  sich  meldenden  Kranken  einre- 
gistrirt,  examinirt,  wenn  sie  gehen  können,  zu 
dem  Arzt  oder  Chirurg  seines  Dispensaire  schickt* 
oder  umgekehrt,  wenn  es  betllagrige Kranke  sind, 
dem  Arzt  die  Addresse  des  zu  übernehmenden  Pa- 
tienten bekannt  macht.  Für  jedes  Dispensaire^ 
haben  sich  2  — 3  Apotheker  anheischig  gemacht 
die  nöthigen  Medicamente  für  die  billigsten  Preise 
und  so  gut  als  möglich  zu  liefern.  Man  lieset 
unter  den  Medecins  Consultans  die  Namen  der 
vornehmsten  Aerzte  von  Paris;  die  meisten  boten 
sich  freiwillig  und  umsonst  zu  diesem  nienschen- 
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freundlichen  Geschäft  an ,  verlangten  keine  ße~ 
soldung,  doch  giebt  ihnen  die  Gesellschaft  eine 
geringe,  so  wenig  diese  auch,  zu  dem  was  jene. 
Männer  leisten,  in  Verhältnifs  steht.  Jeder,  der 
beider  jährlichen  zum  Besten  der  Gesellschaft  er- 
öffneten Subscriptiou,  mit3ofr.  notirt ,  hat  das 
Recht,  dem  Dispensaire  seines  Viertels  einen 
Krauken  zu  präsentiren-,  wer  weniger  subscri- 
birt,  hat  dieses  Recht  nicht,  und  bei  höhern  Sum- 
me» kann  es  auch  nur  bis  auf  4  Präsentationen 
ausgedehnt  werden,  d.  h.  jeder  Subscribent  be- 
kommt nach  der  Summe,  die  er  erlegt,  i  oder 
mehrere  Karten,  auf*  ein  Jahr  gültig,  worauf  sein 
Name  und  Wohnort,  und  die  Nummer  des  im 
Bureau  geführten  Registeis  angegeben  ist.  Mel- 
det sich  ein  Kranker  bei  ihm,  so  schreibt  er  ei- 
nen eigenhändigen  Brief  an  den  Agent  des  Dis- 
pensaire im  Viertel,  wo  der  Kranke  wohnt,  und 
giebt  diesem  seine  Karte  mit.  Der  Agent  ver- 
wahrt beides,  trägt  den  Kranken  ein.  Die  Aerzte 
müssen  nach  besondern  Tabellen,  die  Krankheit, 
ihrem  Verlauf,  und  die  Ordination  genau  be- 
stimmen und  fortführen.  Wöchentlich  sind  in 
einem  Saal  des  Dispensaire  Consultatiouen  für 
sich  meldende  Kranke,  die  noch  gehen,  persön- 
lich erscheinen  können.  Die  Apotheker  liefern 
die  Medicamente  nur,  wenn  die  Ordonanzen  die 
nölhige  Bestimmung  und  Unterschrift  des  Arz- 
tes haben.  Der  geheilte  Kranke  trägt  die  Karte 
und  eine  gedruckte  Danksagungsformel  dem  Sub- 
scribenten  zurück;  im  Sterbefall  liefert  das  Dis- 
pensaire sie  ihm  wieder  aus,  und  er  kann  sie 
dann  wieder  einem  andern  Kranken  zukommen 
lassen.  Bei  der  allgemeinen  jährlichen  Sitzung 
der   Gesellschaft,    naufs   ein  ärztlicher    Rapport 
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über  die  das  Jahr  hindurch  behandelten  Kranken 
abgestattet  werden.     1S07  war  der 

Krankenbestand  zu  Anfang  d.  Jahres     28s! 

Aufnahme lx$7 ) ' l^ 

Geheilt  .  .  .  742 1 

Gestorben         .  .  .  5j  [>  i204 

Aus  anderweitigen  Ursachen  entlass.     4o5J 

Bestand  am  Schlufs  des  Jahres      ,         .  24.1. 

In  ihren  Wohnungen  wurd.  verpflegt    777I 
Zur  Consullotion  kamen         .         .  668  j>1445 

Innerliche  Kranke  waren         .         .       io451 
Chirurgische         ....  4oo  r>1445 

Es  fielen  unter  letztern  sehr  viele  bedeutende 
und  interessante  Operationen  vor.  Kranke,  wel- 
che Bäder  nöthig  haben,  bekommen  freie  An- 
weisungen au  dienächste  Badeanstalt  in  der  Stadt* 
auch  wird  aufser  der  ärztlichen  Pflege,  wo  drüc- 
kende Armuth  da  ist,  auf  Befriedigung  der  drin- 
gendsten übrigen  Bedürfnisse  mit  Rücksicht  ge- 
nommen.    "Vaccinirt  wird  auch. 

Der  Kassenbestand  zu  Anfang  des  Jahres  1807 
war  durch  aufserordentliche  Unterstützung  im 
vorhergegangnen  Jahre,  wie  schon  gesagt,  be- 
deutend geschwächt  worden  und  betrug 

2,267  fr*  °8  c, 

Durch  Subscriplion  und  an  Ge- 
schenken kam  ein      .         .         36,270   -     12  - 

Die  JBureaux  de  Bienfaisance 
kauften  für  ihre  Arme  an  Bons 
de  Soupes  oeconomiques  für        iO,i54   -     65  - 

Aufserdera  wurde  an  solchen 
Bons  verkauft  und  kam  sonst 
auf  verschiedene  Art  ein    .         6,287   -     85- 
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Transport  54,959  fr,  70  e. 

Legate,  die  der  Gesellschaft  ver- 
macht wurden  .    >         .  700  -    —  - 

Zurückgeforderte,  im  vorherge- 
gangn.  Jahre  gegen  Obligatio- 
nen ausgeliehne  Summe  Von     20,000   -     —  » 


75,679  fr.  70  c. 
Die  Ausgabe  betrug 

für  8  verschied.  Etablissements, 
in  denen  die  Rumfordsche  Sup- 
pe gekocht  wird        .  .         17/111  fr.  4o  c. 

Ankauf  der  V  ictualien  dazu         11,320  -     99  - 

Die  Dispensaires         *  .  24,0*77   "    04  - 

Aufserordeutl.  Unterstützungen     2,85G   - 

Die  Unterstützungen  ,  welche 
man  3  genannt.  Gesellschaften 
zukommen  liefs.      .         .         .         5oo  -    —  - 

Allgemeine  Ausgaben     .         .        4,668   -     85  - 

Eine  aufs  Leihhaus  gesetzte  Sum- 
me von       .         .     .    .  ■       .         10,000  -     —  - 


7i,45'i  fr.  28  c. 

Der  Kassenbesland  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahres  war  also  ohne  die  auf  das  Leihhaus  ee- 
setzle  Summe,  4,245  fr.  42  c.      « 

Es  ist  dieser  wohlthätigen  Gesellschaft  immer 
ein  hinreichender  Fond  zu  wünschen. 

Der  mittlere  Preis  für  dieSuppen  im  Jahr  1807 
war  7*  cent.  Im  Monat  März  sind  die  meisten 
Suppen  äusgetheilt  worden.  Das  ganze  Jahr  hin- 
durch 39 4,97g,  wovon  i22,o55  freiwillig  von  ver- 
schiedenen Armen  gekauft  wurden,  was  im  vor- 
hergegangnen  Jahre  nicht  so  häufig  geschehen 
war;  ein  .Beweis  also ,  dafs  das  Volk  »ich  nach 
und  nach  an  diese  Kost  gewohnt. 
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Societe  de  la  Cbarite  maternelle, 

■t^ine  Gesellschaft  von  Domen,    die  sich  zu  dorn 
Zweck  vereiniget,   arme  hüifsbedürftige  Midier 
zur  Zeit  ihrer  Entbindung  und  im  W  ochenhi'U 
zu  unterstützen.     Man  zählt  die  würdigsten  Da- 
jnen  von  Paris  in  diesem  menschenfreundlichen 
Vereine,    der  nunmehr  8  Jahr  besteht,   und  die 
J>ag,    277.  angegebne  Klasse  von  Aufnahme    im 
Gebährhause  sehr  mindert.     Gern  möchten  diese 
guten  Frauen  allein  Unfug    des   Ausselzens x  der 
Kinder  überhaupt  steuern,  doch  dazu  reicht  ihr 
Fond  noch  nicht  zu,  so  sein-  die  Freigebigkeil  der 
Subscribenten   und    andrer  wohlthaüger   Geber, 
ihn  von  Jahr  zu  Jahr  bereichern.     Die  Summen 
müssen  daher  vor  der  Hand  nur  zu  den  dringend- 
sten  Bedürfnissen  verwendet  werden.     Das  .Re- 
glement der  Gesellschaft  bestimmt  hierüber  fol- 
gendes: blos  arme,  hülfsbedürftige  Weiher,  de- 
ren   Mann   während  der  Schwangerschaft  starb, 
und  die  schon  ein  kleines  Kind  haben  ;  oder  schwa- 
che, gebrechliche  Eheleute  überhaupt,    wo  der 
Mann  sich  nichts  mehr  verdienen  kann,  und  die 
schwangere  Frau  auch  schon  ein  kleines  Kind  zu 
besorgen  hat,   geniefsen  bis-  jetzt  die  Unterstüz- 
zung  der  Gesellschaft 5  wie  auch  endlich  alle  die 
Weiber,  deren  Mann  zwar  noch  arbeiten  kann, 
deren  Familie  aber  zu  zahlreich  ist,   als  dafs  der 
Verdienst  noch  für  den  neuen  Ankömmling  zu- 
reichen konnte;  die  Eitern  müssen  in  diesem  Fall 
wenigstens  3  kleine  unerzogne  Kinder  aufzuwei- 
sen haben.     Die  Mutter  muls  übrigens  in  Paris 
einheimisch  seyn,  oder  wenigstens  schon  ein  Jahr 
dort  wohnen,   ihren  Trauschein,  gute  Attestate 
von   Nachbarsleuten    und    Hausherrn    aufweisen 
können   und  sich  anheischig  machen,   das   Kind 
selbst  zu  stillen,  oder  es  doch  bei  sich  mit  Milch 
aufzuziehen.  —     Die  Gesellschaft  wählt  aus  ih- 
rer Mitte  einen  besondern  Verwaltungsaussehufs, 
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und  die  verschiedenen  Mitglieder  haben  die  Ge- 
schäfte unter  sich  vertheiit.  Je  eine  öder  meh- 
rere Damen  haben  die  verschiednen  Arrondisse- 
ments  der  Stadt  zu  besorgen }  es  liegt  ihnen  ob, 
sich  von  dein  Zustand  der  Mütter  und  Schwän- 
gern,  welche  Unterstützung  verlangen,  selbst  zu 
unterrichten,  darüber  zu  rapportiren,  worauf 
erst  die  Aufnahme  erfolgt  *,  sodann  haben  sie  die 
Mutter,  wahrend  der  Schwangerschaft,  der  Ent- 
bindung, und  dem  Wochenbette  zu  besorgen. 
Dem  Kinde  kommt  eine  festgesetzte  Unterstüt- 
zung zu,  weiche  nicht  die  Summe  von  128  fr. 
übersteigen  darf,  und  im  Wesentlichen  folgende 
ist  —  Kinderzeug         .  .  .  18  fr. 

Kindbettkosten         .         .         .18  — 
12  Monate  hindurch  jeden  Mo- 
nat 6  fr.         .         .         .         .72  — 
3  Monate  bind.  jed.  Mon.  4  fr.      12  — 
Kleiner  Nothbedarf  nach  Belie- 
ben der  Dame  .  .  8  — 

Summa  128  fr. 
Herr  G  r  i  v  e  1,  der  Secretaire  der  Gesellschaft, 
theilte  mir  die  Berechnung  vom  Jahr  1807  mit. 
Es  kam  durch  Subscription  und  an  milden  Ga- 
ben eine  Summe  von  3u,454  fr.  ein.  45o  Weiber 
wurden  aufgenommen  ;  die  Kosten  ihrer  Unter- 
stützung betrugen  57,600  fr.  Ein  reichlicher  Kas- 
senbestand  zu  Anfang  des  Jahres  deckte  das  Mifs- 
verhältnifs  der  Bilance,  so  dafs  selbst  nach  Ab- 
zug der  Druckerkosten  für  den  Rapport,  am 
Schlufs  des  Jahres  noch  1,8  10  fr.  in  Kasse  blieben. 
Von  genannten  45o  Müttern,  sind  38 1  im  Verlauf 
des  Jahres  niedergekommen,  und  haben  591  Kin- 
der gebohren:  187  K.  2o4  M.,  von  denen  47  star- 
ben: 26  K.  21  M.  Die  Aufnahme  geschieht  nur 
im  8.  Monat  der  Schwangerschult.  Hatte  eine 
Mutter,  blos  weil  sie  die  Gesellschaft  gar  nicht 
kannte,  oder  ihre  Hülfe  nicht  zu  bedürfen  glaub- 
te, wahrend  der  Schwangerschaft  sich  nicht  ge- 
meldet, so  kann  sie  es  noch  in  den  ersten  Tagen 
ihres  \\  pchenbeUes  thun,  verliert  aber  dann  die 
Kindbettskosten.     Alle  Betrügereien  werden  mit 
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Kniziehung  der  Unterstützung  bestraft.  Der  er- 
krankten "Wöchnerin  fuhrt  die  Dame  den  Arzt, 
ja  "die  Amme  sogar  zu,  wenn  es  nöthig  ist,  und 
die  Auslage  dafür  nicht  die  für  jedes  Kind  fest- 
gesetzte Summe  übersteigt.  Stirbt  die  Mutter, 
so  geniefst  doch  das  Kind  die  Unterstützung  die 
bestimmte  Zeit  hindurch. 


a  c  c  i  n  e. 


-txls  im  VIII.  Jahr  d.  Rep.  die  sogenannte  Comite 
centrede  de  Vaccine  sich  gebildet  hatte,  um  Er- 
fahrungen aller  Art  über  diese  wichtige  Eutdek- 
kung  einzuziehen  und  anzustellen,  und  dadurch 
die  Verbreitung  durchs  ganzeJLand  zu  befördern; 
wurde  gleich  das  Jahr  darauf  durch  ein  sJrrete 
des  Präfect  des  Seine-Departements  in  der  Fau- 
boitrg  St.  Germain ,  Rue  du  Battoir  No.  I.  ein 
J/ospice  errichtet,  das  noch  jetzt  besteht,  und 
worin  eine  gewisse  Anzahl  gesunder  Kinder, 
an  der  Mutter-  oder  Ammen-Brust,  oder  mehr 
erwachsene,  mit  ach te  r  Lymphe  geimpft,  und 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  Vaccine 
beobachtet  und  verpflegt  werden,  und  von  denen 
man  zur  gehörigeuZeit  der  Heile,  an  bestimmten 
Tagen  der  Woche  (Montags  und  Freitags  um  2 
Uhr)  alle  aus  der  Stadt  oder  vom  Lande  ins  IJos- 
pice  gebrachte  Kinder  impft  und  auch  Vorrälhe 
zur  Versendung  abnimmt.  Der  Zweck  des  /Jos- 
pice  ist  also,  erstlich  die  Güte  und  Aechtheit  der 
Lymphe  zu  garantiren,  und  zweitens  auch  im- 
mer die  nöthigen  Vorrälhe  davon  in  Bereitschaft 
zuhaben,  wie  auch  allgemeine  befriedigende  Re- 
sultate zu  bekommen,  denn  es  werden  genaue 
Tabellen  sowohl  über  die  im  Hause  befindlichen, 
als  auch  dahin  zur  Impfung  gebrachten  Kinder 
geführt.  Im  XII.  J.  d.  Rep.  setzte  der  damalige 
Minister  des  Innern,  Herr  Chaptai,  durch  ein 
Arretü  eine  Gesellschaft  zur  Ausrottung  der  Men- 
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schenblattern  und  Verbreitung  der  Vaccine  in 
Frankreich  ein;  die  ehemalige  Comite  central 
wurde  derselben  mit  einverleibet,  und  sie  existirt 
noch  zur  Stunde;  die  angesehensten  Gelehrten, 
gröTsten  Staatsbeamten  sind  Mitglieder  derselben, 
und  der  jedesmalige  Minister  des  Innern  führt 
das  Präsidium.  Ein  gewählter  Aussah  ufs  von  i5 
Mitgliedern,  Comite  centrale  de  Vaccine  eben- 
ialis  wieder  genannt,  versammlet  sich  aller  Frei- 
tage im  Gebäude  des  Hospice,  zur  gemeinschaft- 
lichen Beratschlagung,  Prüfung  und  Verfugung, 
und  correspondirt  auch  mit  den  verschiedenen, 
durchs  ganze  Reich  existirenden  Comites  de  P^ac- 
frine  und  d^n  zur  Hand  gehenden  Aerzten  der 
Departements.  Alle  gesammleten  Erfahrnngen 
und  'Berichte  werden  der  übrigen  Gesellschaft 
und  dem  Minister  mitgetheili.  Herr  Husson 
ist  Arzt  am  Hospice  und  Secretaire  der  Gesell- 
schaft. Alle  Jahre  wird  eine  1  jauptsitzung  ge- 
halten, und  es  erscheint  jedesmal  ein  gedruckter 
Rapport  darüber.  Der  vom  Jahre  1807  erschien 
nicht  während  meines  Aui'enthalts  in  Paris,  und 
verspätigte  sich  auch  nachher  sehr,  so'dafs  ich 
mit  den  vom  Jahr  i8uö  vorlieb"  nehmen  roufste, 
der  sehr  interessant  ist,  indem  er  viel  Geschicht- 
liches und  die  Resultate  von  mehrern  Jahren  ent- 
hält. Herr  Husson,  der  V  ei  fasser ,  las  ihn  am 
12.  Juny  1807,  der  versammelten  Gesellschaft  vor. 
Ich  will  einiges  daraus  erwähnen,  nachdem  ich 
das  Hospice  und  das  Impfverfahren,  welches 
man  darin  beobachtet,  vorher  im  Kurzen  werde 
beschrieben  haben. 

Das  Haus  liegt  sehr  versteckt,  ist  nicht  sehr 
grofs,  hat  aber  für  die  Zahl  der  Individuen,  die 
es  fassen  soll,  Raum  genug;  der  Etat  beschränkt 
sich  nämlich  auf  8-  16  Kinder  und  4-8  Ammen 
oder  Mütter,  je  2  und  2  Kinder  aui  eine  Amme 
gerechnet.  Madame  D  u  b o  is ,  Schwester  dtjs  be- 
kannten Chirurgen,  von  dem  ich  schon  ausführ- 
lich gesprochen,  ist  die  Agente  dieses  kleinen 
Hospice ,  eine  sehr  gefällige  Frau,  die  mir  u I l«*s 
zeigte;  sie  wohnt  in  der  Anstalt.  Im  ersten  Stock 


i^t  das  Sessionszimmer,  sodann  noch  ein  Zimmer 
für  erwachsene  Impflinge,  sehr  nett,  sogar  mo- 
dern und  elegant  eingerichtet;  schöne  Bettstel- 
len, saubre  Hellen,  mit  Vorhängen  übermoder- 
ne, in  die  Wand  eingeschlagne  Pfeiler  herabhän- 
gend. Die  Betten  waren  nicht  belegt.  Minder 
schön  ,  niedrig  ist  eine  Stube  im  2ten  Stock,  1'ür 
die  Kinder  an  der  Ernst-,  doch  herrschte  Rein- 
lichkeit und  gute  Luft  durin;  die  Betten  der  Am« 
men  hatten  keine  Vorhänge,  zur  Seite  standen 
kleine  Bettstellen  für  die  Kinder;  die  Ammen 
und  Mütter  hatten  ein  gutes,  die  Kinder  aber 
ein  dürftiges  Ansehen.  Das  Regime  ist  nach  dem, 
bei  Beschreibung  der  JUaternite  angegebnen  ,  ge- 
ordnet. Als  ich  einst  an  einem  Impftage  etwas 
zu  zeitig  ins  Bureau  kam,  machte  ich  Bekannt- 
schaft mit  Hrn.  Per  rot,  Ernplaye  am  Bureau, 
dessen  ich  hier  erwähne,  weil  er  sogenannte  Ta- 
bes capillaires  un&jl/guilles  cannelees  versendet, 
erslere  zum  sichern  aufbewahren  der  frischen 
.Lymphe,  letztere  zum  Impfen  selbst.  Die  Tu- 
hes  sind  kleine  gläserne  Haarröhrchen  ,  ungefähr 
5  Zoll  lang,  etwas  bauchigt  in  der  Mille;  man 
setzt  sie  auf  die  aufgeritzte  Pustel  auf,  und  sie 
saugen  sich  von  selbst  voll,  worauf  mau  sie  oben 
und  unten  mit  Wachs  verklebt;  auch  versiegelte 
sie  Herr  Perrot  hermetisch  am  Lichte,  welches 
Verfahren  ich  aber  nicht  billigen  kann;  die  Wär- 
me des  Lichts  mufs  nachtheilig  auf  die  Lymphe 
einwirken,  sie  verändern.  —  Die  Aiguilles  sind 
nach  der  Angabe  des  Herr  Dr.  Lacco  in  Ita- 
lien ;  Nadeln,  deren  Spitzen  oval  blattförmig 
auslaufen,  ein  wenig  ausgehöhlt  sind,  und  auf 
dem  Rücken  eine  kleine  Rinne  haben,  durch  wel- 
che Vorrichtung  mehr  Lymphe  hängen  bleibt, 
so  dafs  mau  mehrere  Punkte  hintereinander  ma- 
chen kann,  ohne  vom  frischen  eintauchen  zu  müs- 
sen ;  sie  waren  nach  Art  der  Lancette  zwi- 
schen i  Hörn-  oder  Schiidkrülblätlern  einzu- 
schlagen und  zu  verwahren.  Herr  Pe  r  ro  t  fügt 
jeder  Versendung  eine  gedruckte  Beschreibung 
der   \  erfahrungsrnet liude   mit   genannten    'Luhes 
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hei,  wie  auch  eine  Instruction,  welche  die  (mi- 
tral- Co  mite  im  XIII.  Jahr  d.  Rep.  durchs  ganze 
Land  verschick le,  wodurch  dem  Layen  einekur- 
ze  geschichtliche  Kenntnifs  der  Vaccine  sollte  ge- 
gehen  werden.  Es  sind  darin  auch  die  Zeichen  der 
Aechtheitder  .Lymphe,  der  Reite,  die  Arten  zu  im- 
pfen, die  Lymphe  aufzubewahren  etc.  angegehen. 
Herr  Jri  usson  selbst  ist  ein  junger,   rascher 
Mann.     Er emers  kleine  Abhandlung  über  die 
Kuhpocken  trug  er  als  .Besteck  bei  sich,    i — 3 
Impfnadeln  auf  der  hintern  Ein  bandsei  le  einge- 
schoben ;    weiter  braucht  er  nichts  zum  Impige- 
schä'ft.    Seine  Nadeln  sind  wie  oben  beschriebne, 
nur  nicht  ausgehöhlt,    und  haben  keine  Kinne,» 
Er  impft  fertig,  schnell  und  leicht,    macht  gar 
keinen  Verband,  lä'fst  den  Stich  ein  bischen  trock- 
nen und  verhütet  das  Abwischen.     Es  war  das  ei- 
nemal, als  ich  ihn  impfen  sah,  eine  grofse  Zahl 
Kinder  da;    die  Kinder  des  Uospice  gehen  allen 
andern  vor;  eins  davon  schien  mir  nicht  das  aus- 
gesuchteste zu  seyn,    welk,  schlaff,  mit  schup- 
piger, kleyiger,  erythematoder  Haut;  es  wurde 
von  einem. Kinde  aus  der  Stadtgeimpft,  das  frisch 
und  gesund  war,    die  Blattern  standen  trefflich, 
eine  einzige  gab  hinlängliche  Lymphe  für  3  Kin- 
der ab,  von  den  übrigen  fing  Herr  Perrot  Pro- 
vision zur  Versendung  mit  seinen  Tubesauf,  ver- 
fuhr aber  dabei  ein  bischen  ungeschickt,  dafs  die 
meisten     bluteten.      Gemeiniglich     macht    Herr 
IJ  usson  4  —  6  Stiche  auf  jedem  Arm;  die  Zahl 
derselben,     Datum   der    Impfung,    Alter,    Ge- 
schlecht, Name,    Geburtsort  etc.  werden  jedes- 
mal in    genau    entworfne  Tabellen   des   Bureau 
eingetragen. 

Im  XIII.  J.  d.  Rep.  war  der  Bestand  des  Uos- 
pice: 

Zum         f Ammen  oder  Mütter  4  "\  "] 

Anfang  des  <  ^-    1 /'Knab.     5\     Q    >   12    | 
Jahres     .        iKim1  (.Madch.   sj     8 


J 
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[Ammen  oder  Mütter  8  ~i  >'09 

Aufnahme  J  «-,    ,  /"Knab.  62^,.      1.127 
1  Kind.l   vr    ,      e     JiK)    s     ' 
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^   •       r,      f  Ammen  oder  Mütter  7  "]  1 

Geimpft     .  /Knab.    63n     7   l123    ! 

entlassen,    ^md.^^^o  j  > 
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Gestorben         .         .  .  Knaben 

u  ,  f  Ammen  oder  Mütter  5"] 

Bestand  am  •  yrr    „»       „x  ' 

SCiuls     JKind.^f  ,»)  ,,  J 
Mittlerer  Aufenthalt  jedes  Kindes  25  Tage. 

Diese  Im  plänslalt  geht  die  Administration  nur 
im  Punkt  der  Conrptabilite  an;  sie  kostete  im 
XIII.  Jahr  d.  Rep.  10,052  fr.  86  c.  Jedes  Kind 
kostete  täglich  3  fr.  i3  cent. ;  die  ganze  Zeit  sei- 
nes Aufenthaltes  hindurch  78  fr.  ib  c. 

Noch  erwähne  ich  im  Kurzen  den  Inhalt  des 
Rapports,  den  Hr.  Husson  der  versammleten  Ge- 
sellschaft über  das  Jahr  1806  abstattete,  und  der, 
wie  schon  gesagt,  besonders  als  geschichtlicher 
Beitrag  sehr  zu  schätzen  ist;  er  spricht  von  der 
allmähligeu  Verbreitung  der  Vaccine  durch  alle 
Departements,  von  den  Verfügungen  der  Regie- 
rung, den  Bemühungen  der  Präfecten  und  Mai- 
res*  erwähnt  den  Tagesbefehl ,  der  an  die  grofse 
Armee  erging,  dafs  jeder  Soldat,  der  noch  nicht 
die  Blattern  gehabt  hatte,  sich  auf  der  Stelle 
mufste  impfen  lassen;  erwähnt  den  Eifer  der 
Weiber,  vorzüglich  der  Geistlichkeit  für  diesen 
wohlthätigen  Zweck  (ein  Geistlicher  aus  derDiö- 
ces  von  Metz  impfle  an  2000  Subjecte).  Es  folgen 
hierauf  die  Beobachtungen  vieler  Aerzte  aus  al- 
len Departements  über  verschiedene  der  Vaccine 
sich  zugeseilende  Hautausschläge,  besonders  den 
Friesel  und  Scharlach,  über  das  Zusammentreffen 
der  wahren  Blattern  mit  der  Vaccine,  das  Verhal- 
ten beider  Ausschläge  zu  einander;  eben  so  was 
Masern,  Krätze  und  andere  Haut- Affectionen 
anbelangt ,  die  sich  der  Vaccine  beigesellen 
können.  In  i5  Monaten  wurden  in  Frankreich 
4oo,000  Subjecte  geimpft,  mit  denen  nachher  die 
entscheidendsten  Proben  angestellt  wurden.  Weun 
HerrHuss_on  behauptet,  dafs  die  Vaccine  au- 
fser  ihrer  schützenden  Kraft,  auch  Schwächen  des 


36o 

lymphatischen  Systems  beseitige,  so  kann  ich 
mich  meiner  Meinung  vom  Gegehtheil  nicht  ent- 
halten ,  indem,  wie  ich  glaube,  dies  gerade  noch 
der  einzige  Vorwurf  ist,  der  die  Vaccine  triii't, 
dals  lymphatischer  kabtfus,  Dispositionen  zu 
Krankheiten  des  I^ymph-  und  Drüsen- Systems, 
durch  die  Vaccine  noch  mehr  entwickelt  werden, 
•  dals  Sciopheln  besonders,  deren  Keim  jetzt  die 
meisten  Kinder  in  sich  tragen,  alsErbtheil  ihrer 
Eltern  empfangen,  mehr  hervortreten.  Viele 
angesehue  Aerzte  sind  derselben  Meinung.  — 
Allem,  was  zum  Nachtheil  der  Vaccine  gesagt 
werden  kann,  stellt  Hr.  Husson  die  ehemaligen 
schrecklichen  Verheerungen  durch  die  -Blattern, 
entgegen  ,  und  die  daraus  erfolgte  Verringerung 
der  Population ;  die  Nach  Weisungen  hierüber  sind 
sehr  interessant  zu  lesen.  Den  Schlufs  machen 
mehrere  an  Thieren  gemachte  Versuche  mit  der 
Vaccine,  besonders  an  Schöpsen  als  Schutzmit- 
tel gegen  die  sogenannte  Clctve.au  •  doch  sind  die 
angegebnen  Resultate  sehr  unbefriedigend  und 
wenig  entscheidend. 

Soviel  von  diesem  Rapport.  Ich  habe  zwar 
jetzt  die  neuern  Berichte  über  die  Fortschritte  der 
Vaccine  in  Frankreich  zur  Hand,  doch  verspare 
ich  dieselben  auf  den  zweitenTheil  meiner  Reise- 
beschreibung, in  dem  ich  alle  über  Vaccine  in 
den  von  mir  besuchten  Orten  eingezognen  Er- 
kundigungen und  Erfahrungen  zusammenzustel- 
len, und  einen  vergleichenden  Ueberblick  zu  ge- 
ben gedenke,  wobei  ich  nicht  vergessen  werde, 
überall  in  Beziehung  auf  das  zu  sprechen  ,  was 
bei  uns  im  eignen  Vaterlande  bis  jetzt  für  die 
Vaccine  gethan  worden  ist  und  noch  zu  thun  wä- 
re. Ich  werde  bis  dahin  noch  alles  sammlen,  was 
diesem  wichtigen  Gegenstand  betrifft,  und  schlie- 
fce  hiermit  für  jetzt,  diesen  ersten  Theil  meiner 
Bearbeitung,  indem  ich  glaube  alles  erwähnt  zu 
haben  ,  was  zur  Sache  gehörig  und  von  \\  ichlig- 
keit  ist. 


Julius    -    Spital. 

Special  -  Tabelle      der     innerlichen     Kranken     vom      ersten      Januar     bis     letzten      März      1809. 
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Special  -  Tabelle  der  chirurgischen  Kranken  vom  ersten  Januar  bis  kielen  März      1809. 
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Neuester     Zustand 

der    vorzüglichem 

Spitäler 

und 

Armenanstalten 


in  einigen  Hauptorten 

des 

In-     und     Auslandes 

beobachtet   und  beschrieben 
von 

Dr.  Carl  Maximilian  Ändree, 

Secundar- Arzt  am    Sl.   Jakobs  -  Spital   zu   Leipzig    und 

TJuteilehrer    an    dem    damit  verbundenen  Künigl. 

klinischen   Institute. 


Z  w  e  y  t  e  r      T  h  e  i  1. 

Die  Spitäler  und  Armenanstalten  der  Schweitz,  Frankreichs,  Hol* 
lands   und  Deutschlands. 


Leipzig     i8ij. 

B  &  i     ,T  o  li  a  n  n     Ambrosius     Barth. 
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In  diesem  zweiten  Theil  meiner  Reise- 
beschreibung fasse  ich  alles  zusammen, 
was  ich  aufser  Paris  in  den  übrigen  Or- 
ten, sah  und  beobachtete,  und  zwar  ganz 
in  der  Ordnung ,  in  der  ich  reiste.  Wie- 
wohl ich  mich  zuerst  und  zwar  einige  Zeit 
in  Wien  aufhielt.,  so  glaube  ich  doch  diese 
Stadt  mit  Stillschweigen  übergehen  zu 
können,  da  seitdem  die  Topographie  des 
Hrn.  D.  Türkheini,  so  wie  auch  eine 
gedrängte  Nachricht  von  dem  neuesten 
Zustande  der  Volksmenge  des  Armenstan- 
des und  der  vorzüglichsten  Wohlthätig- 
keitsanstalten*in  Wien,  zum  Besten  des 
Blinden-  Institutes  daselbst,  ohne  Namen 
des  Autors,  erschienen  ist.  Letztere 
Schrift  ersetzt  wirklich,  was  erstere,  die 
übrigens  sehr  ausführliche  Details  giebt, 


IV 


zu  wünschen  übrig  läfst.  Aufserdem  ver- 
sprach ich  über  Vaccine  und .Taubstum- 
men -  Institute,  das  Ausführliche  und  All- 
gemeine im  zweyten  Theil  nachzuhoh- 
len;  was  aber  nicht  geschehen.  Ueber 
Vaccine  fehlen  mir  noch  viele  Belege, 
ohne  welche  eine  vollständigere  Ueber- 
sicht  nicht  gegeben  werden  kann.  Leider 
hat  diese  gute  Sache  noch  mit  vielen  Vor- 
urth eilen  zu  kämpfen  ;  doch  ist  es  erfreu- 
lich, zu  sehen,  wie  überall  die  Verfügun- 
gen von  Seiten  der  Regierungen  geschärf- 
ter und  durchgreifender  werden.  Vor 
kurzem,  herrschte  hier  sogar  in  unsrer 
Stadt  eine  ziemlich  starke  Blatter epide- 
mie;  man  sah  sich  genöthigt^  ernste 
Maafsregeln  zu  ergreifen,  wohin  beson- 
ders der  geschärfte  Befehl  gehört,  dafs 
kein  Kind  in  die  Freyschule  aufgenom- 
men wird,  welches  nicht  bescheinigen 
kann,  dafs  es  vaccinirt  worden  ist.  In 
den  öffentlichen  Blättern  wird  man  gele- 
sen haben,  dafs  Hr.  D.  Genler  allhier  mit 
der  menschenfreundlichsten  Bereitwillig- 
keit bekannt  machte,  dafs  er  alle  sich  mel- 
dende Kinder,  wöchentlich  an  einem  be- 
stimmten   Tage   unentgeldlich   bey   sich 


impfen,    so  wie  auch  auswärtige  Aerzte 
und  Chirurgen,  jederzeit  mit  guter  I  /y  m- 
phe  versehen  wolle,  wenn  sie  derselben 
bedürften.     Diese  Ankündigung  hat  den 
erfreulichsten   Erfolg   gehabt;    aus   dem 
stets  von  mir  geführten  Protocoll  bey  die- 
sem wöchentlichen  Impfgeschäft ,  ergiebt 
sich,    dafs  schon  an  200  Kinder  seitdem 
sind  geimpft  worden ;  so  waren  auch  die 
Nachfragen,  wegen  Lymphe,  sehr  häufig, 
und  wurden  alle  auf  das  schnellste  befrie- 
diget. Möge  sonach  es  bald  gelingen,  hier 
wie  überall  jener  schrecklichen  Krankheit 
.allen  Zugang  zu  verschliefseil ,  und  den 
Sieg  der  Vaccine  vollkommen  zumachen; 
möge  aber  auch  die  fernere  Zeit  uns  leh- 
ren, ob  die  schützende  Kraft  der  Vaccine, 
die  doch  erst  durch  zwey  Decennien  chn- 
gefa.hr  bekannt  ist,  für  das  ganze  Lebens- 
alter sich  bewährt  erweiset,  eine  Besorg- 
nifs,  die  nicht  ungegründet  ist ;  möge  man 
ferner  beym  Impfgeschäft  selbst  immer  so 
vorsichtig  als  möglich  verfahren,  in  der 
Wahl  der  Kinder,  von  denen  weiter  ge- 
impft werden  soll,  die  gröfste  Gewissen- 
haftigkeit beobachten,    das  Fortpflanzen 
der  Lymphe  von  Arm  zu  Arm  durch  die 
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verschiedensten  Organismen  nicht  zu 
weit  treiben ,  weil  dadurch  eine  endliche 
Ausartung  desselben  unvermeidlich  ist 
Dies  sind  meine  Wünsche. 

Wegen  der  Taubstummen-  Institute 
mich  noch  zu  entschuldigen,  sage  ich  nur 
so  viel,  dafs  ich  Eshtmes  Anstalt  noch 
nicht,  wiewohl  ichs  hoffte,  sehen  konnte. 
Ohne  diese  würden  alle  übrigen  Zusam- 
menstellungen nur  mangelhaft  seyn.  Mit 
Vergnügen  sali  ich  aber  vor  kurzem  un- 
ser kleines  Institut ,  und  da  ich  ohnehin 
nunmehro  die  Anstalten  hiesiger  Stadt  so 
wie  des  Vaterlandes  im  allgemeinen ,  nä- 
her prüfen  und  zum  Zweck  meiner  prag- 
matischen geschichtlichen  Bearbeitung 
genau  beobachten  will ,  so  wird  diese  als- 
dann nicht  übergangen  werden ,  und  ein 
vergleichender  Ueberblick  vielleicht  pas«? 
sender  an  seinem  Orte  seyn. 
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Bern,     grofses  Krankenhaus  -  S.     5 

Solothurn,     Bürgerspital  «  -  6 

Strasburg,     allgera.  Bürgerspital  -  lo 
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Ich  beginne,  nachdem  ich  die  nöthigen  Worte 
über  den  Plan,  den  ich  in  diesem  zweyten  Theil 
meiner  Reisebeschreibungen  zu  verfolgen  für  nö- 
thig  erachtete,  vorausgeschickt  habe,  mit  meinen 
Wanderungen  durch  die 

S  c  h  w  e  i  t  z. 

Im  Schoofse  dieser  grofsen,  mir  ganz  neuen 
Natur  verlebte  ich  selige  Tage,  deren  Erinne- 
rung ich  um  nichts  tauschen  möchte.  Mit  gan- 
zer Seele,  mit  vollem  Gefühle  gab  ich  mich  der 
Anschauung,  der  in  ihren  Gestallungen  so  raan- 
nichfaltig  abwechselnden,  oft  furchtbar  schönen 
Schöpfung  hin.  Auf  hohen  Alpen ,  hier  und 
dort  in  friedlichen  Sennen  zerstreut  wohnend, 
nur  selten  (\le  Städte  suchend ,  von  keinem  bür- 
gerlichen Zwange  gedrückt,  von  keiner  Sorge  ge- 
ängstigt, bey  einfacher,  natürlicher  Kost,  in  der 
himmlisch  reinen  Luft,  ist  der  Schweitzer  ge- 
sund und  zufrieden.  Da  bedarf  es  keiner  grofsen 
Kranken  -  keiner  weitläufigen  Versorgungshäu- 
ser, keiner  sonstigen  ausgebreiteten  Armenan- 
stalten. Eine  einsame  Senne,  wo  der  ermüdete, 
oder  verirrte  Wanderer  einkehren,  und,  eigner 
Wirth  und  Gast,  von  dem,  was  menschenfreund- 
liche Vorsicht  zuiückliefs,  sich  sättigen  und  stär- 
ken kann ;  hier  und  da  ein  kleines  Hospice  Von 
barmherzigen  Brüdern  verwaltet:  dies  sind  die 
Zweyter  Theil.  A 


Anstalten,  die  der  Reisende  findet,  wenn  er  auf- 
steigt  aus   den    Städten   und    die    Höhen    durch- 
streicht;   überall   findet   er    gute,    gastfreundliche 
Menschen,  überall  steht  dem  Erkrankten,  dem  Ver- 
unglückten ein  Obdach  ollen,  wo  ihm  alle  Pflege 
und  Wartung  zu  Theil  wird,  wie  sie  reine  Men- 
schenliebe gebietet,    die  keinen  Eigennutz  kennt. 
Ich  begann  meine  Fufswanderung  von  Zürch  aus 
über  den  hohen  Albis  nach  Zug,     über   den  See 
nach  Arlh,     hinauf  auf  den   lligi ,     herab    nach 
Küstnacht,     über   den   Viervvaldstädter    See   nach 
Luzern ,     von    da   über   denselben  See  nach  Alt- 
dorf,    durchs   Schöllenenthal    über    die  Teufels- 
brücke nach  Andermatt ,    Realp ,    wo  zwey  Ka- 
puziner ein    Hospice  verwalten,    über  die  Furka 
nach  dem  Rhonegletscher    über   die  Mayen  wand 
nach  dem  Grimselhospice,    durchs  Haslithal  nach 
Meieringen,     nach  Grindelwald,     LauLerbrunnen, 
über  den  See  nach  Thun  und  endlich  nach  Berm 
Hier  erst  im  Gewühl  der  grofsen  Stadt  zerstreu- 
te  sich   der   süfse   Rausch,    in   dem  ich   auf  der 
ganzen   Wanderung  mir  selbst  nur,     der  Natur 
und    guten   Menschen    im    Vergessen  aller  bür- 
gerlichen Verhältnisse  gelebt  hatte ;    hier  sah  ich 
wieder    die    Gebrechen,     das    Elend,     die    Koth, 
welche    der    Verein    der    Menschen    in    grofsen 
Städten  herbey führet ,  Krankheit,  Armuth,  Hülf« 
losigkeit;     hier   hörte  ich   zum  erstenmal  wieder 
von  politischen  Händeln ,  /  über  die  im   eigentli- 
chen   Sinne   erhaben   ich   vorher  gewandelt  war, 
auf  den  Höhen  ,    zu  welche   nur  selten  der  alles 
verheerende  Krieg  sich  erhebt.      Leider  wülhete 
er    durch    die   Thäler    des    sonst    so    friedlichen 
Landes,    zerstörte  und  verheerte  die  festen  Bur- 
gen und  SchlÖfser,    verwüstete   die  Städte,    ver- 


nichtete  den  Wohlstand,  verkümmerte  die  Nah- 
rung und  mehrte  so  in  Stadt  und  Thal  die  Men- 
ge der  Darbenden  und  Ilülfsbedürfligen.  Hald 
erholle  sich  freylich  der  Senne  auf  den  Alpen 
im  reichen  Schoofse  der  Natur,  doch  so  oft  ich 
herabstieg  in  die  Städte  waren  die  Spuren  jener 
unseligen  Kriege  unverkennbar i  besonders  in 
der  sonst  so    blühenden  Stadt 

Bern, 

wo  ich  mich  nur  zWey  Tage  aufhielt,  und  der 
Güte  des  Jlrn.  ü.  Raetzer,  der  sich  mir  einen 
ganzen  Vormittag  widmete,  das  meiste,  was  ich 
sah,  zu  verdauken  haue.  Von  den  öffentlichen 
Wohlthätigkeitsanstalten  rieth  er  mir  besonders 
das 

grofse   Krankenhaus 

zu  sehen.  Rudolphi  *)  beschreibt  dasselbe  auch, 
so  wie  das  Bürgerspital  und  das  Knabenwaben- 
haus. Letzlere  beyde  Anstalten  sah  ich  nicht, 
weil  die  Zeil  zu  kurz  war;  doch  was  gegenwär- 
tiges Krankenhaus  anbelangt,  so  finde  ich,  dafs 
Seitdem  einige  Abänderungen  vorgefallen  sind, 
besonders  in  Tßezng  auf  das  Militär,  welches  wie- 
der daraus  verlegt  worden  ist,  das  aber  damals, 
als  Rudolphi  do»t  war,  den  besten  Theil  der 
Gebäude  inne  halte.  Ich  finde  aufserdem  in  Ru- 
dolphi  Beschreibung  noch  einiges  hinweggelas- 


*)  Siehe  dessen  Bemerkungen*  ans  derrt  Gebiet  der  Naturge- 
schichte, Medicin  und  Thierarziieykunde  etc.  Berlin, 
roo3.  ater  Theil,  pag.  139. 
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sen,     so   dafs    die   ineinige   hier  nicht  überflüfsig 
seyn    wird.       Das     Gebäude    ist     würklich    sehr 
schön,    grofs,    fest,   ganz  von  Stein  gebauet;   es 
liegt  freundlich  und  gesund  am  Stadtwall,  macht 
auf  der   einen   Seite    Fronte   nach    der  in  einiger 
Entfernung    hinströmenden   Aar    und   deren    an- 
muthigen    Umgebungen,     auf    der    andern    Seite 
nach    der    Stadt.       Eine    Art    von    Haufsmeister 
führte   mich   herum.      Schöne,     breite    Treppen, 
lichte  gewölbte   Gänge,     auf  jedem   derselben  in 
der  Mitte    iat   eine    Uhr  angebracht.      Im    ersten 
Stock  ist  ein    Versammlungszimmer  für   die  Di- 
rectoren  des  Spitals,     in   welchem   rings    an   den 
Wänden     herum    Tafeln     und     Charten    hängen, 
welche  die   Legate  und    Vermächtnisse   angebeu, 
die   dem    Hause    nach    und    nach   zufielen,     und 
worauf  auch   die   Risse   aller  dem  Spital  gehöri- 
gen Grundstücke  und  Besitzungen  zu  sehen  sind. 
Das  SpiLal  soll  beträchtliche  Fonds  haben;    es  ist 
für  120  Kranke  eingerichtet,    ich  fand  deren  nur 
111.       Krätzige,      Venerische,    Epileptische    und 
Wahnsinnige    werden  nicht  aufgenommen ,     son- 
dern in   eine   andre  Anstalt ,     die   vor   der  Stadt 
liegen   soll ,     die    ich    aber    nicht    sehen    konnte, 
untergebracht.  —    Man  führte  mich  zuerst  in  die 
sogenannte  Kinderstube,     wo    sich  ^iele    Kinder, 
ineists  crophulöse,  rhachitische,  atrophische,  unter 
Aufsicht   einer  VVär-terimi   befanden.      Diese   Stu« 
be  war  geräumig,  luftig,    nicht  mit  Betten  über- 
häuft.    Ueberhaupt   herrschte  allgemein  so  ziem- 
lich  reine  uud   frische    Luit,     doch    klagte    man 
mir,     dafs   es    sehr   schwer   falle    im    Hause   den 
Spitalgeruch  ganz  zu  verbannen,     wiewohl   man 
salzsaure  Räucherungen  macht,     die   Gruben    der 
Abtritte    durch    Flufswasser    können    ausgespült 


werden,  man  die  Nachtslülile  so  reinlich  als 
möglich  hält.  Es  mufs  das  seinen  eignen  ganz 
besondern  Grund  haben,  der  vielleicht  in  der 
Lage  des  Gebäudes,  in  den  Umgebungen,  im 
Luftzug  etc.  zu  suchen  ist.  Das  Lager  in  jener 
Kinderstube  wie  im  allgemeinen  durchs  ganze 
Spital  waren  Matratzen  und  eingenähte  Fries- 
decken; Federbetten  giebt  man  nur,  wo  es  nö- 
thig  ist.  Der  größte  Saal  im  Hause  fafste  12 
Betten,  die  nicht  ringsherum,  sondern  nur  an 
einer  Seite  herab  und  nicht  zu  dicht  standen. 
Die  übrigen  Säle  waren  ohngefähr  zu  G  —  y  Bet- 
ten. Die  weiblichen  Zimmer  sind  nicht  zu  streng 
von  den  männlichen  getrennt,  wie  ich  überhaupt 
keine  sonderliche  Verlheilung  der  Kranken  nach 
der  Art  ihrer  Krankheit  bemerkte.  Jeder  Kran- 
ke halte  eine  Tafel  am  Bette  hängen,  die  aber 
nicht  alle  beschrieben  waren;  viele  bezeichneten 
nur  den  Namen  des  Kranken  und  die  Beltnum- 
mer,  andre  aber,  besonders  die  der  chirurgi- 
schen Krauken  ,  gaben  genau  alles  an ,  Namen, 
Nummer,  Eintrittstag,  Alter,  Krankheit  etc. 
Wöchentlich  zweymal  bestimmt  der  dirigirende 
Arzt  wer  abgehen  kann  und  soll.  Wer  dazu 
einmal  notirt  ist,  mufs  ohne  alle  Widerrede  ge- 
hen, wenn  nicht  bedeutende  Hinderungen  in  den 
Weg  treten.  An  eben  den  Tagen  wird  auch 
aufgenommen ,  dringende  Fälle  nicht  gerechnet, 
die  natürlich  an  keinen  Tag,  an  keine  Stunde 
gebunden  sind.  —  Eine  besondre  Apotheke  be- 
sitzt das  Spital  nicht,  sondern  man  verschreibt 
aus  den  Stadtapotheken,  und  zwar  aller  5  Mo- 
nate ans  einer  andern.  —  Im  Ganzen  fand  ich 
iu  den  4  —  5  Zimmern,  die  ich  sah,  nicht  viel 
bedeutende    Kranke,    eine  Frau  mit  Carcinoma 


jsiammae  und  einen  jungen  Mann  mit  gallopiren- 
der  Schwindsucht;  die  meisten  liefen  ziemlich 
munter  umher.  An  Wärtern  und  Wärterinnen 
schien  es  nicht  zu  fehlen.  —  Die  Küche  ist 
grofs  und  die  Anordnung  der  Diät  im  wesentli- 
chen folgende:  Früh  Suppe,  Mittags  entweder 
sogenannte  Diät ,  d.  h.  blofse  Bouillon  -  Suppe 
ohne  Brod,  oder  halbe  Kost,  d.  h.  Zugemüfse 
ohne  Fleisch ,  oder  ganze  Kost,  d.  h,  täglich  | 
Pfund  Fleisch  mit  Zugemüfse.  Durchgehends 
Weifsbrod,  Abends  blofse  Suppe,  oder  übst, 
oder  Zugemüfse,  oder  Mehlspeise.  —  So  viel 
von  diesem  Spitale,  ich  gab  dem  Hausmeister 
ein  Trinkgeld  und  eilte  die  übrigen  Sehenswür- 
digkeiten der  Stadt,  so  viel  es  mir  die  Zeit  er- 
laubte ,  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Meine  weitere  Reise  von  Bern  ging  nach 

Solotliurn, 
WP  ich  das  sogenannte 

Bürger  -  Spital 

sah.  Es  ist  dasselbe  eine  klösterliche  Anstalt 
und  wird  von  Hospilalittinncn  besorgt,  unter 
dem  Schutze  der  heiligen  Martha.  Das  Ge- 
bäude liegt  an  einer  der  Brücken ,  die  über  die 
durch  die  Stadt  strömende  Aar  gehen.  Ich  kam 
Abends  in  Solothurn  an,  und  mufste,  da  ich 
gleich  den  Morgen  darauf  wieder  fortreisen,  und 
dieses  Spital  doch  nicht  ungesehen  lassen  wollte, 
die  hochwürdigen  Frauen  noch  ziemlich  spät 
Abends  incommodiren.  Ihre  Ordenstracht  ist 
ganz  weifs.     Ich   fand   sie  alle  in  der  Küche  und 


im  Refectoir  versammlet;     sie  waren  sehr  gefäl- 
lig   uinl    bereitwillig   mir   die   Anstalt    zu  zeigen. 
Es  ist  dieses  Spital  das  einzige  in  der  Stadt ,  da- 
her mag  es  wohl  auch  kommen,  dafs  auch  männ- 
liche Kranke  der   Fliege  der  Schwestern  mit  an- 
vertrauet sind.     Der  Etat  des  Haufses  ist  auf  60 
berechnet,     welche   Zahl  aber  nicht  immer  voll 
ist.      Die    jährliche  Aufnahme    rechnet  man  auf 
4oo,    die   Sterblichkeit   soll  immer  auf  5o  betra- 
gen, was  freylich  sehr  viel  wäre,   doch  sind  dies 
nur  die  muthmafslichen   Angaben    einer  Schwe- 
ster, die  mich  herumführte.     Sie  sagte  mir,  dafs 
ein   Chirurgus,     den   sie  schlechthin    Scheerer 
nannte,    und  4  Aerzte  am  Spitale   angestellt  wä- 
ren ,     die  von   Viertel  -  Jahr  zu  Viertel  -  Jahr   in 
der   Direction   abwechselten.     Alle   Kranke,     die 
aufgenommen  seyn   wollen,    müssen    sich   beym 
dirigirenden  Arzt  melden,    der   sie  genau  unter- 
sucht ,    und  sodann   den  Aufnahmezettel  ausfer- 
tigt, den  der  Regierungs-Praesident  unterschreibt, 
worauf  die   Aufnahme   ohne    alle   Umstände    er- 
folgt.     Man    nimmt  aus   oben   schon  erwähntem 
Gruud  alle  Arten  von  Kranken  auf,  doch  haben 
Krätzige,  Venerische,  Schwangere  und  Epilepti- 
sche einen  besondern  Flügel  des  Gebäudes  inne, 
der  mehr   getrennt   und   abgeschieden    ist.      Die 
Krätzigen  werden   meist  mit    Schwefel    innerlich 
und  äufserlich  behandelt ;    den  Venerischen  giebt 
man  Fiktionen  bis   zur   Salivation,    und    inner- 
lich   meist    den    Mercurius    gummosus    Plenkii. 
Leider  sind  im  Haufse  selbst  keine  Bäder,     doch 
ist  ein  Stadtbadehaus  in  der  Nähe,     in  welchem 
diese  beyden  Klassen  von  Kranken ,    die  der  Bä- 
der am  meisten   bedürfen,     gegen  Accord   nach 
Erfordernifs  baden  können.      Sieche,    schwache 


Kranke  werden   dahin   in  einer  besondern  Kran- 
kenchaise  getragen.  In  Spital  selbst  giebt  man  nur, 
wenn  es  die  höchste  Noth  erfordert,  ein  Bad  auf 
der  Stube,     Alle  übrigen  Kranken ,   welche  nicht 
zu  oben   genannten   besondern   Klassen  gehören, 
sondern  allgemeine    Fieberkranke  sind ,     oder   an 
chronischen    Uebeln    leiden,     oder    chirurgischer 
Hülfe  bedürfen,  liegen  in  zwey  an  einander  stos- 
senden  Sälen ,     die  beyde  nur  durch  eine  dazwi- 
schen  stehende  Kapelle,     in    der    täglich    Messe 
gelesen  wird,  geschieden  sind.      Der  eine   ist  für 
Männer,     der    andre    für    Weiber;     eine    Thüre 
führt  aus  einem  in  den  andern  und  die  wechsel- 
seitige Communication  scheint  nicht  sehr   gestört 
zu  seyn.     In  jedem  dieser  Säle  zählte  ich  17  Bet- 
ten;   sie   standen    der  Länge  nach  an  den  Wän- 
den herum,  so  weit  davon  entfernt,  dafs  ein  brei- 
ter Gang   gelassen  war,    in  dem  an   jedem  Bette 
die  Nachlstühle  sich  befanden.     Es  waren  grosse 
Himmelbetten ,     mit  Vorhängen    ringsum   verse- 
hen,    so,     dafs    der  Kranke  ganz   eingeschlossen 
lag,  keiner  von  dem  andern  etwas  sehen  konnte. 
Von  den  lleconvalescenten  lagen  hin  und  wieder 
zwey  in  einem  Bette,   was,   so  anstöfsig  und  ge- 
sundheitswidrig   es     auch    übrigens     seyn     mag, 
doch    der    Raum    wenigstens    der    ausserordent- 
lich breiten  Bettstellen  sehr  gut  verstattete.      Ich 
fand   durchgängig   Roßhaarmatratzen   und   einge- 
nähte Friesdecken ;     nur    bin  und  wieder  Feder- 
betten.    Der   Geruch,   besonders  in  dem  männli- 
chen Saale ,    war  sehr  stark ,    was  wohl  von  den 
Nachtstühlen     herkommen    mochte,     die    täglich 
nur    zwey  mal    ausgegossen    werden;     außerdem,: 
müßte  allerdings  bey  dem  freyen  Durchzug,  6ea 
die  Luft  in  bey  de  11  Sälen   durch  einander  gegen- 


überstehende  Fenster  hat,  eine  reinere  Atmos- 
phäre herrschen.  Der  Fuiaboden  in  diesen  Sälen 
ist  leider  von  Stein.  Nachts  brennen  OeKampeu 
darinn.  —  Die  Diät  der  Kranken  konnte  ich 
nicht  genau  erfahren.  —  Medicamente  werden 
nicht  geschont.  Die  Schwester  Apathekerirt,  eine 
sehr  junge,  hübsche,  artige  Person,  die  in  der 
Pharmacie  sehr  bewandert  war,  zeigte  nur  in 
der  sehr  gut  eingerichteten  Apotheke  das  Re- 
ceptbuch.  Viele  Büchsen  und  Gläser  mit  Eli- 
quetten  von  alten  überllüfsigen  Arzneyen  stan- 
den nur  pro  forma  da,  besonders  was  die  Men- 
ge von  deslillirtcn  Wässern  betrift.  Man  berei- 
tet alles  mit  gemeinem ,  einfachen  destillirten 
Wasser,  das  die  Schwestern  selbst  bereiten,  wie 
auch  mehrere  andre  pharmacevtische  und  che- 
mische Präparate,  besonders  Antimonialia  und 
Mercurialia.  Das  Laboratorium  ist  klein ,  aber 
nett  eingerichtet.  —  Im  Dienst  durchs  ganze 
Haus,  sowohl  in  der  Kranken  Wartung  als  in  den 
übrigen  Verrichtungen  und  Beschäftigungen  ge- 
hen Mägde  und  Knechte  den  Schwestern  zur 
Hand.  Ich  sah  unter  den  Schwestern  eine  No- 
vize; ihrem  Orden  sind  mehrere  zu  wünschen, 
doch  verweise  ich  meine  Leser  auf  das ,  was  ich 
im  ersten  Theil  meiner  Reisebeschreibung  bey 
Gelegenheit  der  Soeurs  de  la  Charite  und  ihrer 
neuen  Organisation  im  Allgemeinen  von  den 
klösterlichen  Kranken- Anstalten  sprach. 


Gern  hätte  ich  in  Soiothurn  noch  das  von 
mehrern  Reisenden  gerühmte  Gefäuguifs  gese- 
hen ,    das    sich    besonders    dadurch    auszeichnen 


IO  ■ 

soll,    dafs   man   die   Züchtünge   darinn   nicht  mit 
den  gewöhnlichen  Zwangsmitteln   als  Ketten  und 
dergleichen   sind,     in   Verwahrung  hält.       Allein 
der  Zutritt  ist   nicht   so   unbedingt  jedem  gestat- 
tet,   und   es   würde   viele  Umslände  gemacht  ha- 
ben ,  die  Erlaubnifs  zu  erhalten.     Man  sagte  mir 
dies   gleich    bcy   meiner  Ankunft,     als  ich   mich 
darnach  erkundigte,     und   ich  konnte  mich  nicht 
entschliefsen,     deswegen   mehrere  Tage  im  Orte 
eu  bleiben ,     zumal   da   die   Witterung  sehr  un- 
günstig war,     und   ich  in  der  Zwischenzeit  nicht 
viel   Wanderungen   in  der   sonst  reitzenden  Ge- 
gend umher  würde  haben  machen  können.'    Da- 
her,    wie  schon  gesagt,    meine   schnelle  Abreise 
gleich   am  andern   Morgen   nach  Basel,    wo  ich 
auch  nur  einen  Tag  verweilte,  um 

Strasburg 

bald  zu  erreichen.  Ich  machte  daselbst  die  Be- 
kanntschaft von  Lobstein  und  Lauth,  die 
beyde  im 

allgemeinen   Bürger  -  Spital 

angestellt  sind,  wo  ich  oft  ihre  Visiten  begleite- 
te. Das  Spital  liegt  etwas  versteckt;  am  Haupt- 
gebäude zählte  ich  eine  Fronte  von  2<3  Fenstern, 
die  ziemlich  hoch  und  grofs  sind ,  und  weit  von 
einander  stehen.  Die  Zimmer  zu  ebner  Erde 
haben  die  gröfste  Höhe,  werden  aber  nie  mit 
eigentlich  Kranken  belegt,  diesen  sind  die  Zim- 
mer im  eisten  Stock  gewidmet,  die  zusammen 
ohugefahr  3oo  Betten  fassen  können.  In  den 
Zimmern  des  zweyten  Stockes  befinden  sich  die 
sogenannten  Valetudinaires   und    die  chronischen. 
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Kranken,  auch  hat  das  Accouchement  darirm 
verschiedene  Zimmer  inne.  Im  ganzen  kann 
das  Spital  zwischen  900  —  1000  Kranke  fassen, 
die  aber  nicht  alle  in  diesem  Hauptgebäude  lie- 
gen ,  sondern  auch  in  mehrern  ganz  besonders 
stehenden  ,  kleinen  ,  niedern  Häufsei  ri.  Man 
bringt  in  diese  besonders  die  Irren,  die  Krätzi- 
gen, die  Venerischen,  auch  sind  daselbst  klini- 
sche Zimmer  eingerichtet,  sowohl  für  das  Ac- 
couchement, als  auch  für  chirurgische  und  inne- 
re Kranke.  —  Als  ich  Lobsteins  Visite  folg- 
te, sah  ich  im  Hauptgebäude  einen  Saal  von  2  t 
Betten  für  Schwangere,  der  ziemlich  grofs  und 
geräumig  war.  Die  Belteu  standen  darinn  nicht 
an  den  Wänden  herab,  sondern  Reihenweise 
hintereinander;  der  Ofen  war  in  der  Mille,  und 
die  Betten  zunächst  um  ihn  herum  genossen  die 
Wärme  aus  der  ersten  Hand ,  während  sie  den 
nach  den  Fenstern  zu  stehenden  abzugehen  schien. 
Auf  jedem  Bette,  was  ich  auch  überall  durchs 
ganze  Spital  fand,  lag  eine  Tafel,  in  die  eine 
gedruckte  Tabelle  eingehängt  war,  worauf  täg- 
lich die  Veränderungen  im  Verlauf  der  Krank- 
heit, in  der  Kost  und  in  den  Medikamenten  be- 
merkt werden.  Der  Arzt  verrichtet  dies  selbst, 
und  diktirt  zwey  ihm  folgenden  Eleven,  dem 
einen  was  er  in  der  Diät,  dem  andern  was  er 
in  den  Medikamenten  abgeändert  hat.  Wo  nichts 
zu  verändern  ist,  macht  er  einen  Strich  auf  der 
Tabelle,  und  die  Eleven  thun  ein  Gleiches  in 
ihren  Büchern.  Dies  Verfahren  geht  sehr  schnell, 
ist  aber  unabläfsige,  tägliche  Pflicht  des  dirigi- 
renden  Arztes.  Er  erhält  dadurch  von  jedem 
Kranken  eine  gedrängte  Uebersicht,  ein  Skelett 
möchte  ich  sagen,  von  dem  Gang  der  Krankheit 
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und  der  dagegen  angewendeten  Heilmethode,  das 
hinreichend  ist,  um  darnach  die  .  vollständige, 
ausführliche  Krankengeschichte  auszuarbeiten.  Das 
Koslregleraent  ist  ganz  nach  dem  in  den  Pariser 
Spitälern  eingerichtet,  wie  auch  die  pharmacevti- 
sche  Methode.  —  Aus  eben  beschrie bnen  Saal 
der  Schwangern  kommt  man  in  das  sogenannte 
Conversalionszimmcr,  in  dessen  Nähe  die  Ge- 
burtsstube ist,  .  wo  wöchentlihh  einmal  touchirt 
wird.  Es  war  gerade  der  Tag  und  die  Schüler 
der  Ecole  de  Medecine  versammelten  sich  dazu 
Vormittags  um  10  Uhr,  um  welche  Stunde  ich 
auci).  eingeladen  war.  Es  wurden  2  Subjecle 
touchirt  und  zwar  ziemlich  oft  hintereinander, 
eine  li — 15  mal.  Lobstein  meinte,  dafs  er 
es  manchmal  noch  öfterer  ohne  Nachtheil  ge- 
schehen lasse;  er  aufteile  bey  Gelegenheit,  als 
ich  eine  der  Entbindung  sehr  nahe  Person  tou- 
chirle,  und  dtm  Mutterhals  noch  sehr  verlängert 
fand,  dafs  er  nur  bey  Et ül gebührenden  das  gänz- 
liche Verschwinden  desselben  zur  Zeit  der  her- 
annahenden Geburt  bemerkt  habe,  dafs  dieses 
Zeichen  aber  bey  den  nachherigen  Schwanger- 
schaften weniger  merklich  sey.  — *  Ich  sah  kei- 
nen Geburtsstuhl,  sondern  blos  Geburtsbetten. 
Die  Wöchnerinnen  werden  in  ein  besondres 
Zimmer  gebracht,  in  welchem  aber  auch  weibli- 
che Kranke  andrer  Art  liegen  ,  wenn  es  Mütter 
sind,  die  kleine  Kinder  unter  zwey  Jahren  bey 
sich  haben.  Die  Kinder  lagen  bey  den  Müttern 
mit  im  Bette.  Es  roch  sehr  schlecht  in  diesen 
Zimmern  ,  wie  ich  Überhaupt  nicht  überall  die 
gröfslc  Reinlichkeit  fand.  Kochsalzsaure  lläu- 
chernngen  werden  nur  in  den  Klinischen  Zim- 
mern   gemacht,    wohin    mich    Lobstein    auch 


führte,  und  von  welchen  er  mir  besonders  die 
fürs  Accouchemcnt  zeigte.  Man  mufs  durch  die 
Zimmer  der  chirurgischen  Klinik  hindurch,  um 
in  diese  zu  gelangen,  wie  überhaupt  das  ganze 
Locale  hier  ziemlich  enge,  niedrig,  winklicht 
ist,  auch  nicht  sehr  reinlich  gehalten  war.  In 
einem  Gonferenzaimmer  versammltn  sich  die 
Schüler  der  Ilebatnmeuschule  an  bestimmten  Ta- 
gen in  der  Woche  und  hören  die  Vorlesungen 
mit  an.  Es  stand  liier  ein  Schrank  mit  den  nö- 
thigsten  Instrumenten  zur  Demonstration ,  auch 
war  ein  Froriepscher  Touchir-Apparat  da.  Doch 
zieht  Lobstein  die  Touchirübungen  am  Cada- 
ver vov*  er  läfst  die  Schülerinnen  lieber  am 
Cadaver  als  am  Phantom  manoeuviren.  Er  wies 
mir  eine  Tabelle  über  alle  im  Jahr  i8o6  im  Spi- 
tal vorgefallne  Geburten,  die  nach  divy  Klassen 
angegeben  waren:  naturelles,  worunter  er  Kopf- 
Gesichts»  Fufs-  und  Steifsgeburten  rechnet  5  non 
naturelles ,  d.  h.  Wendungen  und  Instrumental- 
verfahren  ohne  Verletzung;  contre  la  nature, 
d.  h.  Instrumental  verfahren  mit  Verletzung.  So 
gut  auch  diese  Eintheilung  im  übrigen  seyn  mag, 
so  sollten  nur  andre  bezeichnende  Namen  ge- 
wählt seyn ,  denn  niemand  wird  sich  so  leicht 
denken  köunen,  welcher  Unterschied  zwischen 
non  naturelles  und  contre  la  nature  ist.  Unter  meh- 
rern Gesprächen,  die  ich  mit  Lob  st  ein  über  ge- 
burtshilfliche Gegenstände  führte  ,  kam  die  Re- 
de auch  auf  das  Puerperal -Fieber  5  er  hält  es 
nur  für  symptomatisch.  Sonderbar,  dafs  hier- 
über die  Meinungen  der  gröfsten  Geburtshelfer 
noch  so  getheilt  sind.  Die  Wahrheit  liegt  hier 
wohl,  wie  überall,  in  der  Mitte.  Im  Ganzen 
gründete  Lobsteiu  seine  Behauptung   auf  viele 
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sehr  treffende  Erfahrungen,  doch  stehen  ihm 
auch  die  eben  so  treffenden  Erfahrungen  andrer 
Beobachter  entgegen.  Die  Untersuchung  gehört 
nicht  hierher,  doch  verdiente  der  Gegenstand 
noch  eine  sorgsamere  und  nähere  Prüfung,  als 
es  bis  jetzt  geschah.  Ich  gestehe  für  meinen 
Theil  nur,  dafs  ich  nicht  ganz  Lobsteins  Mei- 
nung seyn  kann,  so  sehr  auch  im  übrigen  seine 
Methode  und  seine  theoretischen  Ansichten  alles 
Lob   verdienen. 

Herr    D.    Lauth    als    Schriftsteller    bekannt, 
führte  mich  auch  durch  seine  ziemlich  starke  Ab- 
teilung.    Ich  sah  einen   Saal,    in  dem   ebenfalls 
die  Ketten  Reihenweise  hintereinander  aufgestellt 
Waren,  und  so  noch  einige,   alle  sehr  mit  Kran- 
ken   angefüllt;     Wechselfieber  herrschten   gerade 
wegen   der  späten   Herbstzeit   sehr  häufig.     Herr 
D.  Lauth  behandelte  sie  alle   ziemlich   anligast- 
risch,    und  will  auf  diesem  Wege  immer  am  be- 
sten zurecht  gekommen  seyn.     Er  hält  überhaupt 
viel  auf  purgiren  und   vomiren,    besonders  nach 
Hautkrankheiten,     den  Scharlach    zumal;    damit 
verbindet  er  den  fleifsigen  Gebrauch  von  Bädern 
und    glaubt    so    allen    Übeln    Folgen ,     die    dfese 
Krankheilen     haben     können,     vorzubeugen.     — 
Das   Spital   hat   zwar  eine  Badeanstalt,   doch  et- 
was von  dem  Hauptgebäude  abgelegen.      Schwer 
Kranke   werden   dahin  getragen;     auf  der   Stube 
giebt  man  selten  Bäder. 

Die  Revolution  hat  den  Reichtimm  des  Spi- 
tals sehr  geschmälert,  viele  Besitzungen,  die  es 
besonders  auf  dem  rechten  Rheinufer  im  Baden- 
schen  hatte,     sind  verloren  gegangen.      Die   lle- 
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gierung  mufs  jetzt  jährlich1  über  80,000  Francs 
zuschiefsen ,  da  vorher  das  Spital  sicli  selbst  er- 
hielt, und  dabey  nocli  ein  Waisenhaus  und  eine 
Findelanslalt,  die  aber  nachher  eingingen.  Es 
hatte  über  eine  Million  Francs  jährliche  Einkünf- 
te, die  nie  ganz  verbraucht  wurden.  Uebrigens 
ist  es  immer  noch  reicher,  als  mehrere  andre 
französische  Spitäler,  die  alles  verloren  haben, 
ganz  von  der  Regierung  abhängen;  es  besitzt 
doch  noch   einige  Fonds. 

Auch  von  seinem  alten  Ruhm  hat  das  Spital 
viel  verloren ,  den  es  sich ,  besonders  in  der  er- 
sten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  erwarb ,  als 
dort  die  erste  und  berühmteste  Entbindungsan- 
stalt ihrer  Zeit  existirte,  die  einen  Friedt,  Va- 
ter und  Sohn,  einen  Weigel  zu  Directoren 
hatte,  als  die  Chirurgie  dort  so  blühend  auf- 
wuchs, Jahr  aus  Jahr  ein  die  jungen  Aerzte  und 
Wundärzte  in  Menge  ab  -  und  zuströmten ,  die 
ihre  Bildung  nur  für  halb  vollendet  würden  an- 
gesehen haben,  wenn  sie  nicht  wenigstens  ein 
Paar  Monate  in  Strasburg  gewesen  wären.  Die 
Zeiten  sind  nicht  im  In. 


Meine  weitere  Reise  von  Strasburg  aus  ging 
auf  deutscher  Seite  durchs  Badensche  Rhein  auf- 
wärts.   In 

Heidelberg 
sah  ich 
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das    lutherische    Kranken  -    und 
Versorgungshaus 

in  einem  ehemaligen  Kloster,  das  sonst  von 
weißen  Dominikanerinnen  bewohnt  wurde,  und 
welches  i8o5  die  lutherische  Gemeinde  kaufte 
und  zum  Spital  einrichtete.  Die  Anstalt  hat  gar 
keine  Fonds,  wird  ganz  auf  Kosten  der  Gemein- 
de unterhalten;  sie  soll  jährlich  über  jooo  Gul- 
den kosten.  Es  können  3o  —  4o  Personen  darinn 
aufgenommen  werden.  Ich  sah  nur  Verpflegte 
und  Versorgte;  in  den  eigentlichen  Krankenzim- 
mern war  getrocknetes  Obst  aufgeschüttet.  Dies 
machte  mir  keine  grofse  Lust  die  andern  beyden 
der  reformirten  und  römisch- katholischen  Ge- 
meinde angehörigen,  nicht  weit  davon  liegen- 
den Anstalten  zu  sehen.  Ich  ging  an  den  Häu- 
sern vorüber,  die  ganz  unbedeutend  sind.  Das 
katholische  Krankenhaus  soll  unter  allen  das 
ärmste  seyn. 

In  einem  andern  ehemaligen  Dominikaner- 
Kloster  befindet  sich  die  Entbindung«  -  Anstalt, 
die  vorher  in  Mannheim  war,  und  mit  dem  gan- 
zen daran  angestellten  Personale  hierher  verlegt 
worden  ist.  Die  Studirenden  können  sich  hier 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professors  May 
im  louchiren  üben  und  auch  sonst  die  Anstalt 
ziemlich  unbeschränkt  zu  ihrer  Belehrung  be- 
nutzen. Die  Schwangern  werden  nur  5  Wochen 
vor  der  Entbindung   aufgenommen. 

Leider  konnte  ich  die  persönliche  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Geheimen  Hofraths  Acker- 
mann  nicht  machen,     er  war  verreiset.     Herr 
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D.  Loos  leitete  in  dessen  Abwesenheit  die  po- 
liklinische Anstalt*).  .  Zwischen  n  und  12  Uhr 
versammlelen  sich  mehrere  Stujdirehde  in  einem 
Zimmer  des  erwähnten  zum  Gebähr'H'auA  umge- 
schaflnen  Klostergebäudes,  examinirten  die  sich 
meldenden  Kranken  aus  der  Stadt  und  machten 
die  nöthige  Ordination  unter  Leitung  des  Dok- 
tors. Zwey  Wechsellieberkrauke  waren  vom  Pa- 
roxysmus  überfallen  worden  und  lagen  unter 
freyem  Himmel  im  Hofe  auf  dem  Rasen,  wo  sie 
siehs,  bey  der  günstigen  Witterung  und  .falires- 
zeit  konnten  gefallen  lassen;  zwey  Kliniker  wa- 
ren sehr  emsig  um  die  Frierenden  beschäftiget. 


Ich  besuchte  auch  das  benachbarte 

Mannheim, 

doch  nur  auf  einen  Nachmittag.  Es  soll  hier  wie 
in  Heidelberg  jede  Gemeinde  ihr  Krankenhaus 
haben,  und  dieselben  nethdürftig  durch  gewisse 
Beysteuern,  welche  bey  verschiedenen  Gelegen- 
heitesa in  die  Büchse  müssen  entrichtet  werden, 
oder  durch  die  bey  der  Aufnahme  zu  zahlende 
Summe,  die  z.  B.  4m  lutherischen  Krankenhaus 
5  Gulden  beträgt,  von  Jahr  zu  Jahr  unterhal- 
ten. Ohnmöglich  können  diese  armseligen  An- 
stalten in  einer  Stadt  wie  Mannheim  hinreichend 
seyn,     wo  von    den  ßliithen   des  Wohlstandes  so 


*)   Siehe  hierüber:  Nachricht  von  der  Organisation  und  den 

Gesetzen    der  Poliklinischen  Anstal 

J.  F.  Ackerman n.    Mannheim  ur 
Zweyter  Theil.  B 


Gesetzen    der  Poliklinischen  Anstalt  in   Heidelberg 
•  Ackermann.    Mannheim  und  Heidelberg. 
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viel    gebrochen    worden  |ist,    wo    sich    jetzt    die 
Armulh   von    allen    Seiten    zeigt   und    aufdrängt. 
Möchten   doch   seitdem  die  Vorschläge  des  wür- 
digen Menschenfreundes,     des   Hrn.  D.  Gaurn, 
grofsherzogl.   ßadenschen   Hofraths,   zum   Besten 
derArmuth  in  dieser  Stadt,     wie  durch  die  gan- 
zen  Badefischen   Lande ,    wenigstens   zum   Theil 
angenommen  und  ausgeführt  worden  seyn.  Seine 
Schrift*)  war  wirklich  bis    jetzt   noch    zu  wenig 
gekannt,  und  hat  nur  erst  neuerdings,   durch  die 
in  diesem  Jahre  vor  kurzem  erschienene  vorteil- 
hafte Recension,     die    ihr    auch    gebührt,     und 
die    ihr   früher    gebührte,     eine    gröfsere    Publi- 
cität  erlangt.     Die  Vorschläge,    die    der  Verfas- 
ser darin   zur  Abstellung  der   Betteley  und  zur 
Einrichtung     einer    zweckmäfsigen    Armenanstalt 
thut,  verdienen  alles  Lob,   und  sollten  allgemein 
beherziget  werden;     wie  auch  die  gedrängte  Ge- 
schichte   des    Armenwesens    in    den    ehemaligen 
churpfälzischen  Ländern,    die    er    vorausschickt, 
sehr  belehrend  ist. 


Frankfurth  am  Mayn. 

Ich  lernte  hier  den  vorzüglich  als  Botaniker 
bekannten  Hrn.  D.  Scherbius  kennen,  der  aber 
auch  die 


*)  Praktische  Anleitung  zu  vollständigen  Armenpolizei  -  Ein- 
richtungen, mit  besonderer  Rücksicht  auf  da«  Armenwesen 
in  Mannheim.    Heidelberg,  1807. 


=  »9 

Irrenanstalt* 

als    Arzt    unter  sich    hat,     und    so    gefällig  war, 
mir   sie    zu    zeigen.       Sie    befindet    sich    in    der 
Nähe  der  nachher  zu  beschreibenden  Senkenberg- 
schen  Stiftung  und  ist  ohngefähr  für  20  bis  3o  Ir- 
ren eingerichtet.     Das  Gebäude ,  zvvey  Stockwerk 
hoch,     ist    nicht    sehr  frey    gelegen,     hat    einen 
kleinen    unbedeutenden    Hof,      der    durch    einen 
daran    stoßenden    Holzschuppen    noch    obendrein 
sehr  beschränkt  ist;     außerdem  ist  gar  kein  grü- 
ner, freyer  Platz  zu  finden.     Ich  sah  mich  gleich 
beym  Eintritt,     wie   es   gewöhnlich    der   Fall   ist, 
von  einer  Menge  unschädliche)  Narren,   die  man 
frey  im  Hause  herum  laufen  läfst,    umsehwärmt. 
Einer  darunter,     ein  Fleischer,     sollte  seine  ver- 
rückten Anfälle   nach  einem  bestimmten   tertian- 
typu.s  haben,     und  in  demselben  allemal  die  fixe 
Idee  verfolgen,     er  müsse  am  Thor  auf  ein  gro- 
fses  Schwein  lauern   und  dasselbe  schlachten,    in. 
welchem  Wahn  er  nicht  selten  geneigt  sey,  seine 
Mordlust  auch    an  Menschen  zu  üben.     Er  hatte 
gerade  seinen  g;iten  Tag,     und    sprach  selbst  lä- 
chelnd,  von  seinem  gestrigen  Anfall,     dessen  er 
sich  ganz  bewufst  war.     Ein  andrer  glaubte  Herr 
der  Welt  au  seyn.  —   Zur  ebnen  Erde  in  einem 
Seitenflügel    sind    6   bis   7  Kader  für   gefährliche 
Narren    eingerichtet.     In  jedem   ist    ein  Abtritt, 
und  es  roch  rehr  stark ,   was  wohl  besonders  da- 
her konmen  mag,     dafs   die   Grube  gar   keinen 
Wasserdurchzug  hat.      Die  Oefen    umziehen   in 
einiger  Entfernung   eiserne  Gitter;     eine  einfache 
Pritsche  dient   zum   Lager.     Keins   dieser  Käfter 
war  besetzt.     Tageslicht  fällt  genug  hinein,     nur 
eins  schien  mir  finstrer  als  die  übrigen.     Im  er- 
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sten  Stock  sind  ähnliche  Kälter,  doch  freund- 
licher; einige  davon  waren  besetzt.  Die  Thü- 
ren  halten  wie  gewöhnlich  Fensterchen ,  durch 
Welche  die  nöthige  Nachfrage  geschieht.  —  Die 
unschädlichen  Narren,  oder  solche,  die  gerade 
ihre  gute  Laune  haben,  versaminlen  sich  den 
Tag  über  gemeinschaftlich  in  bestimmten  Sälen 
und  arbeiten  daselbst  unter  Aufsicht,  oder  tum- 
meln sich  sonst  herum.  Die  Männer  haben  einen 
solchen  Saal ,  und  auch  die  Weiber.  Im  zweyten 
Stock  sind  ähnliche  gemeinschaftliche  Schlafzim- 
mer, was  sehr  viele  Störungen  und  , nächtliche 
Unruhen  veranlassen  mufs;  zum  wenigsten  ist 
dabey  eine  sehr  <gute  Aufsicht  erforderlich.  — • 
Die  Aufnahme  ist  unentgeldlich ;  doch  wer  ver- 
mögend ist,  inufs  bezahlen.  Man  nimmt  übri- 
gens auch  Epileptische  auf,  in  deren  Heilung 
aber  D.  Scherbius,  wie  er  mich  versicherte, 
nie  sehr  glücklich  gewesen  ist.  —  Die  Badean- 
stalt ist  ziemlich  enge,  doch  findet  man  darinn 
eine  gute  Vorkehrung  zur  Douches.  —  Eine  eigne 
Apotheke  besitzt  die  Anstalt  nicht,  sondern  eine 
der  Stadtapolheken  bekommt  jährlich  eine  be- 
stimmte Summe,  wofür  sie  das  nöthige  liefern 
mufs.  Es  wird  im  Ganzen  nicht  viel  verschrie- 
ben, ich  sah  nur  zwey  Irren,  die  Medicin  beka- 
men. Auf  dem  psychischen  Wege  mag  wohl 
auch  nicht  viel  geschehen.  Ein  Geistlicher  be- 
sucht mitunter  die  Irren;  man  schickt  sie  auch 
in  die  Kirche ,  die  sich  im  Hause  befindet  und  zur 
Anstalt  gehört. 
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Senkenbergs  che    Stiftung. 

Hr.  D.  Bell  remis  der  jüngere  halle  die  Güte 
mich  in  der  Ansialt  herumzuführen,  die  be- 
kanntlich zugleich  aucH  medizinische  Schule  ist. 
Doch  .spreche  ieh  hier  nur  von  dem  darin  be- 
findlichen sogenannten 

Bürger  -  Spi  tal. 

Der  Sohn  des  Buchhändlers  Varren trapp  war 
damals  Arzt.  Hr.  D.  Behrends,  nachdem  er 
mir  das  übrige,  die  Anatomie,  den  botanischen 
Garten ,  die  Gewächshäuser  etc.  gezeigt  halte, 
präsentirte  mich  an  ihn.  Er  hat  iVeye  Wohnung 
im  Vordergebäude,  in  welchem  überhaupt!  meh- 
rere von  dem  angestellten  Personale  wohnen, 
und  wird  auch  ans  dem  Fond  der  Stiftung  be- 
zahlt, darf  aber  nach  den  Statuten  derselben, 
die  Stelle  nur  so  lange  begleiten,  als  er  ledig 
ist.  Ich  weifs  nicht,  welcher  Grund  oder  welche 
Laune  den  sonst  ehrwürdigen  Stifter  zu  diesem 
sonderbaren  Artikel  in  den  Statuten  mag  veran- 
lagst haben;  er  wird  aber  streng  befolgt,  und 
die  Aerzte  mögen  sich  demnach  wohl  oft  wech- 
selseilig ablösen  und  dabey  meisf  junge  seyn. 
Senken b er g  liefs  das  Spitalgebäude  von  Grund 
aus  bauen  und  es  ist  bekannt,  dafs  der  edle  Men- 
schenfreund, während  er  den  Bau  dirigirte,  eines 
Tages  vom  Gerüste  herabfiel  und  bald  darauf  den 
Geist  aufgab;  er  liegt  im  botanischen  Garten  der 
Anstalt  neben  B  eth  m  ann  begraben.  Das  von 
auften  grofs  aussehende  Gebäude,  hat  inwendig 
doch  wenig  Plalz;  es  ist  zu  4o  bis  5o  Kranken 
eingerichtet,  die  Stuben  sind  mit  Betten  über- 
häuft,   in   mein  ein   standen  8  bis  9  Betten,    WO 
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füglich  nur  4  bis  5  hätten  sollen  aufgestellt  seyn ; 
dazu  der  Dunst  von  dicken  Federbetten,  und 
dichte  Bettvorhänge ,  dies  alles  erzeuget  eine  sehr 
ungesunde  Atmosphäre.  Ich  fand  weniger  Kranke 
als  Versorgte.  Ansteckende  Kranke,  Kinder, 
Schwangere,  wenn  sie  der  Entbindung  nahe  sind 
abgerechnet,  nimmt  man  alles  auf.  Ein  Cnirur- 
gus  besorgt  die  äufserlichen  Kranken.  —  Eine 
besondre  Apotheke  ist  nicht  im  Hause,  man  ver-^ 
schreibt  aus  einer  der  Stadtapotheken.  —  In  der 
Hausflur  sieht  man  verschiedene  Monumente  Ver- 
storbnen zu  Ehren,  die  der  Anstalt  reiche  Le- 
gate vermachten.  Der  Fond  der  Stiftung  soll 
sich  sonst  auf  eine  Million  belaufen  haben,  haj; 
aber  durch  den  Krieg  unendlich  viel  verloren. 
Die  Gebäude  selbst  sind  sogar  bedrohet  gewesen, 
eine  Bombe  ist  im  Jahr  1796  in  den  Hof  gefallen 
und  zerplatzet,  hat  aber  zum  Glück  nichts  be- 
schädiget;    ein  Stein  bezeichnet  die  Stelle. 

Das  20.  Programm,  welches  im  Jahr  1807  über 
diese  Anstalt  erschien,  giebt  den  Etat  von  den 
vorhergeganguen  Jahren   wie  folget  an : 

Bestand  zu  Anfang   des  Jahres  i8o4.       32^  106  Männer 

2l5- 


i83J 


Aufgenommen  im  Verjauf  des  Jahres     i83J  lo9  Weiber 

Gestorben  -  Männer  20^.  *J 

Weiber  23  f  p  177 

Geheilt  entlassen  -  -  i34j 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  -  38 

Bestand  zu  Anfang   des  Jahres  iSo5,       o&\  11 1  Männer 

Aufgenommen  im  Verlauf  des  Jahres     iäk)  *5|  Weiber 

Gestorben  -  Männer  23  "\  "^ 

Weiber  3o  f  ^  10,7 

Geheilt  entlassen  -  -  i44j 

Beistand  am  Schlüsse  des  Jahres  -  45 


a5 


Bestand  zu  Anfang  dos  Jahres  1806.       45")  ia3  Männer 

>  253- 


Aufgenommen  im  Verlauf  des  Jahres     2o8y  i3o  Weiber 

Gestorben  -  Männer  28  "*,      CCT 

Weiber  28 


od  1 
f  21; 

i57J 


j 

Geheilt  entlassen  -  - 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  4o 

Von  denselben  Jahren  werden  auch  die  Ver- 
zeichnisse angegeben ,  was  an  Geschenken  und 
Legaten  der  Administration  des  Spitals  zugefal- 
len ist. 

i8o4.     1694  fl.  54  xr. 

i8o5.    2o45  —  5i  — 

1806.      668—  55  — 
dem  mit/dem  Spital  ver- 
bundenen medicinischen 

Institute  -  2060  —  54  — ■ 


Sa.     6568  11.    5i  xr. 


Spital  zum  heiligen  Geiste. 

Es  existirte  schon  vor  der  Reformation  und 
war  damals  ein  Hospice  für  Pilger.  Nachher 
ward  es  zum  Krankenhaus  eingerichtet.  Ich  prä-» 
sentirte  mich  beym  Hr.  D.  Wagner,  der  mit 
dem  Hrn.  D.  ßehrends  dem  altern  damals  die 
Direction  des  Spitals  theilte;  er  machte  seine 
Visite  des  Mosgens  um  9  Uhr,  an  der  ich  mich 
nicht  sehr  erbaute.  Gar  nichts  bestimmtes,  geord- 
netes. Er  trödelte  in  allen  Stuben  umher,  liefs 
sich  von  den  Wärterinnen  auf  die  Kranken  auf- 
merksam machen,  die  zu  sehen  waren,  von  den- 
selben auch  das  nöthige  Heilverfahren  eingeben, 
examinirte  neu  angekommene  sehr  oberflächlich, 
laxirte  und  vomirte  durchs  ganze  Haus  sehr  stark 
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und  war  erstaunlich  geschwätzig  und  plauderhaft. 
Er  hat  die  sogenannten  burger meisterlichen  Kran- 
ken zu  besorgen,  mit  denen  es  folgende  Bewand- 
nifs  hat.     Die  eigentlichen  Fonds  des  Spitals  näm- 
lich werden  blos  zur  Verpflegung  kranker  Hand- 
werker   und   Dienstboden    aus    der  Stadt  verwen- 
det,  und   diese    besorgt   Hr.  D.  Wagner.     Au- 
fserdehi  aber  werden  auch  fremde,  einwandernde 
kranke  Hämlwerkshurschen  oder    sonstige  Hiilfs- 
bedürftige  Personen  aus  dem  Sladt-  Aerario  ver- 
pflegt, diese  nennt  mau  bürgermeisterlichp  Kran- 
ke, und  sie  werden  von  Hr.   U.  ßehrentls  be- 
handelt.      Eine    Trennung    beyder    Klassen    von 
Kranken   findet   nicht    Statt,     sondern    sie    liegen 
durcheinander,     wodurch  ein  doppeltes  ärztliches 
Regiment  in  einem  und  ebendemselben  Saal  ent-, 
steht,     clas    zu    vielen    Störungen    Anlafs    geben 
rmifs;     wie   überhaupt   diese    getrennte   Bewirth- 
schaöiing  und  Verwaltung  des  Spitals,  demselben 
keineswegs  zum  Vortheil  gereichen  kann.     Krätzi- 
ge,    Venerische    und   Ruhrkranke    werden    nicht 
aufgenommen;     letztere    würden    auch    bald    die 
übrigen  Kranken  anstecken,    da  das  Haus  immer 
voll    ist,     und    man    ihnen  ohnmöglich  besondere 
Zimmer  anweisen  könnte,     woran  es  ganz  fehlt; 
erstere   passen    deswegen   nicht   ins   Spital,     weil 
darinn  gar    keine  Badeanstalt  ist.     Nur  im  hoch-» 
sten   Nolhhll    bereitet    man    diesem    oder    jenem 
Kranken  ein  Bad  auf  der  Stube;    aufserdem  ist  es 
der  Brauch,  diejenigen,  denen  es  zuträglich  seyn 
könnte,     den  Sommer    über    nach  Wiesbaden  zu 
schicken ,     wo    sie    Bad    und    Logis   umsonst   ha- 
ben.     und  wöchentlich  von  der  Spnal  -  Direction 
zwey  Gulden  zu  ihrem  Lebensunterhalt  cm.^rzahlt 
bekommen.     Ehen  dahin  werden  auch  die  Krälzi- 
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gen  verwiesen  j     denen  das  Schwefelhaltige  Was- 
ser recht,   heilsam  seyn   soll.  —  Schw.ariger-0    die 
ihrer  Entbindung  nahe  sind,     werden  auch  nicht 
aufgenommen ;  leider  fehlt  es  in  Frank i'urth  ganz 
an  einer  Entbindungsanstalt^    man  findet  daselbst 
mir  die  gewöhnlichen  Privat-  Etablissements  der 
Hebammen.  —    Der   Etat    den    Spitals    darf  nicht 
über  80  Kranke  steigen;  eine  gröfsere  Zahl  kann 
der  Raum  nicht'  fassen  ,    und  es   würde  nothwen- 
dig  Ueberhäufung  daraus  eint  stehen.  —   Die  Lage 
des   Spitals    ist    sehr  versteckt,    'doch    nach    dem 
Mayn    zu,     der   vorüberiliefsl,     recht   freundlieh. 
Das    äufs er e   Ansehen   ist   nicht   sonderlich,     und 
auch   inwendig    ist  alles    ziemlich    winklicht    und 
enge,    theils  hölzern,  iheils  von  Ziegeln  gebauet. 
Die  Säle  selbst  sind  geräumig,  regelmäßig,   lich- 
te,   haben   gegenüberstehende   Fenster.     Es  giebt 
der  Säle  im  Ganzen  nur  fiinfe. 

l)  Der  sogenannte. Kirchensaal  zur  ebnen  Er- 
de, einer  der  schönsten,  in  der  ehemaligen  Kir- 
che eingerichtet,  daher  auch  der  Name.  Man 
hat  nämlich  die  eine  Hälfte  der  Kirche  dazu 
benutzt,  daher  die  beträchtliche  Höhe  des  Saales, 
das  schöne  Gewölbe,  auf  starken  mitten  stehen- 
den Säulen  ruhend,  die  hohen,  langen  Fenster, 
die  sehr  viel  Licht  verbreiten  und  viel  Luft- 
durchzug verstatten.  Der  Saal  ist  zu  20  Betten 
eingerichtet,  die  aber,  so  sehr  es  aucli  oft  am 
Platz  im  übrigen  Hause  fehlen  mag,  einer  be- 
sondern Einrichtung  zu  Folge,  nie  nach  Bediirf- 
nifs  gebraucht  werden  können.  Nämlich  jedes 
Handwerk  oder  jede  Innung  unterhält  hier  ein 
Bette  für  ihre  Kranken,  das  mit  dem  Symbol 
des  Harufverks  schön  verziert  dasteht,  und  mit 
keinen    andern  Handwerker   belegt  werden  darf, 
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und  wenn  es  auch  noch  so  lange  leer  stünde,  wie 
dies  oft  der  Fall  ist;  denn  natürlich  ein  Hand- 
werk hat  vor  dem  andern  immer  mehr  Kranke 
lind  es.  würde  sehr  heilsam  seyn ,  wenn  ein  wech- 
selseitiges Einverständnis  herrschte.  Doch  um- 
sonst. Ich  sah  selbst  nur  4  Betten  belegt,  die 
andern  waren  leer.  Wer  sich  zuerst  meldet,  hat 
das  Innungsbette,  die  nachfolgenden  werden  in 
den  andern  Sälen  des  Hauses  untergebracht,  wo 
es  ohnedem  schon  meiijt  sehr  voll  ist.  Sämmtliche 
Innungsbetten  waren  mit  Vorhängen,  versehen, 
was  ich  auch  an  allen  übrigen  Betten  des  Hauses 
fand. 

Die    andern   4  Säle,     zwey  männliche,     zwey 
weibliche,  sind  zum  Theil  zur  ebnen  Erde,  zum 
Theil  im    ersten   Stock  und  bey  weiten  nicht  so 
schön.      Die   Betten   standen    darin»    der   Länge 
nach  an  den  Wänden  herab  ,  und  doppelte  Reihen 
noch  in  der  Mitte.    Die  Zahl  war  nach  der  Gröfse 
des   Saales   von  12 —  20   Betten.     In   zwey  dieser 
Sälen   geniefst  man   eine  sehr  reitzende  Aussicht 
auf  den   Mayn.  —  Noch    soll  es  zwey  Reconva- 
lescentensäle  gehen,  die  ich  aber  nicht  sah,  weil 
sie  gerade  leer  standen ;  man  braucht  sie  nur  im 
Nothfall  und  wenig  mit  Rücksicht  auf  die  Recon- 
valescenten,     von  denen  sie  nur  den  Namen  ha- 
ben. —  Durchgängig  ist  weibliche  Wartung.    Ich 
bemerkte   an   allen   diesen  Weibern   ein  gewisses 
allkluges  Wesen  und  eine  besondre  Geschwätzig- 
keit.    Sie  wohnen  in  besondern  Stübchen,  die  an 
den  Saal  anstofsen.     Die  auf  den  männlichen  Sä- 
len  sind   verheyrathet,     doch   gehen  die   Männer 
ihren  Geschäften  nach,  und  überlassen  ihren  Wei- 
bern    ganz     die     Kranken  Wartung.       Reinlichkeit 
herrschte  überall,  auch  roch  es  nirgends.     Die  Ab- 
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fritte  gelien  in  den  Mayn.  Des  Nachts  brennen 
Lampe»  in  den  Sälen ,  über  welche  blecherne 
Rauch  fanjge  angebracht  sind,  deren  Röhren  zu 
den  Fenstern  hinaus  gehen.  —  Die  Diät  ist  fol- 
gende: Fieberdiät ,  d.  h.  blofse  Suppe.  Kran- 
hendiaty  d.  h.  wöchentlich  dreymal  Fleisch,  täg- 
lich Zugemüfse.  Gesutidendiät s  d.  h.  täglicli 
Fleisch  und  Zugemüise.  IV ein  nach  Verordnung. 
Bier  allen  Gesunden.  Nach  ßedürfnifs  fchwarzes 
oder  weifses  13rod.  Die  Diäten  werden  täglicli  be- 
stimmt. Hr.  D.  Wagner  liefs  sich  dieselben 
von  den  Wärterinnen  vorsagen ,  fragte ,  welche 
Diät  er  diesem  oder  jenem  Kranken  geben  sollte. 
Ein  Neivenfieberreconvalescent  liefs  sieb  eine  gro- 
fse  schwarze  ßutterbemme  und  eine  rohe  Rübe 
recht  gut  schmecken!  —  Eine  Apotheke  ist  nicht 
im  Spital,  es  wird  abwechselnd  aus  den  Stadt- 
apotheken verschrieben,  und  zwar  alles  unter 
dem  Namen  des  Kranken.  Ich  sah  im  Ganzen 
nicht  viel  bedeutende  Kranke,  5  —  4  Reconva- 
lescenten  vom  Nervenfieber,  ein  Quartan-  Fieber, 
eine  Bleykolick,  eine  Corabustion,  eine  Schiefs- 
wunde und  ein  Icterus.  Gern  hätte  ich  einer  Vi- 
site des  Hrn.  D.  Behr£nds  beygewohnt,  er  war 
aber  gerade  nicht  in  der  Stadt,  hatte  über  Land 
gemufst,  was  sein  Geschäft  als  Stadtphysikus  oft 
mit  sich   bringt. 


So  viel  von  meiner  frühern  Reise ,  ehe  ich 
nach  Paris  kam.  Ich  nahm  den  Weg  dahin  von 
Mainz  aus  auf  den  Rhein  bis  Ooblenz  und  von 
da  über  Trier,  Luxemburg,  Verdün,  Chalons 
sur  Marne  u.  s.  w. ,  hielt  mich  aber  an  keinem 
dieser  Orte  so  lange  auf,  dafs  ich  dieses  oder 
jenes  für  mein  Interesse  hätte  sehen  können. 
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Im  Monat  May  1808  schied  ich  von  Paris  und 
kam  nach  einer  5  tätigen  sehr  schnellen  und  be- 
quemen Fahrt  auf  der  Diligence  in 

B.r  ü  s  s  e  1 

an,  wo  ich  mich  nur  zwey  Tage  aufhielt  und 
van  Moons  kennen  lernte,  an  den  ich  addres- 
sirt  war  und  der  mich  besonders  auf  folgende 
drey  Anstalten  aufmerksam  machte. 

St.    Johannes-  Spital. 

Ein  ehemaliges  Kloster  der  Hospitalittinnen, 
die  auch  jetzt  noch  die  Administration  führen. 
Man  gab  mir  die  Zahl  dieser  Schwestern  auf  5o 
an,  unter  denen  ich  auch  zwey  sehr  junge  No- 
vizen fand.  Der  Etat  dts  Hauses  wird  ohnuefähr 
auf  200  Kranke  gerechnet.  Man  nimmt  alle  Ar- 
ten von  Kranken  auf,  außer  Krätzige,  Veneri- 
sche und  Schwangere.  Unter  den  chirurgischen 
Kranken  fand  ich  sehr  bedeutende  und  sehr  wich- 
tige Fälle,  deren  es  in  diesem  Spital  Jahr  aus  Jahr 
ein  immer  sehr  viele  genen  soll,  daher  vorzüg- 
lich der  reisende  Wundarzt  dieses  Spital  .  nicht 
ungesehen  lassen  darf.  Die  Aufnahme  und  Ver- 
pflegung ist  im  Allgemeinen  frey,  doch  befinden 
sich  auch  mehrere  Kranke  gegen  Beylrag  von  1, 
2,  5,  4  Francs  den  Tag  gerechnet  in  der  Anstalt. 
Die  zahlenden  Männer  haben  ein  abgesondertes 
Zimmer  inne;  den  zahlenden  Weibern  hingegen 
ist  nur  eine  besondere  Reihe  von  Betten  in  einem 
der  großen  allgemeinen  Säle  angewiesen.  Die 
Säle  sind  meist  sehr  grofs,  hoch  und  gewölbt, 
haben    steinernen   Fufsbodcn  meist   von  Marmor. 


Jn  einem  fand  ich  Männer  und  Weiber  zusam- 
men liegen;  ein  bloßer  hölzerner  Verschlag  war 
mitten  durchgezogen,  der  sehr  vieie  wechselsei- 
tige Communication  zulief«.  Die  Betten  standen 
überall  der  Länge  nach  dicht  an  einander  an  den 
Wänden  herab,  und  auch  mitten  durch  den  Saal, 
hatten  keine  Vorhänge,  doch  Vorrichtung  dazu. 
Neben  den  Betten  hiengen  Krankentafeln  ,  doch 
keine  einzige  derselben  war  beschrieben  und  aus- 
gefüllt; ihre  Anordnung  gefiel  mir  übrigens  auch 
nicht,  ein  jedes  Krankheitssymptom  hatte  darauf 
seine  Kolonne,  wie  auch  die  Haupt- Kur- Me- 
thoden durch  Aderlassen ,  Purgiren  und  Vomi- 
ren.  Die  Bettstellen  waren  schlecht,  schmutzig, 
das  Bettzeug  sah  im  Ganzen  sehr  unsauber  aus ; 
hin  und  wieder  lagen  die  Kranken  auf  Wollma- 
tratzen, mitunter  auch  auf  Federbetten.  Ein 
Weiberzimraer  von  5  — 10  Betten  verdient  vor 
den  übrigen  eine  besondre  Erwähnung,  indem  es 
sehr  nett  und  sauber  gehalten  war.  In  einem 
der  Weiber  -  Säle  fand  ich  ein  sehr  grofses 
Zwangsbette  für  rasende  oder  tolle  Kranke,  die 
darinn  wie  ein  wildes  Thier  eingesperrt,  und 
verschlossen  werden  können.  Der  besuchende 
Arzt  guckt  durch  ein  Fensterchen,  durch  wel- 
ches auch  das  nöthige  gereicht  wird.  —  Die  Diä- 
ten sind  ziemlich  gut  geordnet  nach  |,  §  Portio- 
nen; Eyer  oder  blofse  Mehlspeisen,  oder  Bouil- 
lon ;  gutes  Weifs  -  Brod.  —  AA  Wäsche  ist  das 
Spital  nicht  sehr  reich.  Eine  Badeanstalt  fehlt 
ganz,  wie  auch  eine  eigene  Apotheke,  zum  we- 
nigsten sah  ich  keine.  —  Der  Arzt  war  damals 
Hr.  Marmont,  der  Chirurg  Hr.  Dindal,  doch 
4ernte  ich  keinen  von  beyden  kennen. 


So  vr   ■ 

St.  Peters-  Spital. 

Ebenfalls  in  einem  ehemaligen  Kloster,  seit 
24  -—26  Jahren  zum  Spital  eingerichtet.  Der  Arzt 
des  Spitals,  Hr.  Vandyen,  den  ich  leider  nicht 
persönlich  kennen  lernte ,  hat  sich  besondere  Ver- 
dienste um  die  erste  Einrichtung  erworben;  er 
stiftete  zugleich  mit  eine  Art  Klinik  darinu.  Die 
Gebäude  sind  nicht  sonderlich  regeimäfsig,  stehen 
etwas  durcheinander,  doch  fand  ich  sie  alle  in 
gutem  Stand.  Hr.  Vercluys,  Inspektor  und 
Controleur  vom  Spital,  führte  mich  herum  und 
war  sehr  gefällig,  was  ich  wohl  einer  Addresse 
zu  danken  hatte,  die  mir  Madame  Vandyen, 
ab  ich  ihren  Mann  besuchen  wollte,  und  er  nicht 
zugegen  war,  im  Namen  desselben  schrieb.  — « 
Ich  sah  zuerst  die  Gefangnen,  die  ein  ganz  ge- 
trenntes Local  inne  haben,  und  militärisch  be- 
wacht wTerden.  Jeder  Gefangne  hatte  sein  eignes 
Bette,  was  ich  überhaupt  durchs  ganze  Spital 
fand ,  zwey  Kinder  ausgenommen ,  die  in  einem 
Bette  schliefen.  Die  Zahl  der  Gefangnen  belief 
sich  auf  4o  —  5o  beyderley  Geschlechts.  Die 
männlichen  waren  gerade  damals  sehr  häufig , 
weil  häufige  Transporte  von  Vagabunden  durch 
die  Stadt  giengen,  die  viele  ansteckende  Krank- 
heiten, besonders  Faulfieber  mitbrachten.  Ein 
zum  Todte  Verurtheilter  lag  ruhig  schlummernd  im 
Bette  und  es  freute  mich  die  menschenfreundliche 
Schonung  meines  Führers,  der,  als  er  den  Schlä- 
fer bemerkte,  mich  ohne  Geräusch  vorüber  zu 
gehen  bat,  indem  er  mir  das  bevorstehende 
Schicksal  des  Menschen  zuflüsterte.  Mit  sonder- 
barem Gefühl  folgte  ich  dem  Manne;  er  schob 
ohne  Lärmen  behutsam  die  Kiegel  vor  und  schlofs 


die  Schlösser  langsam  drehend  ab.  Der  Schläfer 
drinnen  schlummerte  sorglos,  das  Bewufstseyn 
des  nahen  Ganges  zum  Blutgerüste  schien  von 
heitern  Traumgestalten  verdrängt  zu  seyn.  —  — 
Aufheiternd  war  mir  nach  dieser  Sccne  der  An- 
blick eines  kleinen  Gartens,  der  denjenigen  Kran- 
ken, die  täglich  2 —  4  Francs  zahlen,  zum  Pro- 
menoir  dient.  Die  übrigen,  nicht  zahlenden  Kran- 
ken des  Hauses,  haben  andre  getrennte  Erho- 
lungsplätze. Jeder  zahlende  Kranke  bekommt  ein 
eignes  Zimmer  eingeräumt;  es  giebt  dieser  Zim- 
mer mehrere,  ich  fand  aber  nur  eins  besezt, 
worinnen  ein  etwas  verrücktes  Subjekt  haufste,  das 
noch  vor  [kurzem  einen  Versuch  zu  entspringen 
gemacht  hatte,  und  daher  in  enger  Verwahrung 
sehalten  werden  mufste ;  man  liefs  mich  nur  zur 
Thüre  hereingucken,  und  ich  konnte  weder  vom 
Kranken  noch  von  der  Stube  und  ihrer  Einrich- 
tung bey  dieser  genirten ,  flüchtigen  Einsicht  et- 
was bestimmtes  und  genaues  beobachten.  —  Die 
Schwängern  und  Gebährenden  haben  eine  beson- 
dre Abtheilung  inne,  die  aber  nicht  gezeigt 
wird.  —  Die  Venerischen  sind  gehörig  von  den 
übrigen  Kranken  getrennt ;  im  Männer  -  Saal 
standen  ohngefähr  12  Betten;  man  führte  mich 
auch  durch  den  weiblichen  Saal,  in  dem  sich 
20  Personen  befanden,  unter  denen  auch  eine 
stillende  Mutter  war.  Sämratliche  Freudenmäd- 
chen der  Stadt  werden  wöchentlich  untersucht; 
bey  der  geringsten  Spur  von  Ansteckung,  müs- 
sen sie  auf  ihre  eignen  Kosten,  den  Tag  für  1  — 
2  Francs,  im  Spital  sich  kuriren  lassen,  doch  gilt 
hiervon  eine  Ausnahme  nach  den  verschiedenen 
Klassen,  in  die  sie  eingetheilt  sind;  nämlich  die 
Mädchen  aus  der  ersten  und  zweiten  Klasse  miis- 


32  i ' 

sen  zahlen ;  hingegen  die  aus  der  dritten  sind 
frey.  —  Die  Krätzigen  sind  auch  genau  getrennt, 
so  wie  auch  für  contagiöse  Krankheilen  ein  be- 
sonderer Saal  zu  8  — 10  Betten  eingerichtet  ist, 
den  ich  aber  ganz  leer  fand.  —  Aufser  genann- 
ten Klassen  von  Kranken,  die  nothwendig  ge- 
schieden werden  müssen,  haben  die  übrigen 
Kranken  des  Hauses,  innere  und  äüf&ere,  bey- 
derley  Geschlechts  verschiedene  gelrennte  S'ubeu, 
keine  Säle  inne,  zu  6,  7  —  8  Bellen.  Die  Kin- 
der liegen  getrennt,  nicht  untermischt  unter  den 
Erwachsenen.  —  Die  Ileconvalescenlen  werden 
in  einen  besondern  Saal  gebracht.  —  Die  Luft 
in  allen  Sälen  und  Stuben  war  sehr  rein ,  man 
räuchert  lleifsig;  die  Abtritte  rochen  nicht,  sie 
sollen  Wasserdurchzug  haben.  — .  Nur  in  einem 
Saal  sah  ich  Ziegelsteirrjufsbodcn. 

Leider  ist  das  Spital  zugleich  auch  noch  Ver- 
sorgungshaus für  All';,  Schwache,  Gebrechliche 
beyderley  Geschlechts,  deren  Zahl  sich  damals 
ohngefahr  auf  60  belief,  mehr  Weiber  als  Män- 
ner. Die  Zimmer,  die  sie  bewohnen,  sind  sehr 
sauber  gehalten ,  besonders  die  weiblichen  ,  aus 
denen  man  eine  reitzende  Aussicht  nach  dem 
Lustschlofs  Laaken  geniefst.  Man  denkt  mit  der 
Zeit  diese  Versorgten  ganz  aus  dem  Spital  zu 
entfernen  und  für  sie  ein  besondres  Hospice  ein- 
zurichten. Sie  haben  ihre  bestimmte  Diät,  die 
gut  ist;  wöchentlich  viermal  Fleisch,  die  übri- 
gen Tage  gute  Zugemüfsen;  keinen  Wein;  es 
wird  in  besondern  Refecloirs  gespeiset.  Die  Diä- 
ten der  Kranken  im  eigentlichen  Spital  werden 
täglich  bestimmt;  man  sparet  weder  Wein  noch 
Medikamente.  Die  Apotheke  ist  sehr  gut  einge- 
richtet.   Man  versicherte  mich,  die  Mortalität  sey 
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nicht  grofs.  Ich  hatte  nicht  Zeit  mir  genaue 
Auszüge  aus  den  Büchern  zu  machen,  doch  sah 
ich,  dafs  die  Bureauarbeiten  sehr  genau  und 
pünktlich  getrieben  werden.  Der  Kranke  kostete 
damals  den  Tag  ohngefähr  lG  Sols;  die  Wäsche 
jeden  Krankentag  3  Centimes.  An  Wasser  hat 
das  Spital  nie  Mangel;  die  Bäder  sah  ich  nicht, 
sie   sollen  aber   sehr  gut  eingerichtet  seyn. 


Knaben-  und  Mädchen-  Wai* 
senh  aus* 

In  einem  ehemaligen  Klostergebäude*     Vor  der 
Revolution   halte   jede   Pfarrfey    die  Waisen  ihres 
Kirchsprengeis   besonders  fixi'  sich    zu   versorgen, 
nachher    aber    vereinigte    man     alle    Waisen    in 
dieser   einzigen    Anstalt.    Ich   wurde  bei  meinem 
Eintritt  an  eine  Aufseherin  verwiesen,   eine  sehr 
lebhafte,     angenehme,     junge    Person,     die    viel 
Interesse  für  das  Ganze  verrieth,  und  nicht  Ent- 
schuldigungen   genug  finden  konnte,     dafs  gerade 
Sonnabend  sey,  wo  ich  alles  in  der  gröfsten  Un- 
ordnung  linden    würde.      Sie   führte    mich    durch 
ein  Attelier    wo    eine  Menge    Mädchen    von    ver- 
schiedenem   Alter   mit    Sticken    und  Spitzen klöp^ 
peln   beschäftigt   waren.      Es   bedarf  wohl    keiner 
besondern  Erwähnung ,     wie  gesucht  die  Brüfsler 
Spitzen  wegen  ihrer  Feinheit  und  Güte  sind ,  da- 
her Verdienst  und  Arbeit  im  Verhäitnifs  zu  ein- 
ander   liier   immer    sehr    lohnend    und    reichlich 
sind.    Ein  Handelshaus  steht   mit  der  Anstalt  in 
Accord ,     bestimmt    die    Preise    der    verfertigten 
Stücke,     und    kauft   alles   auf.     In   einem    andern 
Attelier  wurde   gestrickt.  —    Bit   Knaben    haben 
Zweyter  Tlieil.  C 
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drey  Alteliers,  für  Schuster,  Schneider  und  Tisch- 
ler.    Sie   sind  von  der  Conscriplion  nicht   ausge- 
nommen und  müssen,   wenn  sie  die  Jahi'e  haben 
und  das  Loos   sie  tritt,     der  Armee  folgen.      Es 
waren   das  Jahr   vorher  8  Knaben  auf  diese  Art 
abgerufen  worden.    Aufserdem  bleiben  sie  so  lange 
im  Hause,  bis  sie  ein  Unterkommen  finden.    Das- 
selbe gilt  auch  von  den  Mädchen.     Von  dem  was 
die   Kinder  verdienen   wird    ein  Drittheil  für  das 
Haus    verwendet,      die    andern    zwey   Drittheile 
werden  wieder  in  5  Theile  getheilt,  }  bekommen 
die  Kinder  als  Douceur,  §  zur  Bekleidung,  }  wird 
für  sie  zurückgelegt.  —  Im  Refectoir  war  auf  Zinn 
servirt:     die  Kinder  bekommen  täglich  Bier,  täg- 
lich Fleisch,  die  Fasttage  ausgenommen  5   Abends 
blofse  Zugemüfse;  Schwarzbrod  das  recht  gut  ist. 
In    luftigen    Sälen    schlafen    je    zwey    und    zwey 
Kinder   in   einem  Bette,     das  aber   sehr   breit  ist 
und    auch    einen   Unterschied    in    der   Mitte   hat; 
sie  liegen   auf  Wollmatratzen   und  haben  Rollen 
zum  Kopfe.     Die  kranken  Kinder  werden  in  eins 
der    beyden    vorher    beschriebenen    Spitäler    ge- 
bracht,  man  duldet  keine  InfiVmerie  im  Hause.  — 
Die  allgemeine  Beleuchtung  geschieht  durch  Quin- 
quets  ,     wie  sie  in  Frankreich  heißen ,     oder  Ar- 
gandsche  Lampen ,  von  welcher  Art  der  Beleuch- 
tung in  öffentlichen  Anstalten  ich  schon  im  ersten 
Theil  meiner  Reisebeschreibung,  bey  Erwähnung 
der  Beleuchtung   in    sämmtlichen   Pariser  Anstal- 
ten   ein  Paar  Worte   zur  Beherzigung   sprach.  — 
Die   Wasch vorräthe   fand    ich   nicht    beträchtlich, 
man  war  aber  schon   damals  ernstlich  darauf  be- 
dacht,    das  Notlüge  noch  zu  schaifeu.     Erwähn- 
ter Aufseherin  schien  besonders  sehr  viel  an  die- 
sem Ankauf   gelegen    zu    seyn:     sie    versicherte 
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mich,  dafs  die  Änslalt  nocli  vor  einigen  Jahren 
sehr  im  Verfall  gewesen  sey,  und  daher,  wenn 
inan  alles  auf  einmal  betreiben  wolle,  jährlich 
noch  mehr  kosten  würde,  als  sie  phnedem  schon 
jetzt  uuve,rhältnifsmäfsig  koste:  man  bestreite  jähr- 
lich nach  Kräften  das  nöthigste.  Die  Bemühun- 
gen der  Administration  sind  unverkennbar;  ich 
fand  alles  auf  dem  besten  Wege.  Die  Kinder 
schienen  sich  sehr  wohl  zu  befinden,'  sahen  mun- 
ter und  gesund   aus* 


Noch  wies  man  mir  bey  einer  Wanderung 
auf  den  Wällen  der  Stadt,  weit  abgelegen,  in 
einer  einsamen  Gegend,  ein  niedriges  Haus,  das 
Pest  ha  us  genannt,  das  jetzt  ganz  leer  steht, 
und  beynahe  sjoo  Jahr  alt  ist.  Mein  Führer  er- 
zählte mir,  dafs  vor  einiger  Zeit  ein  Freuden- 
mädchen dahin  sey  geschalt  worden,  die  in  so 
hohem  Grade  von  der  Lustseuche  befallen  gewe- 
sen sey,  dafs  man  sie  selbst  aus  dem  Spitale, 
aus  Besorgnifs  für  die  Gesundheit  der  andern 
Kranken,  zu  entfernen  für  nölhig  erachtet,  und 
in  der  Verlegenheit,  wo  sie  hinzubringen  seyt 
ihr  diesen  Ort  zur  Beendigung  ihrer  jammervol- 
len Existenz  angewiesen  habe.  So  schrecklich 
Sind  die  Folgen  jenes  verheerenden  Giftes,  dafs 
man  am  Ende,  wie  die  Pest,  den  unglücklichen 
Mitbruder  fliehen  mufs.  Die  Gemächer,  die  die 
Vorwelt  andern  verheerenden  Seuchen  erbaute, 
und  die  lange  seitdem  leer  standen,  mufsten  hier 
wieder  dem  unglücklichen  Schlachtopfer  eines 
noch  weit  schrecklichem,  besonders  in  neuern 
Zeiten  so   furchtbar  gewordnen   Uebels    geöffnet 

C  % 


36 

werden.  Jene  Seuchen  giengen  vorüber  und  mäh. 
ten  nur  Strichweise  ganze  Generationen  hinweg! 
dieses  schleicht  immer  fort,  verkümmert  aller- 
wegen das  kräftige  Gedeihen ,  zerstöret  die  blü- 
hendsten Naturen  unter  den  glücklichsten  Him- 
melsstrichen. 


Ich  reiste  von  Brüssel  nach  Antwerpen  und 
bedauerte  sehr,  dafs  die  eilige  Diligence,  auf 
der  ich  fuhr,  sich  nicht  in  Vilvorden ,  am  Ka- 
nal, 2  Lieues  von  Brüssel,  authielt.  Die  Stadt 
soll  ein  sehr  gut  eingerichtetes  Corrections-  Haus 
besitzen ,  das  ich  gern  genau  gemustert  hätte. 
Ich  sah  das  Gebäude  nur  flüchtig  im  Vorüber- 
fahren:  es  ist  sehr  grofs,  und  scheint  gut  ge- 
bauet zu  seyn  ;  nur  fielen  mir  die  außerordent- 
lich kleinen  Fenster  auf,  wodurch  das  Ganze 
das  Ansehen  eines  grofsen  Magazins  oder  wohl 
gär  einer  Ziegelbrennerey  gewinnt.  Ich  weifs 
nicht,  ob  dies  die  Fenster  der  Aufenthaltsorte  der 
Züchtlinge  selbst  sind,  oder  wie  sie  sich  zur  in- 
nern  Einrichtung  des  Hauses  verhalten.  Die 
Züchtlinge  müssen  in  dieser  Anstalt  oft  10 — vi 
Jahre  arbeiten:  man  hebt  ihnen  einen  Theil  des 
Verdienstes  auf,  so  dafs  sie  beym  Abgange  oft 
200—  3oo  Gulden  mitnehmen,  und  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden ,  ein  Gewerbe  zu  trei- 
ben und  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wieder 
als  ein  nützliches  Mitglied  einzutreten,  das  sich 
auf  eine  ehrliche  kWeise  sein  Brod  verdienen 
kann. 
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Antwerpen, 

Ich  verweilte  in  dieser  an  Armen -und  Wolil- 
th'ätigkeitsanstalten  überhaupt  sehr  reichen  Sladt 
drey  Tage,  und  mufste  die  Zeit,  die  vorzüg- 
lichsten darunter  zu  sehen ,  um  so  mehr  zusam- 
men nehmen,  da  ich  nicht  umhin  konnte,  auch 
den  übrigen  Merkwürdigkeiten  der  Stadt,  beson- 
ders den  so  schönen  Gemäldesammlungen  ver- 
schiedener Particuliers  und  Kaufleute  einen  Theil 
davon  zu  widmen. 

Antwerpen  ist  der  Sitz  einer  medicinischen 
Primärschule ,  die  ihre  Entstehung  vorzüglich  den 
Bemühungen  des  ehemaligen  verdienstvollen  Prä- 
fects  der  Stadt  zu  verdanken  hat,  der  jetzt  in 
Lyon  ist.  Er  stiftete  die  Schule  auf  eigne  En- 
treprise :  das  Gouvernement  wollte  sie  lange  Zeit 
nicht  anerkennen;  endlich  gelang  es  durch  die 
Verwendung  des  Ministers  Chaptal,  und  die  Schule 
ward  durch  ein  kaiserl.  Decret  bestätigt.  Vier 
Professoren  sind  daran  angestellt  und  der  ganze 
medicinische  und  chirurgische  Cours  wird  gele- 
sen. Herr  van  der  Zande,  an  den  ich  addres- 
sirt  war,  lehrte  sonst  die  Anatomie,  hat  aber  jetzt 
die  Lehrkanzel  der  Physiologie  und  Pathologie 
und  das  Accouchement.  Ich  hatte  seiner  Gefäl- 
ligkeit sehr  viel  zu  verdanken,  und  werde  bey 
Beschreibung  des  St.  Elisabeth-  Spitals  wieder  auf 
ihn  zu  sprechen  kommen:  hier  nur  so  viel,  dafs 
er  einer  der  ersten  mit  war,  der  die  Vaccine  in 
Aufnahme  brachte;  er  klagte,  dafs  er  noch  im- 
mer mit  sehr  vielen  Hindernissen  und  Vorurthei- 
len  zu  kämpfen  habe.  Sein  Verfahren  war  da- 
bey  jederzeit  streng  gewissenhaft:  so  hat  er  die 
erste  Lymphe,  die  er  empfangen,  der  Sicherheit 
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wegen  Kühen  eingeimpft.     Jetzt  ist  in  Antwerpen 
eine  eigne  Comite   central    de  Vaccine  organisirt. 
Sämmtliche  Wiohlthätigkeitsanstalten  der  Stadt  ste- 
hen   nach   Art   der  Pariser   unter    einer   gemein- 
schaftlichen Administration  ;     die  ausübende  Ge- 
walt haben,     wie  dort,     zwey  Autoritäten,    eine 
Commission   administrative    des   höpitaux    et    des 
hospices,    und  eine  Agence  des   Secours  ä  domi- 
cile.     Letztere   hat   zu   ihren    Geschäften    in   den 
6  Arrondissements   der    Stadt    eigne   Bureaus    de 
Bienfaisance,     die    besonders    die    Aufsicht    über 
verschiedene  sogenannte  Alteliers  de  Charit  e  füh- 
ren ,     von  denen  eins  sehr  merkwürdig  ist,     das 
ich  weiter  uuten  beschreiben  werde;  sodann  auch  . 
über  eine   sehr   gut    eingerichtete  Rettungsanstalt. 
Die   Commission   administrative    hat   die  Aufsicht 
über  5  Spitäler  und  5  Versorgungsanstalten,  klei- 
nere nicht  gerechnet ,     der-en    es  an  26  durch  die 
ganze  Stadt   geben  soll,     9  für   alte  Männer,     16 
für  alte  Weiber,    1  für  Verheyrathete,    im  Gan- 
zen für  225  Personen.     Eine   Central-  Pharmacie 
liefert  die  nöthigen  Medikamente  in  die  verschie- 
*denen    Anstalten.      Von   den   5  Spitälern   sah  ich 
nur  folgendes,     schon  genanntes;     das  andere  ist 
ein   Militärspital   und    einigermafsen    mit    diesem 
verbunden,   für  ohngefähr  5oo  Kranke  eingerich- 
tet;    das  dritte    St.   Julian  -  Spital  genannt,     Rue 
de  TEtuve  ist  mehr  eine  Herberge  für  Wanderer 
und  durchreisende  Ilandwerksburschen,  wenn  sie 
erkranken,   oder  übernachten  wollen. 

St.  Elisabeth-  Spital. 

Rue   de   Niopital.     Es  stand  anfangs  nicht  auf 
dem  Platze,     auf  dem  es  jetzt  steht,     und  wurde 


lange  Zeil  hindurch  von  Schwestern  besorgt,  die 
man  aber  in  neuern  Zeiten  daraus  entfernte,  da 
sie  sich  der  bessern  Ordnung  der  Dinge  wieder- 
setzten und  das  Regiment  nicht  wollten  nehmen 
lassen.  Von  der  ersten  Stiftung  weifs  man  nichts 
bestimmtes,  doch  so  viel  soll  gewifs  seyu ,  dafs 
es  i2o4  schon  exislirt  hat,  unter  dem  Namen 
St.  Marie,  zu  welcher  Zeit  es  von  Schwestern 
und  Brüdern  gemeinschaftlich  ist  besorgt  worden. 
Es  ist  von  je  her  sehr  reich  gewesen  und  hat  be- 
sonders Heinrichs  I.  Herzogs  von  Brabant  Frauen 
Mutter  sehr  viele  Geschenke  und  Begünstigungen 
zu  verdanken ,  nach  welcher  milden  Fürstin  es 
auch  unter  der  Regierung  genannten  Herzogs 
Elisabeth  genannt  worden  ist.*) 

Schon  genannter  van  der  Zanden  ist  als 
Accoucheur  am  Spital  angestellt  und  hat  die  ganze 
Abtheilung  der  Schwangern  und  Gebährenden  un- 
ter sich:  er  wohnt  dicht  am  Spital  oder  viel- 
mehr darin  selbst ;  man  sieht  aus  seinen  Fen- 
stern auf  den  Garten  des  Spitals,  der  zum  bo- 
tanischen sollte  eingerichtet  werden ,  woraus  aber 
nicht  viel  wird  geworden  seyn ,  indem  er  sehr 
klein  und  eng  ist.  Van  der  Zanden  erzählte 
mir  verschiedene  Fälle  von  Puerperalfiebern,  die 
seinen  Beobachtungen  im  Spital  zu  Folge ,  alle 
sehr  schnell  tödtlich  gewesen  sind ,  und  wobey' 
allemal  sehr  bedeutende  seröse  Anhäufungen  in 
Brust  -  und    Bauchhöhle    Statt   gefunden    haben. 


*)  Siehe  hierüber  ein  Arrete  vom  i  Nivose  des  XII.  Jahres 
der  Republik  und  J.  C.  Dierxcens ,  ehemaligen  Predigers 
am  Spital :  Antwerpia  Christo  Mscens  ;  ein  sehr  weitläu- 
figes Werk  in  mehrern  Bänden. 


Er  behauptet,  dafs  das  Puerperalfieber  sobald  es 
sich  wirklich  schon  ausgebildet  hat,  selten  zu 
heilen  sey,  und  man  mehr  seiner  Entwickelung 
vorbauen  müsse;  die  vorher  sich  anmeldenden 
Schmerzen  im  Unierleibe  seyen  kein  so  sicheres 
Symptom,  als  vielmehr  ein  öfteres  Frösteln,  in 
welchem  Fall  man  sogleich  durch  Emetica,  be- 
sonders durch  Jpecacuanha,  und  Vesicantia  auf 
den  Unterleih  selbst,   entgegen  arbeiten  müsse. 

Beym  Umgang  im  Spital  sah  ich  zwey  grofse, 
schöne,  hohe  Säle  mit  Marmorboden,  und  hoch 
stehenden  Fenstern.  Jeder  faßte  ohngefahr  5o 
Betten,  die  nicht  zu  gedrängt  standen  und  keine 
Vorhänge  hallen.  Die  Bettstellen  waren  von 
Holz;  die  Krauken  lagen  durchgängig  auf  Ma^ 
tratzen;  das  Bettzeug  sah  weifs  und  sauber  aus. 
Das  Haus  schien  ziemlich  voll  zu  seyn:  ich  fand 
alle  Betten  belegt,  und  zwar  hin  und  wieder  mit 
sehr  bedeutenden  Kranken,  besonders  im  Män- 
nersaal ,  wo  mehrere  Nervenfieberkranke  ver- 
mischt unter  den  übrigen  lagen ;  nur  ejmen  der 
schlimmsten  halle  man  in  einem  anstofsenden 
Zimmer  besonders  untergebracht,  er  hatte  Phos- 
phor-Emulsion bekommen,  die  Extremitäten  wa- 
ren schon  ganz  kalt,  doch  fühlte  ich  den  Puls 
noch  ziemlich  deutlich.  D.  Haylaei  ts  der  Arzt 
im  Spital  machte  eben  die  Visite;  ein  ältlicher  Mann, 
der  vielen  und  richtigen  praktischen  Tact  ver- 
rieth.  Medikamente  werden  gar  nicht  geschont, 
eben  so  wenig  der  Weiu.  ^—  Noch  sah  ich  eine 
febris  interinittens  perniciosa  in  einem  Saale,  wo 
Kranke  von  der  Marine  gegen  Bezahlung  aufge- 
nommen werden;  sie  kommen  gemeiniglich  t  i.-t 
dann  hierher,  wen»  sie  in  den  Marinespitäh  rn 
vorher  schon  sind  verpfuscht  worden,    besonders 


was  Wecbaelfieber  anbelangt,  daher  immer  mehr 
oder  weniger  sehr  bedeutende  Fiebcrkuchen  als 
Nachwehen  übrig  bleiben  sollen.  —  Aueb  noch 
fiir  andre  zahlende  sind  verscliiedene  Stuben  recht 
schön  und  sauber  eingerichtet. 

Das  Snital  hat  eine  eigne  Bäckerey.  Der  Kran- 
ke soll  täglich  ohngefähr  25  Sols  kosten,  die 
mittlere  Zahl  der  Krankentage  meist  zwischen 
i5  —  20  sieben.  —  Die  Badeanstalt  hat  nur  4 
Wannen,  zwey  für  Männer,  zwey  für  Weiber. 
Venerische  und  Krätzige  werden  nicht  aufge-r 
nonimen, 


Irrenanstalt 

Rue  St.  Roch.  Diese  und  den  gröfslen  Theil 
der  übrigen  Anstalten  sah  ich  durch  die  Gefällig- 
keit des  Herrn  D.  Siboons,  an  den  mich  van 
derZanden  empfahl,  da  überhäufle  Geschäfte  es 
ihm  unmöglich  machten,  selbst  mich  überall  hin- 
zuführen. Siboons  ist  eigentlich  Arzt  au  den 
Gefängnissen,  die  er  mir  aber  nicht  zu  sehen 
rieth.  Er  sagte  mir,  dafs  es  zwey  gäbe,  von 
denen  eins  im  kurzen  würde  abgetragen  werden ; 
das  andre  für  Criminal-  Verbrecher  sey  nicht 
bedeutend.  Um  so  gröfser  war  sein  Eifer,  mir 
alles  übrige  zu  zeigen,  so  dafs  ich  mir  wirklich 
keinen  thätigern  Führer  hätte  wünschen  können. 
Die  Dienstfertigkeit  des  sonderbaren  Mannes  trägt 
würklich  manchmal  das  Gepräge  eimiger  Ver- 
rücktheit an  sich ,  und  setzte  mich  oft  in  die 
gröfste  Verlegenheit.  Er  hatte  eine  besondere 
Wuth  mich  überall  zu  präsentiren ,  schleppte 
mich,    ohne  dafs  ich  es  wuiste,    aufs  Rathhaus 
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zum  Maire   der  Stadt,     dem  er  mich  auch  nach- 
mals Abends   im    Theater    in  der  Loge  mit  aller 
Gewalt  aufdrängen  wollte.     Man  kennt  den  sonst 
guten    Mann   in    der    ganzen   Stadt  und    lafst  ihn 
überall   durch,     wo    es   nur   geht;     übrigens  darf 
sich    niemand    auf    seine   Details    verlassen ,     die 
immer   sehr   widersprechend    und    unbefriedigend 
sind.     Leider  fand  ich   in  hier  zu  beschreibender 
Anstalt  niemand  anders,  der  mir  bestimmte  Aus- 
kunft  über  alles,     wonach    ich    mich   erkundigte, 
gegeben   hatte.     Ich    hörte   nur,     dafs  5't  Männer 
und    n  Weiber   sich   gegenwärtig   im  Hause    be- 
fänden,    dafs    aber    darin   füglich   für   noch    ein- 
mal  so   viele   Platz   sey.     Die  Käfter,     die  rein- 
lichsten die  ich  je  sah  ,  sind  ganz  mit  Holz  aus- 
gekleidet;    einige    hatten    Ziegelsteinboden;     die 
Abtritte  darin    rochen  nicht  und   waren  sehr  sau- 
ber gehalten.     Die  rasenden  Narren  sind  von  den 
übrigen  stillen ,     unschädlichen   abgeschieden  und 
befinden   sich    in   besondern,     getrennten  Käftern 
nach   der   gewöhnlichen  Art   eingesperrt.  —    Ich 
konnte  nicht  erfahren,    wer  Arzt  an  der  Anstalt 
ist;     als   ich   mich  nach   den  Bädern,     besonders 
der     Douches     erkundigte,     verstand     Siboons 
falsch ,     und   meinte ,     ich    frage  «ach  einer  Ba- 
degelegenheit  für  mich.     Ehe  ich  raichs  versah, 
führte  er  miph  fort  in  ein  nahe  gelegenes  öffent- 
liches Badehaus,     wo  wir  uns  erst  verständigten. 
Sogleich  eilte  er  wieder  mit  mir  fort,  und  brach- 
te mich  in  das    auf  derselben   Strafse   St.   Roch 
gelegne 


Knaben    und    Mädchen-    W.ai- 
s  e n  haus 

wo  icli  glücklicherweise  die  Bekanntschaft  des 
Predigers  und  Lehrers  an  der  Anstalt,  Herrn 
Tim  ine  r  in  an  ns,  machte,  der  mich  herumführte 
und  belehrte.  —  Man  nimmt  hier  auch  Findlinge 
auf,  deren  ich  einige  in  kleinen  eisernen  Kör- 
ben liegen  sah;  sie  werden  aber  nicht  lange  im 
Hause  behalten,  sondern  alsbald  Ammen  in  der 
Stadt  oder  auf  dem  Lande  übergeben;  letztere 
bekommen  jährlich  4o  Gulden ,  erstere  werden 
besser  bezahlt.  —  Die  Waisenknaben,  deren  ich 
55  fand,  üben  sich  hier  vorläufig  in  einem  oder 
dem  andern  Handwerke  und  werden  späterhin  in 
dem,  gleich  nachher  zu  beschreibenden  Hospice 
des  Garcons,  einer  Versorgungsanstalt  ganz  be- 
sondrer Art,  untergebracht,  öder  aufs  Land  ge- 
schickt. Die  Waisenmädchen,  deren  damals  52 
da  waren,  beschäftigen  sich  in  verschiedenen 
Atteliers  mit  Nähen,  Stricken,  verfertigen  be- 
sonders Spitzen.  Zum  Nähen  kommen  auch  meh- 
rere Mädchen  aus  der  Stadt  an  den  bestimmten 
Stunden  ins  Haus.  Die  Tracht  der  Kinder  ist 
blau  und  roth.  Alle  speisen  zusammen  in  einem 
gemeinschaftlichen  Refectoir;  ein  Lector  stand 
auf  dem  Catheder  und  las  der  schmausenden, 
Menge  etwas  vor,  worauf  sie  aber  im  Eifer  des 
Essens  wohl  nicht  viel  hören  mochten.  Die  Ko.st 
ist  zweymal  wöchentlich  Fleisch ,  die  übrigen 
Tage  Zugemüfse;  täglich  Bier;  Schwarzbrod.  — 
Die  Bettstellen  in  den  Schlafsälen  waren  grofse, 
alte,  hölzerne  Maschinen,  doch  reinlich  gehal- 
ten j    die  Kinder   liegen   einzeln  auf  Matratzen; 
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das  Bettzeug  war  weifs  und  sauber.  Im  Ganzen 
herrschte  überall  Ordnung  und  Reinlichkeit,  das 
Ansehen  der  Waisen  war  auch  munter  und  ge- 
sund. Wenn  die  auf  dem  Lande  befindlichen 
Kinder  erkranken  und  es  nur  einigermafsen  an- 
geht, so  bringt  man  sie  zurück  ins  Haus, 
heilt  sie  daselbst  und  übergiebt  sie  nach  voll- 
kommner  Genesung  ihren  ländlichen  Pflegeällern 
Wieder.  Es  läfst  sich  freilich  dagegen  man- 
cherley  einwenden ',  das  Land  ist  oft  der  beste 
Arzt,  und  vertritt  einigermafsen  die  Stelle  des- 
selben ,  in  den  Dorfschaften ,  wohin  seine  Hülfe 
nicht  reichen  kann.  Ich  spreche  hier  von  anhal- 
tenden Kränkeleyen ,  siechen  Körpern  im  allge- 
meinen, wie  sie  in  Städten  an  der  Tagesordnung 
sind  und  häufig  gesehen  werden.  Es  steht  zu 
vermuthen,  dafs  dergleichen  Kinder  im  Hause 
nur  noch  kräuker  werden  würden;  man  gebe 
ihnen  die  nöthige  ärztliche  Verordnung  mit  und 
überlasse  sie  dem  Lande.  Was  hitzige  Krank- 
hliien  anbelangt,  so  weifs  wohl  jedermann,  wie 
wenig  rathsam  ein  Transport  in  dergleichen  Fäl- 
len ,  ja  wie  unmöglich  er  oft  ist.  Es  könnte  also 
nur  die  Rede  von  gewissen  chronischen  Uebeln 
seyn  oder  von  chirurgischen  Vorfällen,  und  von 
lctzern  wohl  auch  nur  da,  wo  die  Hülfe  auf 
der  Stelle  nicht  drängt  und  durch  den  Transport 
keine  Verschlimmerung  zu  befürchten  ist.  In 
den  bessern  Waisenhäusern,  die  ich  sah,  war  man 
überall  bedacht  gewesen,  die  Krankensäle  dar- 
aus zu  entfernen,  und  so  lobenswerlh  in  diesem 
Hause  die  Einrichtung  ist,  dafs  man  die  Kinder 
aufs  Land  schickt,  so  sollte  doch  in  Betreif  ihrer 
ärztlichen  Verpflegung  für  den  Fall  des  Erkran- 
kens,.    eine  andre   Verfügung   getroffen  werden, 
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Mufs  in  den  Fällen,  wo  kein  Transport  möglich 
ist,  Ratb  geschallt  werden,  warum  nicht  im  all— 
gemeinen?  Nur  mufs  je  beschränkter  die  ärzt- 
liche Aufsicht  ist,  desto  sorgsamer  die  der  1M<- 
geällern  seyu ,  worauf  die  Administration  zu  se- 
hen und  bey  vorgefundenen  Vernachläisigungen 
die  nöthigen  Abänderungen  und  Vorkehrungen 
zu  .treffen  hat.  — 

Jetzt  von  dem  schon  erwähnten,  mit  obigem 
eben  beschriebenen  Waisenhaus  in  wechselseiti- 
gem Bezug  stehenden,    sogenannten 

Hospice  des  Gareons, 

Rue  du  marche  aux  chevaux,  einer  sonder- 
baren Anstalt,  die  den  Zweck  hat,  Waisenkna- 
ben von  vi — 18  Jahren,  die  bey  Meistern  in  der 
Stadt  arbeiten,  Eisen  und  Schlafstelle  zu  geben. 
Die  übrige  Tageszeit  hindurch  steht  also  das  Haus 
ganz  leer,  die  Knaben  kommen  nur  Mittags  zum 
Essen  und  Abends  halb  9  Uhr  zum  Schlafen*. 
Für  die  Kranken,  die  nicht  zum  Meister  gehen 
können,  ist  eine  Infirruerie  eingerichtet.  Die  Ge- 
sunden speisen  in  gemeinschaftlichen  Refectoirs, 
die  Kbst  ist  nicht  sonderlich.  Abends  zur  be- 
stimmten Stunde  wird  jeder  Knabe  in  ein  Käfter 
eingeschlossen  und  früh  wieder  heraus  gelassen. 
Diese  Käfter  umschließen  im  Viereck  einen  gro- 
fsen  Hof;  Corridors  [führen  an  denselben  vor- 
über; sie  sind  alle  sehr  eng  und  klein,  mit  Stein 
gepflastert,  und  bekommen  ihr  Licht  durch  ein 
kleines  Gitterfensterchen  in  der  Thüre.  Die  Bett- 
stellen sind  von  Eisen  und  in  den  Wänden  ein- 
gemauert; dicht  am  Bette  ist  der  sehr  stinkende 
Abtritt,  wenn  den  eingesperrten  Schläfer  ein  na- 


4.6  - 

türliches  Bedürfnifs  drängen  sollle.  —  Einige  Käf- 
ter  dienen  als  Carcer  für  widerspenslige  Knaben, 
über  deren  Ungehorsam  Klagen  von  den  Meistern 
eingelaufen  sind,  oder  die  sonst  Excesse  begangen 
haben.  Die  Meister  müssen  den  Knaben  7  Wo- 
chentage bezahlen;  den  Lohn  für  6  Tage  be- 
kommt das  Haus,  den  für  den  7.  behält,  der  Kna- 
be für  sich.  Die  Anstalt  kann  86  Knaben  beher- 
bergen, ich  fand  deren  nur  72.  Eine  Kirche  ist 
dabey,  und  ein  Prediger  daran  angestellt;  die 
Knaben  müssen  sich  zu  Sonn  -  und  Festtagen 
zum  Gottesdienst  darin  gehörig  einsiellen. 

Noch  giebt  es  ein  Mädchenwaisenhaus  in  der 
Rue  de  Thöpital,  worin  die  Kinder  von  11  —  20 
Jahr  aufgenommen  werden.  Es  soll  recht  [gut 
seyn,   doch  sah  ich  es  nicht« 

Hospice  de  Terminck. 

Eine  Anstalt  für  60  Mädchen  von  guter  Her- 
kunft, deren  Aeltern  zu  arm  sind,  als  dafs  sie 
sich  der  Erziehung  ihrer  Kinder  gehörig  anneh- 
men könnten.  Die  Mädchen  werden  hier  von 
g  —  20  Jahr  aufgenommen  und  besonders  in  Spi- 
tzenarbeit unterrichtet.  Die  Lchrerinner»'  oder 
sogenannten  Demoiselles  institutrices  werden  aus 
den  Eleven  selbst  genommen.  Der  Canonicum 
Terminck,  der  dieses  Institut  stiftete ,  schrieb  ihm 
ein  ganz  eignes,  besonderes  Reglement  vor,  das 
kein  Mensch  so  leicht  zu  sehen  bekommt.  Selbst 
van  der  Zanden,  der  doch  einmal  auf  Befehl 
des  Piäfectes,  mit  voller  Auctovilät  versehen,  die 
Anstalt  besucht  hat,  kennt  die  Artikel  jenes  Re- 
glements nur  vom  Hörensagen.  Einige  davon 
sollen  sehr  sonderbar  seyn ,    so  z.  B.  müssen  .die 
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Kinder  vor  Schlafengehen  tanzen,  was  van  der 
Z  an  den,  wie  er  mich  versicherte,  seihst  gesehen 
hat;  und  so  andre  dergleichen  Dinge  mehr 
Sämmtliche  Mädchen  sind  nach  dein  Alter  in  eine 
ältere  und  eine  jüngere  Klasse  eingelheilt;  der 
Gewinn  ihrer  Arbeit  gehört  dem  Hause.  Die 
Aufsicht  über  das  Ganze  führen  Soeurs  de  la  Cha- 
rite,  dafür  hielt  ich  sie  wenigstens,  denn  sie  gien- 
gen  in  einer  klösterlichen  Ordenstracht,  die  der 
jener  Schwestern  sehr  glich.  Sie  gaben  nur  noth- 
dürftig  Auskunft  auf  meine  Fragen,  und  schie- 
nen sehr  mifstrauisch  zu  seyn.  Wahrscheinlich 
hielten  sie  mich  für  eine  vom  Gouvernement  be- 
auftragte und  abgeordnete  Person,  denn  Siboons, 
um  mir  Entree  zu  verschallen,  was  freilich  sonst 
schwer  halten  soll ,  sagte  gleich ,  daf3  ich  auf  Be- 
fehl des  Kaisers  käme.  Man  führte  mich  verle- 
gen herum,  und  hat  heym  Abschied  recht  instän- 
dig, nichts  Nachtheiliges  von  der  Anstalt  zu  spre- 
chen. Ich  würde  auch  in  der  That  wider  meine 
Ueberzeugung  handeln,  wenn  ich  nicht  allem  dem, 
was  ich  in  der  Anstalt  sah ,  das  gröfste  Lob  bey- 
legen  wollte.  Die  Kinder  bekommen  täglich 
Fleisch ,  aufser  an  den  Fasttagen ;  schlafen  sehr 
luftig,  jedes  einzeln  in  besondern  Betten;  haben 
eine  sehr  gut  eingerichtete  Infirmerie;  einen 
schönen  Garten;  ihr  Ansehen  war  munter  und 
frisch.  Das  Tanzen  vor  Schlafengehen  scheint 
ihnen  zu  bekommen,  und  wenn  erwähntes,  so 
geheim  gehaltenes  Reglement  aufser  dieser  Son- 
derbarkeit, übrigens  nichts  in  moralischer  und  phy- 
sischer Hinsicht  schädliches  und  nachtheiliges  ent- 
hält, so  kann  die  Administration  es  wohl  in  voller 
Gültigkeit  lassen,  wie  es  die  Laune  des  Stifters, 
der  es  gewifs  wohl  meinte,   schuf. 
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Hospice  de  la  Charite. 

In  einem  ehemaligen  Franciscaner  Kloster; 
eher  ein  Attelier  de  la  Charite  zu  nennen.  Die 
Anstalt  wurde  nemlich  im  jo.  Jahr  der  Republik 
vom  Präfekt  dTJei  bouville  zum  Besten  Arbeitsfä- 
higer Armen  beyderley  Geschlechts ,  und  von  je- 
dem Alter,  gestiftet.  Sie  finden  hier  immer  Ar- 
beit und  können  sich  nach  der  Art  derselben 
5  —  56  Sols  den  Tag  über  verdienen.  Diejenigen, 
die  wegen  Alterschwäche  aufser  Stand  gesetzt 
sind,  so  viel  zu  verdienen,  als  sie  zu  ihrem  Le- 
bensunterhalt brauchen,  bekommen  Zuschufs. 
Kein  Aibeiter  schläft  in  der  Anstalt,  alle  werden 
aber  darin  gespeiset,  gegen  Abzug  von  3  Sols 
von  ihrem  Tagelohn,  wofür  ihnen  die  Directiou 
Rumfordsche  Suppe,  und  wöchentlich  auch  zwey- 
mal  Fleisch  reichet;  sie  kommt  natürlich  dabey 
zu  kurz,  hat  beträchtlichen  Schaden  und  nuifs 
immer  grofse  Summen  zuschiefsen;  doch  kommt 
dies  im  Vergleich  zu  dem  Wohlthätigen ,  das  du* 
ganze  Anstalt  hat,  in  gar  keinen  Betracht  und 
wird  auch  nicht  beachtet.  Die  dahin  kommen- 
den Kinder  werden  nicht  den  ganzen  Tag  mit 
mechanischer  Handarbeit  beschäftigt,  sondern  es 
sind  auch  Lehrer  angestellt,  die  sie  zu  bestimm- 
ten Stunden  aus  dem  Attelier  in  den  Lehrsaal  ab- 
rulen,  wo  sie  in  Lesen,  Schreiben,  Rechnen 
und  Religion  unterrichtet  werden.  —  Man  ver- 
fertigt hier  besonders  Fufsteppiche  von  Kuhhaa- 
ren,  die  sehr  schön  sind;  die  Kuhhaare  werden 
hierzu  erst  in  besondern  Atteliers  des  Hauses  ge- 
sponnen ;  das  Metre  dieser  Teppiche  wird  zu 
4 — 8  Francs  an  Ort  und  Stelle  verkauft,  und  der 
Absatz   in  diesem  Artikel    ist.    sehr  beträchtlich. 


Ausserdem  verfertiget  man  auch  Strohhüte.  Ganz 
alle,  zur  schweren  Arbeit  untaugliche  Leute, 
müssen  alte  Stricke  und  Schillsfaue  aufdrehen  und 
Werg  daraus  machen ,  dessen  man  sich  zum  Aus- 
kalfalern  der  Schilfe  auf  i\en  Werften  bedient; 
wozu  es  sehr  tauglich  ist,  weil  es  schon  sehr 
viele  Pechtheile  enthält.  Zu  dieser  Arbeit  kön- 
nen sogar  auch  Blinde  gebraucht  werden ;  ich  sali 
deren  mehrere  sie  recht  geschickt  verrichten« 


Bey  Antwerpen  soll  ein  Dorf  seyn,  GeeM 
heifst  es,  besonders  dadurch  bekannt,  dafs  darin 
ein  gewisser  Grad  der  Narrheit,  wenn  nicht  viel- 
mehr der  Blödsinnigkeit,  um  so  zu  sagen  ende- 
misch herrschen  soll;  daher  man  auch  diesen 
Ort  immer  schlechthin  das  Narrendorf  nennt* 
Die  Witterung  war  gerade  äußerst  schiecht i  und 
verhinderte  mich,  selbst  zu  sehen,  was  an  der 
Sage  ist.  Verhält  es  sich  wirklich  dem  .so,  so 
wäre  die  Erscheinung  in  psychologischem  Betracht 
doch  wirklich  sehr  merkwürdig,  und  verdiente 
eine  nähere  Prüfung. 

Gent  lag  zu  sehr  von  meiner  Route  entfern^ 
als  dafs  ich  diese  Stadt  hätte  besuchen  können; 
ich  kann  daher  nicht  sagen,  in  welchem  Zustan- 
de das  dort  befindliche  Correctionshaus  jetzt  seyri 
mag.  Der  Menschenfreund  Howard  weilte  dort 
oft,  wie  überhaupt  die  Niederlande  und  Holland, 
die  er  öfterer  besuchte,  seinem  Interesse  beson- 
dre Befriedigung  gewährten.  Diese  Länder  wa- 
ren gleichsam  die  Schule,  in  der  er  gern  lernte^ 
besonders  was  die  gute -Einrichtung  der  Zucht- 
Zweytcr  Theü.  D 
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häuser  anbelangt.*)  Die  Krankenhäuser  berührt 
er  nur  kurz;  auch  können  sie  ihm  nichtsehr 
genügt  haben,  da  ich  sie,  doch  beinahe  drey 
Decennien  später,  zum  gröfaten  Theil  schlecht 
fand ,  wie  sich  aus  den  folgenden  Beschreibungen 
ergeben  wird ,  die  nunrnehro  das  eigentliche  ehe- 
malige Holland  selbst  berühren.  Ich  ging  näm« 
lieh  von  Antwerpen  direkt  nach 

Rotterdam, 

wo  ich  nur  zwey  Tage  verweilte,  und  daher 
nur  das 

Waisenhaus 

der  Stadt  sehen  konnte.  Ich  muis  meine  Leser 
im  Voraus  bitten,  nicht  zu  ermüden,  wenn  in 
den  folgenden  Blättern,  Beschreibungen  von  Wai- 
senhäusern einen  grofsen  Theil  füllen.  Ich  er- 
wähnte schon  im  ersten  Theil  meiner  Reisebe- 
schreibung, wie  häufig  dergleichen  Anstalten  in 
Holland  sind;  man  passirt  nicht  leicht  eine  Stadt, 
in  der  nicht  ein  Waisenhaus,  ja  mehrere  sogar 
existirten.  Es  giebt  sogar  Dörfer,  die  deren  be- 
sitzen. Angenommen,  dafs  alle  diese  Häuser  ganz 
vollkommen  gut  eingerichtet  wären  und  verwal- 
tet würden,  so  bliebe  doch  immer  die  Menge 
derselben  tadelnswerth  und  für  den  Staat  nach- 
theilig.**)   Sind  sie  aber  obendrein  schlecht,  was 


*)  Siehe  dessen  Anhang  zu  dem  Zustande  der  Gefängnisse  m 
England  und  Wale*.  178t)  erschienen,  in  4.  mit  verschie- 
denen Kupfern. 

**)  Siehe  Gaurn  a.  a.  O.  pag.  a53,  wo  auf  die  Schrifien  der 
vorzüglichsten  Gekehrten  in  diesem  Punkte  hingewiesen 
wird. 
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in  Holland  gröfstentheils  der  Fall  ist,  wie  sich 
ergeben  wird;  so  ist  ihre  Menge  doppelt  anzu- 
klagen. Ich  sah  überall  nur  die  vorzüglichstem 
und  schildere  sie  ohne  alle  Uebei  treibung  und 
Partheilichkeil  5  der  Leser  wrtheile  dann  selbst 
gefällig  und  schließe  auf  dcts  übrige. 

Das   Gebäude,   in   dem  sieh   die   jetzt  zu  be- 
schreibende Anstalt  befindet,   iinponirt    allerdings 
sein*  durch  sein  Aeufsercs;  es  ist  grofs,  und  schön. 
Es  war  gerade  Sonntag  und  eine  Menge  kleinere 
und  gröfsere  Waisenmädchen  safsen  auf  den  Stu- 
fen der  Hauptpforte;     sie  hatten  ihren  Sonntags- 
staat an;    nette    weifte  Häubchen,    übrigens  halb 
.  roth  ,    halb  schwarz  ,    Rock    und    Corset.       Diese 
zweyfarbige  liausträcht   ist   in   den    holländischen 
Waisenhäusern    sehr    gewöhnlich,    und     gewährt 
Wirklich  oftmals  einen  komischen  Anblick ,  zumal 
je  greller  die  beyden  Farben  sind  und  je  auifallen- 
der  sie  gegeneinander  contrustiren.     Fi  lige  dieser 
den  Eingang  belagernden  Mädchen  hatten  sehr  feine 
Gesichter  Und  muntres  Ansehen  ;  sie  umschwärm- 
ten   mich   ziemlich    tumultuarisch ,     und    ihr   be- 
nehmen war    oft   sehr  frey  und  frech  sogar.     Es 
scheint   keine   strenge   Zucht   unter   den   Kindern 
zu  herrschen,  und  ich  kann  mir  nicht  vorstellen, 
dafs  viel  Gutes  aus  ihnen   sollte  gezogen  werden. 
Das   Haus   ist  überhaupt    für   4oo  Kinder   einge- 
richtet, Mädchen  und  Knaben,  von  5  bis  20  Jah- 
ren  und    noch   drüber.     Meine  Erwartungen  von 
der  holländischen    Reinlichkeit   wurden    liier  sehr 
getäuscht  und  auch  in  keiner  Anstalt  der  übrigen 
Städte  Hollands,    die  ich  nachher  sah,    vollkom- 
men   befriedigt.       Man   mufs    sich    wirklich  wun- 
dern,   dafs  der  Holläuder  seinen  oft  ausartenden, 
nicht  selten  ins  Kleinliche  und  Lächerliche  fallen- 
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den  Reinlichkeitssinn,  gerade  nicht  auf  diese  öf- 
fentlichen Anstalten  überträgt,  wo  er  am  wohl- 
thatigsten  wirken,  und  selbst  in  der  Ueberlrei- 
bung  Entschuldigung  finden  würde.  Doch  dem 
ist  nicht  so.  Den  Schmutz  jn  gegenwärtiger  An- 
stalt abgerechnet,  verbreitete  sich  auch  durch 
alle  Abtheilungen  derselben,  ein  äufser^t  unan- 
genehmer stinkender  Geruch.  Die  Abtritte  sto- 
fsen  unmittelbar  an  die  Schlafsäle  an  und  verpe- 
sten die  Luft  in  denselben  nicht  wenig.  Dazu 
kommt  noch  ,  dafs  diese  Säle  mit  Betten  über- 
füllt sind ,  dafs  die  Kinder  auf  Federbetten  schla- 
fen ,  in  grofsen  schleckten  Bettstellen  zwey  und 
zwey  zusammen,  ja  von  den  kleinern  oft  drey; 
dies  alles  mufs  des  Nachts  einen  Dunst  erwecken, 
in  dem  die  jungen  Naturen  schwerlich  gedeihen 
und  munter  aufblühen  können.  Es  war  Abends 
um  6  Uhr,  als  ich  das  Haus  durchwanderte;  im 
Schlafsaal  der  kleinern ,  Jüngern  Waisen  wim- 
melte es;  man  zog  die  Kinder  aus,  vermuthlich 
sollten  sie  ba!d  zu  ßette  gehen.  Knaben  und 
Mädchen  waren  hier  untereinander,  sie  schlafen 
auch  untermischt,  oft  in  einem  Bette  zusammen. 
Wegen  Mangel  an  Raum  sind  keine  eigentlichen 
Bettstellen,  sondern  blofse  Bettkasten  oder  B-  tt- 
comjrnoden,  di,e  d^  n  Tag  über  eingeschoben  wer- 
den können,  vorhanden.  Die  Krätze  herrschte 
unter  den  Kleinern  wie  unter  den  Gröfsern  all- 
gemein, und  wird  gar  nicht  besonders  geachtet, 
Wenigstens  findet  in  dieser  Hinsicht  gar  keine 
Trennung  und  Absehe. düng  statt.  Man  überläfst 
es  dm  guten  Glück,  auch  würde  jedes  Heilver-» 
fahren  vergebens  seyn,  da  eine  Badeanstalt  fehlt, 
die  doch  das  Haupterfoidernifs  ist.  Eine  Infir- 
merie  ist  zwar  da,  doch  schlecht  beschaffen, 
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Die  erwachsenen  Mädchen  und  Knaben  woh- 
nen zwar  in  getrennten  Flügeln ,  doch  scheint 
wechselseitig  sehr  viele  Communication  statt  zu 
finden.  Aufser  den  Religionsunterricht,  lernen 
die  Kinder  lesen,  rechnen,  und  schreiben.  Die 
Knahen  kommen  mit  der  Zeit  zu  Meistern ;  die 
Mädchen  werden  zum  JNähen  und  Stricken  ange-r 
halten.  Die  widerspenstigen ,  ungehorsamen  Kin- 
der sperrt  man  in  ein  besondres  Correctionskäf- 
ter.  Die  Erholungs-  oder  Spielplätze,  wo  sich 
die  Kinder  in  den  Freystunden  versammlet! ,  sind 
Corridors,  die  ins  Freye  gehen,  und  sah  be- 
sonders durch  Schmutz  sehr  auszeichneten. 
Eine  alte  Weibsperson  in  erwähnter  Waisen- 
tracht folgte  mir  hier  wie  überall  unter  stetem 
Gemurmel  und  verschiedenen  Gesten  nach ,  die 
ihre  Noth  und  Dürftigkeit  schildern  und  mich 
zur  Milde  bewegen  sollten;  sie  schien  blödsinnig 
zu  seyn ,  und  die  häufig  hier  und  dort  umher- 
schwäi  -inenden  Kinder  trieben  vielen  Spott  und 
Unfug  mit  der  Unglücklichen,  die  doch  warlich 
in  eine  andere  Versorgung  gehört  hätte  als  liier— 
hei",  in  die  Mitte  der  muthwilligen,  neckenden 
Jugend.  Man  hätte  die  Person  schon  in  frühem 
Jahren  anders  unterbringen  sollen ,  wenn  eine 
menschenfreundliche  Administration,  neben  der 
Rücksicht,  die  sie  auf  ihre  Elternlosigkeit  nahm, 
wodurch  sie  sich  allerdings  zum  Waisenhause 
eignete ,  auch  die  andre  auf  ihre  Verstandes- 
schwäche genominen  hätte.  Gesetzt  aber  auch, 
dafs  es  nirgends  anders ,  als  gerade  in  der  Wai- 
senan.'ilalt  möglich  gewesen  wäre,  die  et  wannigen 
Versuche  zur  Bildung  und  Belehrung  der  Blöd- 
sinnigen zu  machen,  warum  entfernte  man  sie 
nicht  nachher  daraus  und  versorgte  sie  passender? 
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Die  Kost  der  Kinder  ist  leidlich,  wöchentlich 
dreymal  Fleisch,  aufserdem  Zugemüse;  Schwarz- 
brod,  das  im  Hause  gebacken  wird.  Auf  dem 
Hofe  Helen  die  Kinder  abwechselnd  sehr  häufig 
nach  einem  Hahn,  der  aus  der  Mauer  hervor- 
ragte, drehten  ihn  auf,  und  liefsen  es  in  das  da- 
beystehende  Glas  laufen,  was  ich  natürlich  für 
Wasser  hielt,  und  daher  gar  nicht  besonders 
würde  beachtet  haben,  wenn  mich  meine  Führe- 
rin nicht  darauf  aufmerksam  gemacht,  und  mir 
gesagt  haue,  dafs  dieser  Hahn  Bier  gäbe,  weU 
dies  die  Kinder  sich  nach  Belieben  einsthenken 
könnten.  Diese  diätetische  Methode  war  mir  in 
der  That  neu,  und  legt  die  unzweckmäfsige  und 
unvollkommne  Einrichtung  der  ganzen  Anstalt 
nur  noch  mehr  an  den  Tag. 

Die  Aufseher  und  Aufseherinnen,  wie  die  übri- 
gen Dienstleute  des  Hauses  unterscheiden  sich 
durch  ganz  schwarze  Tracht.  Die  Admiuistiato 
ren  haben  ein  sehr  schön  decorirt.es  Zimmer  im 
Hause,  wo  sie  sich  zu  ihren  Beralhschlagiun,en 
versammlen.  Ich  konnte,  als  man  mich  auf  die 
Schönheiten  desselben  aufmeiksam  machte,  den 
Wunsch  in  mir  nicht  unierdrücken,  dafs  die  Her- 
ren sich  doch  recht  bald  hier  versammlen  und 
die  kräftigsten  Maafsregeln  ergreifen  möchten, 
den  wesentlichsten  Gebrechen  der  ihnen  anver- 
trauten Anstalt,  so  schnell  als  möglich  abzuhel- 
fen.    Vielleicht  ist  seitdem  etwas  geschehen. 


Von  Rotterdam  aus  beginnt  nun  nach  den, 
Hauptorten  des  übrigen  ehemaligen  Hollands  hin 
die  bequeme   Fahrt   auf  Kanälen   in  den  bekann- 
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len  Trekschuiten.  Dem  gelehrten  Reisenden,  dem 
es  darum  zu  thun  ist,  ein  delailiirtes  Journal  zu 
führen,  und  der  zu  diesem  Behuf  doch  immer 
von  der  Zeit ,  die  er  an  den  Orten  selbst  zu- 
bringt, und  die  ihm  oft  sehr  karg  zugemessen 
ist,  mehr  oder  weniger  abbrechen  mufs,  kommt 
diese  Art  zu  reisen  gewifs  sehr  zu  Statten.  Die 
Zeit,  die  aufserdera  ungenützt  im  Postwagen  ver- 
streicht, kann  er  hier  im  stillen  Roeflf  *)  dazu 
nützen,  die  an  dem  eben  verlafsnen  Orte  nur 
flüchtig  gemachten  Notizen,  ausführlicher  ins 
Tagebuch  einzutragen,  und  so  die  Erinnerung  an 
das  Gesehene  zu  fesseln,  während  er  schon  wie- 
der neuen  Gegenständen  der  Beobachtung  unbe- 
merkt entgegenrudert.  Die  Fahrt  ist  ganz  sanft 
und  ruhig,  und  die  Einförmigkeit  der  L-andslrek- 
ken,  die  man  durchfährt,  einige  Gegenden  ausge- 
nommen, bietet  dem  Auge  keine  grofsen  Ergötz- 
lichkeiten dar,  so  dafs  man  die  winkende  Mufse 
benutzen  kann,  ohne  wegen  der  Nichtbeachtung 
der  Gegend  umher  sich  grofse  Vorwürfe  machen 
zu  dürfen.  Durch  eine  gelroffne  Abrede  mit 
dem  Steuermann  am  Ruder,  dafs  er  einen  da, 
wo  es  etwas  zu  sehen  giebt,  aufmerksam  macht, 
kann  man  sich  übrigens  auch  sicher  stellen;  ein 
Blick  vom  Tisch  auf  durchs  Fenster,  gewährt 
dann  oft  die  herrlichste  Ueberraschung,  und  neu 
ergötzt  fährt  man  daun  fort  zu  schreiben. 

*)  Eine  von  dem  übrigen  Schiffsraum,  wo  sich  alles  ge- 
mischt znsammenbefindet ,  getrennte  Kajüte  hinten  am 
Steuerruder,  die  man  für  sich  allein  miethen  kann.  Es 
gehört  übrigens  nicht  bierher,  mich  weitläufig  über  die 
Art  und  Weise  dieser  Fahrt  auf  den  Kanälen  zu  verbrei- 
ten ,  worüber  man  auch  an  Ort  und  Stelle  die  nöthige  Be- 
lehrung erhält. 
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Die  Fahrt  nach  Haag,  wohin  ich  zunächst 
gieng,  geht  überDelft,  wo  die  Fabrike  des  Hrn. 
Conziius  ist;  ich  fand  dessen  mathematische 
und  physikalische  Instrumente  recht  gut  gear- 
beitet, die  chirurgischen  aber  nicht  sonderlich, 
auch  nicht  viel  neues  darunter.  Uebrigens  macht 
er  auch  sehr  hohe  Preise. 

Haag, 

Ich  hatte  hier  Adresse  an  D.  Ontyd,  auf 
die  ich  sehr  viel  rechnete ,  die  mir  "aber  gar 
nichts  nützte,  indem  der  Herr  Doctor  mich  drey- 
mal  vergebens  zu  sich  kommen  liefs. ,  so  dafs  mir 
am  Bnde  die  Lust  vergieng  ihn  weiter  auizusu-r 
chen.  Leider  hatte  ich  keine  weiteren  Adres- 
sen; ich  musterte  daher  die  vorzüglichsten  Merk* 
würdigkeilen  der  sonst  so  blühenden,  jetzt  ganz 
verlassenen  Stadt,  brachte  den  andern  Morgen 
in  Scheveling  au  der  Meeresküste  zu  und  leiste 
alsbald  nach  Leyden  ab,  wo  ich  Brugmanns 
kennen  lernte,  dessen  zuvorkommende  Höflich- 
keit und  Gefälligkeit  ich  nicht  genug  rühmen 
kann.  Er  fuhr  eines  Tages  vom  König  beauf- 
tragt  nach  Haag,  um  daselbst  das  ehemalige  Re- 
sidenzschlofs  in  Augenschein  zu  nehmen,  das  zu 
einer  Ingenieur-  Schule  eingerichtet  werden  soll- 
te; ich  begleitete  ihn,  und  diese  zweyle  Fahrt 
war  mir  um  so  angenehmer,  da  wir  zu  Wagen 
fahren ,  und  der  Weg  auf  den  Dämmen  sehr 
viel  Abwechselung  gewähr!,  besonders  nach  Haag 
zu  sehr  angenehm  ist,  Dazu  ein  schöner  Mor- 
gen und  Brugmanns  angenehme  Gesellschaft 
v,:)d  lehneiche  Unterhaltung;  erwünschter  konnte 
niJr  wohl   nichts   kommen  und    ich    sah  mich  in 


mehr  als  einer  Hinsicht  schadlos  gehalten.  Brug- 
manns  erzählte  mir  unterwegs  so  mancherley 
in  Bezug  auf  die  seiner  Direclion  anvertraute 
militärische  Hygiea  des  ganzen  ehemaligen  Kö- 
nigreichs und  der  damals  noch  zugehörigen  Ko- 
lonien. Wailich  bessern  Händen  hätte  sie  nicht 
übergehen  werden  können  und  es  ist  zu  Man- 
schen, dafs  die  neue  Regierungsform  den  Wir- 
kungskreis eines  so  verdienstvollen  Mannes  nicht 
beschränkt,  sondern  wo  möglich  noch  erweitert. 
Brugmanns  halte  zu  Königs  Zeiten  einen  sehr 
bedeutenden  Einfluß;  in  Holland  ,  und  konnte  so 
manches  unternehmen  und  durchsetzen,  was  ei- 
*nem  andern  nicht  möchte  geglückt  seyn.  Er  war 
Staatsrath  und  genofs  die  besondre  Gunst  des 
Königs.  Als  er  die  Direction  des  Medicinalwe- 
sens  der  Armeen  des  Königreichs  und  der  Ko- 
lonien übernahm,  machte  er  folgende  drey  Be- 
dingungen : 

i)  über  eine  eigne   von  den  ybrigen  Staatskas- 
sen unabhängige  Kasse  gebieten  zu  können. 
2)  Bey  der  Wahl  anzustellender  Personen,    die 
ihm  ganz  allein  überlassen  seyn  müfste ,   po- 
litische   Verhältnisse  nicht  berücksichtigen  zu 
dürfen. 
5)  Einmal   entworfne    und   von   der  Regierung 
gebilligte   Plane    eigenmächtig   ohne   wei- 
tere Einmischung  ausführen  zu  dürfen. 
Alle    drey  Punkte    wurden   bewilligt,     und   so 
nur   konnte   die    Organisirung    des  Ganzen    gelin- 
gen   und    ein    dauerhafter  Grund    gelegt   werden. 
Möchte  doch  jeder,    dem   dergleichen  grofse  Or- 
ganisaüonsgeschäfte    vom    Staate  übertragen  wer- 
den,  nach  Befinden  der  Umstände  durch  ähnliche 
vorher  zu  machende  Bedingungen  sich  fest  setzen 
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unJ  gehörig  sichern.  Eine  weise  Regierung  soll 
doch  ja  solchen  Forderungen  eines  Mannes,  des- 
sen Kenntnisse  und  Einsichten  ührigens  geprüft 
sind,  nicht,  entgegen  seyn.  und  weit  entfernt  dar- 
in Anmafsung,  Gewinnsucht,  Eingriff  in  ihre 
Rechte  zu  erblicken,  sie  vielmehr  nur  als  die 
ersten  notwendigen  Grundpfeiler  des  zu  bauen- 
den Werkes  betrachten.  Durch  Mifslrauen,  Karg- 
heit, Einschränkung  hemmt  die  Regierung  oft 
•  das  Bemühen  der  rechtschaffensten  und  einsichts- 
vollsten Männer.  Das  Gegenlheil  lafst  die  Schö- 
pfungen des  Genies  gedeihen  und  Frucht  bringen. 
80  gelangen  Brugmanns  Reformen  in  der  mi- 
litärischen Hygiea,  und  mancher  Staat  könnte* 
sich  daran  ein  Beyspiel  nehmen.  Brugmanns 
sah  vor  allen  Dingen  darauf,  den  Militärchirur- 
gen, die  zeilher  so  gering  geschätzt  worden  wa- 
ren, die  man  so  wenig  geachtet  hatte,  ein  ge- 
wisses Relief  zu  geben.  Er  vertheilte  vier  Orden 
der  Union ,  die  iljm  der  König  zu  seiner  Dispo- 
sition überlassen  hatte,  unter  die  ersten  und  ge- 
schicktesten derselben ,  von  denen  ich  einen 
im  Voraus  hier  nenne,  auf  den  ich  weiter  un- 
ten wieder  werde  zu  sprechen  kommen,  Reich, 
Chirurgien-  Major  am  Militär-  Spital  zu  Leyden. 
Ferner  sorgte  er  dafür,  dafs  der  Gehalt  der  Chi- 
rurgen, der  bis  jetzt  so  sehr  gering  und  unzu- 
reichend gewesen  war,  erhöht  wurde.  Er  nahm 
bey  der  Wahl  der  anzustellenden  Subjekte  weder 
auf  Religion  noch  Vaterland  Rücksicht ;  doch  ist 
es  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  Deutsche  immer  am 
liebsten  hat,  wofern  sie  nur  der  holländischen 
Sprache  gehörig  mächtig  sind.  Er  hielt  über 
alle  angestellte  Individuen  genaue  Register  in  Be- 
treff ihres  Fleifses  und  ihrer  Auszeichnung,  und 
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setzte  fest,  dafs  jeder,  der  auf  die  Doctnrwürde 
oder  auf  höhere  Posiert  Anspruch  machen  will, 
die  holländische  Sprache  ganz,  intie  habe  und  fer- 
tig spreche;  zwey  Tage  hintereinander  einem 
therapevtischen  Examen  sich  unterwerf»,  und 
darin  befriedigend  antworte,  wobey  es  mit  der 
Latinilät  nicht  so  genau  genommen  weiden  solle; 
dafs  er  ferner  in  der  Clausur  eine  theoretische 
und  praktische  Frage  lateinisch  beantworte,  in 
dem  Militär-  Spital  zu  Leyden  unter  den  daselbst 
angestellten  drey  Chirurgien-  Major  drey  ver- 
schiedene Kranke  behandle,  die  Krankheitsge- 
schichten genau  aufzeichne,  und  verschiedene 
vorzuschreibende  Operationen  am  Cadaver  mache. 
Es  wird  in  Leyden  der  ganze  Cours  gelesen  und 
alle  Chirurgen  für  die  Armee  gehen  .von  dort 
aus;  gewissei  mafsen  findet  eine  Vergleichung 
mit  dem  Wiener  Josephino  Statt.  In  Haag  er- 
richtete ßrugmanns   das  sogenann le 

Bureau   de   Sante    de   Parmee 
Batave. 

Ich  würde  sehr  viel  verloren  haben,  wenn  ich 
diese  Anstatt  nicht  gesehen  hätte.  Rudolph!*) 
spricht  darüber  zwar  sehr  ausführlich,  doch  bin 
ich  deswegen  der  Pflicht  nicht  entlassen  auch  in 
dieser  Reihe  der  Beschreibungen  das  nöthige  dar- 
über zu  sagen,  was  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Punkte  gesehenen  soll,  die  Rudolph  i  v» eili- 
ger ausführlich  berührt  oder  ganz  weggelassen 
hat.     Brugmanns  übergab  mich  dem  Secretaire 


')  a.  a.  O.     l.  Theil,   p.  i42. 
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des  Bureau,  Herrn  van  Meerten,  dem  ich  sehr 
ausführliche  Details  zu  verdanken  habe.  Das 
Haus  hat  eine  sehr  schöne  Lage  am  sogenannten 
Vorhout,  und  ist  zu  den  verschiedenen  Bestim- 
mungen sehr  zweckmäfsig  eingerichtet.  Man  führ- 
te mich  zuerst  in  das  Archiv,  wo  sich  die  Pro- 
torolls  nach  den  Bataillons  der  verschiedenen 
Regimenter  der  ganzen  Armee  geordnet  befan- 
den. Es  enthielten  diese  Pi  otocolls  von  den  ver- 
schiedenen Individuen  der  Bataillons  die  genaue- 
ste Angabe  ,  in  welchem  Spitale  sie  sich  befin- 
den, an  welcher  Krankheit  sie  leiden,  wie  lange, 
was  ihnen  gereichet  worden  etc.  Die  Chirurgen 
nämlich  in  sämmtlichen  Militärspitälern  müssen 
über  die  wichtigsten  Kranken  nach  dazu  beson- 
ders vorgeschriebenen  gedruckten  Tabellen  ge- 
naue Journale  führen,  und  dieselben,  wenn  der 
Kranke  geheilt  oder  gestorben  ist,  einliefern. 
Aufser  diesen  wichtigern  Krankheitsfällen,  mufs 
auch  über  alle  Kranke  im  allgemeinen  ebenfalls 
nach  vorgeschriebenen  gedruckten  Tabellen  Be- 
richt erstattet  werden,  besonders  was  sie  an  Me- 
dikamenten bekommen  haben,  und  warum?  Auf 
noch  andern  gedruckten  Tabellen,  worauf  die 
wichtigsten  und  häufigsten  Krankheitsfovmen  mög- 
lichst ciassificirt  sind,  mufs  monatlich  aus  allen 
Garnisonen  angegeben  werden,  wie  viel  von  je- 
der Krankheitsform  Kranke  im  Verlauf  des  Mo- 
nates sich  vorgefunden  haben  ,  wie  viele  an  dieser 
oder  jener  Krankheit  verstorben  sind,  nebst  bey- 
gefügten  Sections-  Berichten ,  wie  viele  geheilt 
worden  sind,  wie  stark  der  Bestand  zu  Anfang 
und  zu  Ende  des  Monates  gewesen  ist;  dabey  mufs 
auch  von  allen  übrigen,  dem  Garnisonperso- 
nale  ungehörigen,     Erwähnung   geschehen,    von 
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Weibern  und  Kindern  etc.  Es  wird  dies  alles 
den  Chirurgen  in  ihren  Instructionen  zur  be&on- 
clern  Pflicht  gemacht  und  eingeschärft  ,  und  mufsle 
sonst  auch  von  den  Garnisonen  in  den  Kolonien  her 
geschehen.  Mehrere  Schränke  waren  ganz  mit 
Correspondance  angefüllt ;  alle  abgeschickte  Briefe 
nach  ,;den  verschiedenen  Punkten  lies  Reiches, 
werden  in  besondern  Büchern  vorher  copirt.  — 
Abgesehen  von  vielen  andern  Vortheilen,  welche 
diese  Einrichtung  gewährt,  ist  sie  besonders  dazu 
sehr  gut,  wenn  es  darauf  ankommt,  über  diesen 
oder  jenen  therapevlisehen  Gegenstand  in  kurzer 
Zeit  eine  Menge  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
einzusammlen.  Brugmanns  läist  dann  mehrere 
Ch  ciliare  an  sämmtliche  Chirurgen  der  Armee 
in  Betreff  der  Sache  ergehen ,  und  nach  kurzer 
Zeit  kommen  von  allen  Seiten  die  ausführlich- 
sten Berichte  ein,  die  meist  hinreichend  sind, 
um  gewisse  aligemeine  Resultate  zu  ziehen,  und 
darnach  ein  entscheidendes  Urlheil  zu  fällen. 
Man  hat  dies  Verfahren  oft  da  eingeschlagen,  wo 
es  Versuche  mit  neu  empfohlnen  Mitteln  galt, 
besonders  China-  Surrogate  gegen  die  in  Hol- 
land sehr  häufig  herrschenden   kalten  Fieber. 

Aufser  dieser  schon  sehr  viele  Voitheile  brin- 
genden Einrichtung,  ist  wohl  die,  dafs  von  hier 
aus  die  Lieferungen  an  Medikamenten  für  die 
ganze  Armee  geschehen,  bey  weitem  die  wich- 
tigste und  trefflichste.  Sämmtliche  Armeechirur- 
gen schicken  nach  gedruckten  Tabellen,  worauf 
einer  sehr  glücklichen  Auswahl  zu  Folge,  die 
vorzüglichsten  und  nöthigsten  Medikamente  aus 
den  verschiedenen  Naturreichen,  in  alphabeti- 
scher Ordnung  angegeben,  und  Kolonnen,  zur 
Bestimmung    der   Quantität,     die    begehrt    wird, 
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leer  gelassen   sind ,    ihre  Forderung  ein.  *)     Aus 
eben  schon  erwähnten   Krankeutabellen ,  sieht  die 
Dncction,    was  sie   verbraucht  haben,    ob  sie    in 
diesem    oder  jenem   Artikel  wirklich  einer  neuen 
Provision   bedürfen  oder  nicht,    ob  sie  mehr  for- 
dern, als  nöthig  ist.     Nach  genauer  Prüfung  wird 
die  Lieferung  besorgt,  und  eine  Speeification  bey- 
gelegt,  die  genau  den  Inhalt  der  abgesendeten  Kiste 
enthält.  Es  standen  mehrere  dergleichen  Kisten  ein- 
gepackt zum  Abschicken  bereit;   die  Gläser  waren 
stark  und  gut  gestöpselt,  fest  verbunden,  die  Büch- 
sen fest  und  dauerhaft.     M*n  kann  sich  leicht  den- 
ken .     daf3    zum    Behuf    dieser    Lieferungen    der 
Vorrath  an  Drogueu   und  Medikamenten  im  Bu~ 
reau    sehr   grofs    seyn   mufs.     Die  Magazine   sind 
sehr  weitläufig  und    überall   herrschte   die  gröfste 
Ordnung  und  Neuheit.     In  jedem  Droguenkasten 
lag  ein  gedruckter  Zettel,  worauf  ab-  und  zuge- 
schrieben  wird,   was  herausgenommen  oder   hin- 
zugekommen   ist.       Man    wies    mir    ein    grofses 
Hauptbuch,     in   welchem   für  jede    Drogue    und 
jedes    Medikament    eine  Folioseite    Platz   gelassen 
ist,     worauf  der   Hauptvorrath    angegeben,     und 
täglich     ebenfalls    ab- oder    zugeschrieben    wird, 
was    die    Direction    verbraucht    oder    angeschaft 
hat.     Im  Ganzen  wird  keine  ängstliche  Sparsam- 
keit mit  den  Medikamenten  getrieben;  man  schont 
das  Theuerste  nicht,   wenn  es  wirklich  angezeigt 
und  nöthig  ist.    Die  kräftigsten  in  ihrer  Wirkung 
geprüftesten  Medikamente   werden   gereicht,    und 
man    keunt   nicht  jene    kleinliche,    zur   absoluten 
Ersparung  gewöhnlich  nichts  beytragende  Surro- 


*)  Siehe  Rudo  lphi  a.  a.  O.     j.  Tbn'l,    p.  i-i5. 
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gaten-  Sucht.     Als  der  freye  Verkehr  des  Mutter- 
landes mit  den  Kolonien  noch  Statt  fand ,  war  es 
freylich   nicht   schwer,     die   Droguen    immer  aus 
der  ersten  Hand  und  von  der  besten  Quaiifit  /u 
haben.      Ich    fand    treuliche   Vorräthe   aller    Art, 
besonders   von    rotlier  China.     Die   verschiedenen 
Droguen   werden    durch   sehr  künstliche  Maschi- 
nen   zum     medicinischen     Gebrauch     verarbeitet. 
Die  Maschine,     auf  welcher   die   Pulver  gerieben 
werden,  ist  treulich;    sie  wird  von  einem  PtVrde 
getrieben,  das  ziemlich  anstrengend  arbeiten  muß;, 
daher   das  Bureau    drey   zum  Ablösen   hält;     das 
noch  nicht  fein  genug  geliehene  Pulver  wird  von 
der  Maschine   selbst   wieder   unter   den  Stein  ge- 
bracht,   und   zuletzt  auch,   wenn  es  ganz  fein  ist, 
in    dem    daneben    stehenden    Kasten     gestrichen. 
Eben  so  schön  ist  die  Maschine  zum  zerschneiden 
der   Hölzer   und    Wurzeln";     sie   weiden  nemlich 
in  eine  offne  Tonne  gebracht,    die    sich   langsam 
stets  um  ihre  Axe  dreht,  während  ein  viei  schnei- 
diges  Eisen    im   Tackt    immer   auf  und    ab   geht 
und   so  nach   und   nach   das  zu  schneidende  Ma- 
terial in  allen  Punkten  trift  und  gleich mäfsig  zer- 
stückelt;    ein    Deckel    wäre    noch    zu   wünschen, 
indem  viel  herausspringt ,    was    dadurch    zurück- 
gehalten werden   würde.  — .    Die   Darröfen,    auf 
welchen    die    Kräuter    getrocknet    werden ,     sind 
sehr  gut  eingerichtet,   wie  auch  die  Prefsmaschi- 
nen.    zur  Bereitung  frischer  Kräutersafte  und  die 
Kessel  und  Oefen  zur  Verfertigung  der  verschie- 
denen   Extrakte.     Geraumige   und    gut   eingerich- 
tete  Laboratorien    zu   den    verschiedenen   chemi- 
schen    und     pharmacevti  sehen     Arbeiten     fehlen 
nicht;     sehr    bequem    darin    ist   die    Vorrichtung 
zur  Destillation,  die  Retorten  bleiben  immer  ver- 
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kittet  und  brauchen  nicht  jedesmal  auseinander 
genommen  zu  werden ,  indem  sie  Oefnungen  ha- 
ben, durch  die  man  ein- und  abgiefsen  kann 
Was  man  will,  und  die  gut  verstöpselt  werden; 
sie  hegen  in  Oeien,  die  mit  Reifsbley  ausgegossen 
sind,  wodurch  die  Wärme  mehr  .  zusammenge- 
halten wird.  Alle  pharmacevtische  Präparate  wer- 
den sehr  gut  gemacht ;  die  Naphthen  waren  sehr 
stark  und  flüclilig.  Zum  Behuf  der  Marine  be- 
sonders werden  die  Kräuter-  Weine  sehr  häufig 
gemacht;  man  gab  mir  einen  biltern  zu  kosten, 
der  sehr  gut  war,  und  welches  der  gewöhnliche 
seyn  soll,  von  dem  jeden  Seesoldaten  des  Mor- 
gens ein  Glas  gereicht  wird.  —  In  der  Nähe  der 
Laboratorien  ist  ein  Zimmer  eingerichtet  und  mit 
den  nöthigen  Geräthschaften  zu  chemischen  Ana- 
lysen versehen.  Genannter  Herr  Meertehs  steht 
diesen  Arbeiten  besonders  vor;  es  ist  auch  ein 
giofser  freyer  Platz  in  der  Nähe,  wenn  die  Opera- 
tionen ins  Grofse  gehen  und  nicht  im  eingeschlos- 
senen Raum  geschehen  können.  Allen  pharmacev- 
tischen  Bereitungen  lag  damals  ein  besonderes 
Dispensatorium  oder  eine  Pharraacopaea  zum 
Giunde,  die  für  ganz  Holland  galt,  und  wovon 
1800  eine  Auflage  bey  Allart  in  Amsterdam  er- 
schienen ist,  ein  sehr  voluminöses  Werk  in  £ 
Bänden.*)  Zur  Belehrung  der  jungen  studirenden 
Chirurgen  ist  in  einem  Zimmer  eine  Sammlung 
aller  in  das  Gebiet  der  Materia  medica  und  chi- 


*)  Im  Catalog  der  bevorstehenden  Ostermesse  finde  ich  eine 
Pharmaeopoea  Batava  cum  notis  et  additanientis  etc.  von 
D.  J.  Frid.  Niemann,  gr.  8.  Leipzig,  Barth,  angekün- 
digt }  die  vermuthlich  in  Bezug  auf  jene  geschnoben  ist« 
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rurgica  gehörender  theils  roher  theils  präparirter 
Naturstoffe  wissenschaftlich  aufgestellt;  .so  auch 
eine  kleine  anatomische  Sammlung  und  eine  aus- 
gewählte   Bibliothek. 

Jn   andern    .sehr    weitläufigen   Magazinen    des 
Bureau's  waren  grofoe  Vorräthe   an  Wäsche    und 
Bettzeug  für  den  Bedarf  der  verschiedenen  Mili- 
tärspitäler angehäuft,  und  auch  die  übrigen  nöthi- 
gen  Spilalgeräthschaften,  besonders  in   Blech  und 
Eisen    vorhanden;     so    dafs,     wenn   e^gilt,     ein 
Spital    in   kurzer   Zeit    mit  allem    was  es  braucht 
von   hier   aus    versehen  werden  kann.     Die  Chi- 
rurgen  der   ganzen  Armee  bekommen  auch  vom 
Bureau  die  nöthigsten  chirurgischen  Instrumente, 
die  gröfstentheils   in  Düsseldotf  verfertigt   weiden 
und  nicht  sonderlich  gearbeitet  zu  seyn  schienen. 
Man  zeigte  mir  einen  grofsen  vollständigen  Feld- 
apparat für  25o  holländische  Gulden,    der  5  Ab- 
theilungen oder  Auszüge  hatte,  zur  Trepanation, 
Amputation  und  zum  Steinschnitt,  nebst  dem  übri- 
gen Nolhbedarf  zu  den  verschiedenen  sonst  noch 
vorfallenden  Operationen.     Die  kleinein  Bestecke 
für  die  Compaguie-  Chirurgen   waren   recht  nett 
und  sauber  gearbeitet  und  enthielten  das  nöthige. 
Von  allem,   was  zum  chirurgischen  Verbände 
gehört,   linden   sich   auch    die   nöthigen  Vorräthe 
im  Bureau.     Man    hat   die  Einrichtung   getroffen, 
dafs    aus   allen   Spitälern   die  alte   zenifsne  abge- 
tragene  Wäsche   hierher    niufs   geliefert    weiden, 
wo    man    sie,     nachdem    sie    noch   tauglich    und 
brauchbar    ist,    zu   den   verschiedenen    Vei band- 
stücken   verschneidet,    oder   zupft.     Es   kommen 
auf  diese   Art  immer  bedeutende  Transporte  ein, 
und   es  kann  aus   der  ganzen   Masse   jedes  Stück 
mit  Vortheil   ausgewählt,  und  verbraucht  werden. 
Zweyter  Theil,  Jb 
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da  aufserdem  vielleicht  manches  in  den  Spitälern 
ungenutzt  würde  liegen  geblieben  oder  verwüstet, 
wo  nicht  gar  weggeworfen  worden  seyn.  Auch 
waren  mehrere  Bruchbänder  aller  Art  und  ver- 
schiedene mechanische  Werkzeuge  zum  Bedarf 
der  Chirurgie  vorräthig,  worunter  sich  sogar 
künstliche  Beine  und  Anne  befanden,  letztere 
von  so  zusammengesetztem  Mechanismus,  dafs 
die  daran  befindliche  Hand  durch  Drücker  und 
Feder  zufft  Fassen  de£  Feder  und  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnte.  Dergleichen  werden 
wohl  nicht  in  grofser  Menge  unter  die  ihrer  be- 
dürfenden Invaliden  ausgetheilt  werden,  sie  die- 
nen Wohl  mehr  als  Modell,  werden  als  mechani- 
sches Kunstwerk  zur  Schau  aufbewahrt.  Dafür 
waren  gewöhnliche  Stelzfüfse  aller  Art  zum  In- 
validendienst in  Menge  vorhanden.  Sehr  inter- 
essant ist  noch  eine  Sammlung  von  Modellen  den 
verschiedenen  Spitalbedarf  betreifend ,  deren  ein- 
zelne Beschreibung  mich  aber  zu  weit  führen, 
und  ohne  die  erläuternden  Zeichnungen  auch  nie 
ganz  befriedigend  und  vollkommen  deutlich  aus- 
fallen würde.  Ich  erwähne  hier  nur  eine  beson- 
dre Art  von  Nachttöpfen  aus  Fayance,  die  in  die 
Abtrittsbrillen  genau  passen  und  eingesetzt  wer- 
den, und  so  eingerichtet  sind,  dafs  die  darin  bis 
s5ü  einem  gewissen  Niveau  angehäuften  Excre- 
mente  durch  eine  seitwärts  befindliche  Oefnung 
von  selbst  in  die  Grube  fallen,  ohne  dafs  die 
aufsteigenden  Dünste,  die  den  meisten  Geruch 
verbreiten,  durch  den  Topf  nach  auswärts  ei- 
nen Weg  finden  können.  Aufserdem  standen 
auch  verschiedene  sehr  gute  Modelle  zu  Spar- 
öfen, zu  Beinbruchbetten  efc.  da.  Noch  wies 
man  mir  eine  besondre  Vorrichtung  zu  Moweau- 
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sehen  Räucherungen  auf  Schulen,:  es  ist  dieselbe, 
wodurch  der  Kompafc  so  viel  als  möglich  in  \va- 
serechter  Lage  erhalten,  der  rellectirende  Eni- 
frafs.,  dtn  das  Schwanken  des  Schiffes  hat,  ge- 
taäfsigt  und  gebiochen  wird.  Die  Räüchei  planne 
hängt  wie  der  Kompafs  in  der  zu  benannten 
Zweck  künstlich  berechneten  Maschine,  und  die 
Dünste  können  sich  ungestört  entwickeln: 

ländlich  wohnen  im  Hause  des  Bureau  ver- 
schiedene Handwerker,  die  auch  ihre  Werkst  ät- 
ten  darin  haben,  von  der  Administration  gehal- 
ten werden  und  für  den  Bedarf  der  Anstalt  ar- 
beiten müssen. 

Bruginanns  rechnete  damals,  dafs  der  Mann 
dem  Bureau  wöchentlich  ohngefahr  4  Duyleh 
koste,  (8  Duyteri  machen  beyuahe  einen  Sol) 
fürchtete  aber,  dafs  er  in  Zukunft  höher  möchte 
zu  stehen  kommen.  Im  Ganzen  sollen  aber  doch 
alle  Ausgaben  von  den  Geldern  blos  bestlitten 
werden  j  welche  vorher  den  Regiments-  Chirur- 
gen für  Medikamente  ausgezahlt  werden  mufsten. 
Es  ist  kein  bedeutender  gröfserer  Ko.  U  -naufwand 
höthig  und  der  kranke  Soldat  ist  besser  daran. 
Je  größer  übrigens  eine  Armee  ist,  desto  vor- 
theilbringender  mufs  sich  auch  eine  solche  An- 
stalt erweisen.  Möchte  daher  doch  in  meinem 
Vaterlande,  dessen  Armee  jetzt  ziemlich  zahl- 
reich ist,  eine  dergleichen  neue  Ordnung  der 
Dinge  eingeführt  weiden.  Der  günstige  Zeit- 
punkt, glaube  ich;  ist  da 5  bedeutende  Umwäl- 
zungen im  Militärwesen  sind  geschehen,  und 
die  neue  Organisation  der  Armee  scheint  mir 
ganz! dazu  geeignet,  jene  zu  wünschende  Reform 
nur  um  so  leichler  herbeyzuführen.  M>n  hat  die 
Eintheilung  der  Truppen  nach  Brigaden  und  Di- 
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Visionen  gemacht,  den  Kapitains  die  Bewirt- 
schaftung der  Kompagnien  abgenommen ,  sie  auf 
fixen  Gehalt  gesetzt;  die  ganze  Armee  steht 
jetzt  unter  einer  gemeinschaftlichen  Regie:  wie 
leicht  wäre  es  nicht,  auch  die  Armee  -  Chirur- 
gen auf  fixen  Gehalt  zu  setzen ,  ihnen  die  Medi- 
kamentengelder abzunehmen,  und  nach  dem  Plan 
der  eben  jetzt  beschriebenen  Anstalt  eine  ähn- 
liche für  die  Armee  zu  ei  richten,  jrund  sie  mit 
dem  bereits  existirenden  Collegio  Medico-Chi- 
rurgico  in  Verbindung  zu  setzen.  Hielt  man  es 
von  der  einen  Seite  für  nöthig  den  Soldaten ,  was 
seine  Equipage  anbelangt,  nicht  mehr  von  den 
meist  für  ihre  Beutel  wirtschaftenden  Kapilains 
abhängen  zu  lassen,  warum  sollte  es  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  eben  so  wünschenswerth  seyn, 
den  kranken  Soldaten  nicht  mehr  mit  schlechten 
unwirksamen  Mitteln  behandeln  zu  lassen ,  wie 
es  ebenfalls  viele  Chirurgen  zu  thun  pflegen,  de- 
nen es  gar  zu  wohl  däucht,  den  bessern  Theil  der 
Medikaraentengelder  für  sich  zu  behalten.  Was 
ich  hier  sage,  kann  jene  würdige  Männer,  deren 
es  zur  Ehre  der  Menschheit  noch  viele  giebt, 
die  dergleichen  Unterschleif  sich  nicht  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  keineswegs  treffen  Gerade 
diese  würden  aber  auch  die  vorgeschlagene  Ein- 
richtung ohne  alle  Widerrede  sich  gefallen  las- 
sen, alle  andre  aber  dagegen  ihre  Stimmen  mäch- 
tig erheben ,  wie  es  auch  in  Holland  wirklich 
geschehen.  Ich  sprach  noch  vor  kurzem  weit- 
läufig über  diesen  Gegenstand  mit  dem  Herrn 
D.  Raschig  in  Dresden,  der  jetzt  die  Hauptdi- 
rection  der  militärischen  Hygiea  Sachsens  unter 
sich  hat.  Er  fand  viele  Schwierigkeiten  in  der 
Ausführung,    wiewohl    ihn    Brugmann*    selbst 
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dazu  aufgemuntert  halte.     Freilich  mufs  ich  mich 
liier  auf  das  berufen,   was  ich  gleich  anfangs  er- 
wähnte ,  als  ich  von  den  Bedingungen  sprach,  die 
Brugmanns    bey  seinem  Unternehmen  machte. 
Ohne    ähnliche  Zusicherungen   und  Gewährungen 
Wäre   es   einem    sonst   zu   diesem  Geschäfte   ganz 
geeigneten ,     erfahrnen ,     verdienstvollen    Manne, 
wie   Herr    D.  Rasch  ig   ist,    nicht  zuzumuthen, 
dergleichen  Reformen  zu  übernehmen,  und  wenn 
sie  noch  so  wünschenswerth  seyn  sollten.     Wenn 
also   auch   in    dieser   Hinsicht  so    bald    nichts   zu 
hoffen  wäre,  so  ist  es  doch  schon  erfreulich,  dafs 
andre  zweckmäfsige  Abänderungen  geschehen  sind, 
wohin    besonders  die  Verringerung  der  Zahl  der 
Compagniechirurgen,   die  Einsetzung  von  Batail- 
lonschirurgen geholt.     Auch  trägt  die  neu  einge- 
führte gleiche  Uniform  aller  Chirurgen  durch  die 
ganze  Armee  viel  dazu  bey,  die  Männer  auf  ih- 
ren Posten  militärisch  rühmlicher  auszuzeichnen 
als   es  bisher   geschehen  war;     denn  konnte  man 
sich  wohl  etwas  lächerlichers  und  erniedrigenderes 
denken,    als  würdige,    verdienstvolle   Feldwund- 
ärzte in   jenen   Zwitteruniformen    sich    zwischen 
dem  Fourier  und  Fähndrich  durchschleichen;  sol- 
che ärztliche   halbgeschorne  Husaren  und  Küras- 
siere etc.  herumlaufen  zu  sehen?     Gut,  dafs  die- 
ser Unfug  abgeschaft  ist,  und  dafs  man  den  Stand 
eines   Feldwundarztes  mehr   zu   schätzen  und  zu 
würdigen  weifs;    möge  das  übrige  bald  noch  ge- 
schehen! !  — 
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L  e  y  d  e  n. 

Das  hier  befindliche,    schon  erwähnte,    ebeTn- 
ialJs  von  ßrugmanns  gröfslentheils  organisirte 

Militär-  Spital 

hat  eine  sehr  freye  und  angenehme  Lage  vor  dem 
Thore;  eine  schöne  Allee  Kihrt  dahin.  Das 
Haus  ist  1660  ans  Vorsicht,  indem  lange  vorher 
einmal  die  Pest  regiert  hatte,  im  Fall  sie  wie- 
derkehren sollte,  erbauet,  aber  zu  diesem  Zweck 
nicht  gebiaucht  worden.  Es  hatte  lange  nur  zur 
Schau  dagestanden ^  bis  es  durch  Brugmanns 
und  des  Spitalmeislers  Lasse r,  eines  sehr  ver- 
dienstvollen Mannes  Bemühungen  zu  gegenwärti- 
gem Gebrauch  eingerichtet  wurde.  Die  Gebäude 
stehen  im  Viereck  zusammen,  sind  nur  ein  Stock- 
werk hoch;  verbindende  Corridors  gehen  rings- 
herum; von  allen  Seiten  geniefst  mau  die  Aussieht 
ins  Freye  und  Grüne.  An  der  einen  Seite  geht 
der  Kanal  vorüber,  der  gewöhnlich  nicht  riechen 
soll,  aber  gerade  damals ,"  weil  man  ihn  ausräum- 
te, einen  häßlichen  Geruch  verbreitete.  Sonst 
ist  eine  offene  Schleufse  mitten  durch  das  Haus 
über  den  Hof  weggegangen ,  die  man  aber  jetzt 
überwölbt,  so  wie  den  Hof  gepfhstert  hat.  Die. 
Reconvalescenten  lagen  auf  dem  Pflaster  herum 
und  sonnten  sich,  doch  haben  sie  aulWrdt  m  ei- 
nen recht  artigen  Garten  zum  Spatziergenen.  Das, 
Spital  zählt  ohngefähr  eilt  Säle,  die  alle  einander 
ziemlxh  gleichen,  einige  neuemgei  ieht*  t<  auf  den, 
Böden  ausgenommen,  die  minder  schön  sind,  und 
die  man  mit  der  Zeit  den  Krätzigen  einzuräumeq 
denkt,     deren   es   immer    sehr   viele    hier    giebt. 


Selbst  viele  acute  Krankheiten,  sollen  sich  oft 
unter  dieser  kritischen  Form  entscheiden.  Ich 
zählte  in  jedem  Saale  ohu-gefähr  5o  Ketten,  die 
an  den  Wänden  und  in  iVIittelreihen  herab,  doch 
nicht  zu  gedrängt  standen.  Die  Bettstellen  sind 
eine  wie  die  andre  6  Fufs  lang  und  5  Fufs  breit, 
und  alle  so  gleich  gearbeitet,  dafs  die  einzelnen 
Stucken  der  einen,  genau  zu  den  der  andern 
passen.  Diejenigen,  in  welchen  Kranke  verstor- 
ben sind,  werden,  ohne  Ausnahme,  und  wenn 
sie  ganz  neu  wären,  auseinandergenommen  und 
gescheuert,  bevor  ein  andrer  Kranke  wieder  hin- 
ein zu  liegen  kommt.  Das  allgemeine  Lager  sind 
Pferdehaarmatralzeu  mit  Wolle  überlegt;  das 
Stück  sollte  damals  beynahe  27  Gulden  kosten, 
eine  Decke  6  Gulden.  Die  Krätzigen  liegen*  auf 
Strohmatratzen.  Wählend  des  Aufenthalts  im 
Spital  wird  den  Kranken  die  nöthige  Wasche 
und  Kleidung  gereicht;  man  rechnet  im  Durch- 
schnitt drey  Hemden  auf  den  Mann,  von  denen 
immer  zwey  das  Jahr  hindurch  drauf  gehen,  die 
iiachgeschatt  werden  müssen.  Die  allgemeine 
Kleidung  sind  weifstüchne  Capots,  blaue  Tuch- 
jacken und  Beinkleider  und  Nachtmützen.  —  Die 
Kost  der  Kranken  ist  nach  Portionen  geordnet, 
die  ganze  Portion  Schwarzbrod  9  Unzen,  Weifs- 
brod  5  Unzen;  die  ganze  Fleischportion  £  Pfund, 
die  ganze  Weinportion  12  Unzen,  die  ganze 
Bierportion  32  Unzen.  Man  giebt  die  ganzen 
Portionen  gewöhnlicher  als  in  den  französischen 
Spitälern  es  zu  geschehen  pflegt,  doch  finden 
auch  Eintheilungen  und  Unterschiede  nach  £  und 
§  Portionen  Statt,  blofser  Ixeifs  in  Milch,  oder 
Bouillon,  Eyer,  Obstnufs  etc.  Sonst  buk  man 
im    Hause,   jetzt    nicht  mehr,    ich    kostete    das 
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Brod ,  es  war  recht  gut.  In  der  Küche  herrscht* 
die  gröfste  Reinlichkeit.  —  Die  Apotheke  wird 
von  Haag  aus  versorgt.  Ein  kleiner  botanischer 
Garten,  erzeugt  die  gemeinsten  und  gewöhnlich- 
sten officinellen  Pflanzen,  die  man  sammlet  und 
nach  Haag  zum  Trocknen  oder  zur  sonstigen 
pharmacevtischen  Zurichtung  schickt.  —  Gutes 
Trinkwasser  fehlt  dem  Spital,  übrigens  ist  es  ge- 
hörig und  reichlich  mit  Wasser  versehen,  leidet 
nie  Mangel  daran.  Es  sollen  täglich  nur  20  Bä- 
der gegeben  werden  können ,  was  mir  im  Ver- 
hältnifs  zum  ganzen  Bestand  des  Spitals,  den 
man  im  Durchschnitt  auf  600  rechnet,  zu  wenig 
scheint,  um  so  mehr,  da,  wie  schon  gesagt,  die 
Krätzigen  immer  einen  grofsen  Theil  ausmachen» 
Im  Jahr  1807  sind  im  Ganzen  2787  Kranke  auf- 
genommen worden;  der  Bestand  zu  En,de  6es 
Jahres  war  44o.  Brugmanns  gieng  schon  da- 
mals mit  Plänen  zur  Erweiterung  der  Anstalt  um, 
er  denkt  mit  der  Zeit  für  i5oo  Kranke  Platz  zu 
schaffen,  besonders  durch  Entfernung  der  Recon- 
valescenten  aus  dem  eigentlichen  Spital,*  denen 
ein  nahes  Haus  in  der  Stadt  eingeräumt  weiden 
soll.  Diese  Erweiterung  des  Spitals  möchte  auch 
allesdings  nöthig  seyn,  da  es  mehr  oder  weniger 
für  die  Kranken  der.  ganzen  Armee  berechnet  ist. 
Man  liefert  aus  allen  Garnisonen  des  ehemaligen 
Königreichs  hierher,  was  nur  transportirt  v\ er- 
den kann,  auch  Seelenkranke;  sie  lagen  hin  und 
wieder  in  den  Sälen  unter  den  übrigen  Kranken, 
und  mV  den  Fall ,  dafs  sie  rasen  ,  sind  zwey  Toll- 
kafter  eingerichtet.  Hierin  sollte  wohl  eine  Ab- 
änderung getroffen  werden;  Inen  gehören  in 
eine  besondre  Anstalt,  oder  müfsten  hier  wenig- 
stens von  den  übrigen  Kranken,  schärfer:  getrennt 


seyn.  Doch  abgesehen  davon  kann  jene  Ablie- 
fejung aller  Kranken  nach  einem  Haupt-  Spital 
wohl  in  keinem  Lande  bequemer  Statt  finden, 
als  gerade  in  Holland,  wegen  der  Communication 
der  meisten  Orte  untereinander  durch  KanaiV.  In 
andern  Ländern,  wo  alles  auf  Wagen  transportirt 
Werden  mufs,  und  die  Straften  ott  sehr  schlecht 
sind,  möchten  dergleichen  Ablieferungen  nach 
einem  Hauptspital,  wenn  die  Nolhwendigkeit  des 
Kiieges  es  nicht  gebietet,  keinesweges  anzuem- 
pfehlen seyn.  In  den  Kajüten  der  holländischen 
Treckschuiten  kann  der  Kranke  vor  jeden  widri- 
gen Einflufs  geschützt,  sanft  dahin  gefahren  wer- 
den, während  er  aut  schlecht  verwahrten  Leiter- 
wagen vielen  Unannehmlichkeiten  der  Witterung 
ausgesetzt,  erbärmlich  zusammengeschüttelt  wird. 
Dazu  kommt,  dafs  auf  einer  Treckschuite  gegen 
billige  mit  der  Administration  abgeschlofsne  Con- 
tracte,  wohl  4  bis  5  mal  soviel  Kranke  fortge- 
schaft  werden,  als  man  auf  einem  Wagen  fort- 
bringen kann.  —  Die  Bureauarbeiten  des  Spitals 
sind  nach  dem  Etat  der  ganzen  Armee  einge- 
richtet; jedes  Regiment,  jede  Compagnie*  etc. 
haben  ihr  besondres  Register.  Der  Mann  mufste 
damals  4  Stuivers  zahlen;  im  Ganzen  betragen 
die  (Kosten  des  Krankentages  8  bis  n  Stuivers. 
Ueber  die  mitgebrachte  Equipage  eines  jeden 
Kranken  wird  ein  genaues  Protocoll  geführt;  alles 
wird  ihm  abgenommen,  und  in  einem  besondern 
Magazin,  wohl  gesäubert  und  gereinigt,  wenn  es 
nöthig  ist,  auch  durchräuchert,  aulbewahrt,  bis 
der  Genesene  abgeht ;  im  Sterbefall  wird  alles 
ans  Regiment  überschickt.  Die  Entlafsnen  be- 
kommen Reisegeld,  für  jede  Stunde  Weges  5  Stui- 
vers.    Oben  genannter  Spitalmeister  hat  die  ganze 
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Complabilite  unter  sich;  er  giebt  alle  Monate 
das  Deficit  in  seinen  Magazinen  nebst  dazu  ge- 
hörigen Belegen  ein.  Alle  Lieferungen  fürs  Haus 
geschehen  zu  bestimmten  Preisen. 

Zur  Bildung  der  jungen  Feldwundärzte  wird 
in  diesem  Spital,  wie  schon  gesagt,  der  ganze 
medicinische  und  chirurgische  Cours  gelesen;  es 
sind  besondre  Hörsäle  dazu  eingerichtet,  auch 
ist  ein  kleines  anatomisches  Theater  da,  dem  es 
freilich  am  weiblichen  Cadavern  fehlet;  doch 
wird  immer  dafür  gesorgt;  zur  praktischen  Uebung 
wird  eine  Klinik  gehalten.  Die  am  Spital  ange- 
stelUen  Aerzte  und  Chirurgen  sind  zugleich  die 
Professoren  und  haben  die  verschiedenen  Lehr- 
kanzeln unter  einander  getheilt.  Schon  genann- 
ter Herr  D.  Reich*)  ist  Chirurgien-  Major, 
leitet  die  chirurgische  Klinik  und  lehrt  die  ver- 
schiedenen Branchen  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Chirurgie.  Herr  D.  Pflug  hat  die  acuten 
Innern  Kranken  unter  sich,  und  lehrt  die  ver- 
schiedenen Theile  der  innern  Heilkunde.  Herr 
D.  Sebastiani,  ein  sehr  gefälliger  Mann,  den 
ich  öfters  bey  seinen  Visiten  im  Spital  begleitete, 
hat  die  chronischen  Kranken  unter  sich:  er  soll 
als  Lehrer  sehr  geschätzt  seyn,  besonders  lobt 
man  seine  Vorlesungen  über  die  militärische  Hy- 
giea;  aufserdem  hat  er  noch  die  Lehrkanzel  der 
Anatomie  und  Physiologie. 

Es  sey  mir  erlaubt,  von  schon  oft  genanntem 
Herrn  D.  Reich,  noch  ein  Paar  Worte  insbe- 
sondre zu  sprechen.     Als  er  mich  durch  die  Säle 


*)  Siehe  dessen  Tnaug.  Diss.  De  Herniis,  Lugd.  Batav.  i3o4, 
eine  sehr  interessante  Schrift. 


der  Venerischen  führte,  die  er  auch  zu  besorgen 
hat,  foul  ich  Gelegenheit,   seine  Heilmethode  in 
dieser  Hinsicht  näher  zu  prüfen,  und  seine  Mei- 
nungen   hierüber    zu    höien;     er   war    gar     nicht 
Girlann  eis  Meinung  im  Punkt  der  gröfstmög- 
lichsteu  Enthaltsamkeit  vom  Mcrcurius,  und  lobte 
auch  die  Heck  ersehen  JJougics    gar  nicht.     Er 
glaubt,  dafs  im  Allgemeinen  nicht  genug  Mcrcu- 
rius   gegeben    wird,    wiewohl    er    ihn  selbst  auch 
nur    bis  zur  Salivation    giebt  und  bey  den  , ersten 
Vorboten  davon  ,  gleich  aussetzt.     Calomel,  Subli- 
matus    conosus  und  solubilis  Hahnemanni,     sind 
die   Mercui  ialpraeparate ,    die    er    am    häufigsten 
anwendet;     vom    Hob    Laiiecteur    wollte    er   gar 
nichts   wissen.     Die    Complicalionen    der  Syphilis 
mit  Scorbut,  Skropheln  und  Arthritis  sollen  sehr 
häufig    seyn    und'  sich    .sehr   hartnäckig    bezeigen. 
In  den  übrigen  Sälen    der  ihm  anvei trauten  chi- 
rurgischen   Abtheilung   sah   ich    sehr  ;  bedeutende 
Zerstörungen   durch    Knochenfrafs,    dessen    Hei- 
lung durch  Phosphor-  Säure  und  Asa  foetida  im- 
mer noch  am  besten  soll  geglückt  seyn.     Schreck- 
lich war   der  Anblick  einer  Weibsperson ,    deren 
ganzes  Gesicht  durch  jenes  verheerende  Gift  zer- 
stört   war;     ich    erinnere    mich     eines    ähnlichen 
Falls  im  hiesigen  St.  Jakobs-  Spital,  ebenfalls  an 
einer  Weibsperson,  wo  zuletzt  noch  der  Arsenik- 
Versuch  sollte  gemacht   werden;     doch   starb  die 
Kranke   kurz   vorher.  —    Unter    den    Amputirlen 
waren    zwey   mit    sehr    schön   geheiltem    Stumpf 
am    Unterschenkel    vermittelst    der   ^Queernaibe; 
Herr    D.    Reich,    was    auch  Richter  bemerkt, 
zieht    jene     Quervereinigung     der     Hautparthien 
der  Longitudinclh-n  immer  vor,   weil  bev  letzte- 
rer Methode   durch    das  Aufliegen    des    Stumpfs 
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sich  nach  unten  gewöhnlich  ein  dreyeckigtes  In- 
terstiiium  bildet,  das  sehr  schwer  heilt,  ßeyde 
Amputationen  waren  mit  dem  Zirkelschnitt  ge- 
macht worden;  die  eigentliche  Alangonsche 
Methode,  ohne  besonders  dazu  gefoi mtes  Messer, 
hält  Reich  für  absolut  unmöglich.  Er  amputirt, 
Wenn  es  nur  einigermafsen  angeht,  immer  lieber 
unter  dem  Knie  und  läfct  nachher  den  Invaliden 
mit  dem  Knie  im  Stelzluis  ruhen;  weil  er  eben- 
falls nach  Richter  bemerkt  haben  will ,  dafs  die 
Fleischparthien  im  geheilten  Stumpf  sich  nach 
und  nach  beträchtlich  zuiückziehen ,  und  zuletzt 
die  Knochenenden,  die  sie  vorher  gehörig  deck- 
ten und  schützten ,  sparsamer  umschliefsen.  Die 
äufsere  umgebende  Haut  wird  daher  bey  jedem 
mechanischen  Druck  von  aufsen  empfindlich  ge- 
reitzet  und  gepresset,  welcher  Druek  doch  nicht 
fehlen  kann,  wenn  die  Stelze  unmittelbar  an  dem 
Stumpf  selbst  angeschnallet,  und  noch  obendrein 
nicht  gut  gearbeitet ,  schlecht  ausgefüttert  ist. 
Freylich,  wo  die  Verderbnifs  so  hoch  heraufgeht, 
dafs  das  Knie  nicht  geschont  werden  kann ,  da 
fällt  jener  Vortheil  weg  und  Reich  amputirt 
dann  im  Gegentheil  gern  so  hoch  als  möglich, 
weil  höher  hinauf  der  Knochen  von  mehr  flei- 
schigten Theilen  umgeben  ist  und  durch  das  Zu- 
rückziehen derselben  in  der  Folge  weniger  ent- 
blöfst  werden  kann,  sondern  immer  so  viel  als 
nöthig  ist,  geschützt  bleibt.  Ich  sah  auch  einen 
dergleichen  Amputirten ;  der  Stumpf  hatte  sich 
sehr  schon  gebildet  und  der  Druck  der  ange- 
schnallten Stelze,  verursachte  d^m  Invaliden  nicht 
den  geringsten  Schmerz.  —  Noch  mufs  ich  einen 
sehr  interessanten  Fall  erzählen,  den  mir  Reich 
bey  dieser  Gelegenheit  erzählte,  Demiich  eine  Ex- 
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slirpatio  capitis  humeri  wegen  cariöser  Vederb- 
nifs.  Die  Operation  selbst  ist  sehr  glücklich  ab- 
gelaufen; Reich  hat  nemlich  einen  viereckigen 
Lambeau  ausgeschnitten,  wobey  wenig  bedeu- 
tende Gefäfse  verletzt  worden  sind*  hat  datin  das 
cariöse  Knochenstück  ausgesägt  und  durch  eine 
geschickte  Lage  des  Armes  die  schnelle  Vereini- 
gung versucht,  die  gewifs  auch  würde  gelungen 
aeyn,  wenn  nicht  der  Verband  durch  Unachtsam- 
keit wäre  verschoben  worden,  wodurch  es  ge- 
schah, dafs  das  aus  seiner  Lage  gebrachte  Kno- 
chenstück ein  Hauptgefäfs  zerrifs,  folglich  der 
Kranke,  aller  angewandten  Hülfe  ohngeaehtet, 
an  Verblutung  starb.  Dieser  unglückliche  Aus- 
gang, glaube  ich,  darf  keinen  Wundarzt  ab- 
schrecken, im  ähnlichen  Fall  diese  Op^rations^ 
methode  wieder  zu  versuchen,  da  die  Erhaltung 
des  ganzen  Armes,  so  beschränkt  auch  daduich 
die  Thätigkeit  und  Brauchbarkeit  desselben  wird, 
doch  immer  dem  Kranken  sehr  willkommen  seyn 
mufs,  sey  es  am  Ende  auch  nur  deswegen,  dafs 
die  Verstümmelung  dadurch  um  vieles  bemän- 
telt wird. 

Schon  erwähnter  D.  Pflug  erzählte  mir  von 
einem  ganz  eigentümlichen  Fieber,  das  Zteläu- 
dische  genannt,  das  besonders  zur  Frühjahrszeit 
sehr  häufig  vorkommen  und  viele  Kranke ,  oft 
sehr  schnell,  wegraffen  soll;  es  mache  sich  gemei- 
niglich als  Tertiana  von  Soporö^en  und  andern 
gefährlichen  Zufällen  begleitet,  und  sey  bey  dem 
zweyten  bi*  dritten  Paroxysmus  meistens  schon 
tödtlich.  Ich  sprach  auch  mit  Brugmanns  dar- 
über, dessen  Beobachtungen  zu  Folge,  es  beson- 
ders die  Soldaten  befallen  hat ,  die  nicht  gebohr- 
ne  Holländer  waren,    sondern  aus  den   benach- 
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harten  vormals  preufsischen  nach  und  nach  zum 
Königreich  geschlagnen  Provinz* n.  Diese  Men- 
schen kamen  ins  Land;  das  feuchte,  ungewohnte 
Klima,  die  vorher  erlittenen  Drangsale,  der  un- 
ruhige GemTOiszustand,  dies  allt*3  mufsle  der 
Ent  Wickelung  einer  dergleichen  Fieberform  gün- 
stig seyn.  Das  Fieber  herrscht  zwar  vorzüglich 
in  Zeeland,  woher  auch  der  Name,  doch  wird 
es  auch  in  den  andern  Departements  Hollands 
mehr  oder  weniger  bemerkt.  —  Herr  D.  Pflug 
erzählte  mir  noch  von  einer  andern,  ebenfalls 
auch  nur  in  Holland  beobachteten  Krankheit,  die 
sich  durch  eine  ganz  sonderbare  Umstirumung 
der  physiologischen  Thätigkeit  des  Magens  zu  er- 
kennen giebt;  die  Kranken  zeigen  nach  und  nach 
eine  gänzliche  Abneigung  für  Speise  und  Trank; 
die  Mageuwände  ziehen  sich  immer  mehr  zusam- 
men, und  zuletzt  erfolgt  die  Hungersnoth  nach 
öftern  vergeblichen  Versuchen  jene  pathologische 
Abneigung  aus  Vorsorge  für  die  Selbsterhaltung 
zu  bekämpfen; 


Soviel  von  diesem  Spital  und  von  Leydcn 
überhaupt,  wo  ich  freilich  noch  so  manches  sah 
und  horte,  das  mein  Interesse  nicht  minder  an- 
sprach ;  doch  liegt  die  Erwähnung  dieser  Dinge 
aufse%dem  Plan  meiner  Bearbeitung.  Ich  schwei- 
ge von  der  alten  berühmten  Universität,  die  so 
grofse  Männer  gebahr,  deren  Werke  unsterblich 
sind,  die  noch  immer  einen  bedeutenden  11  an  ff 
der  Gelehrsamkeit  behauptet,  eine  Menge  geach» 
teter  Männer  in  ihrem  Schoofse  trägt,  deren  per- 
sönliche   Bekanntschaft  gemacht  zu  haben,    mir 
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stets  erfreulich  seyn  wird,*  um  so  mehr,  da  ich 
überall  die  freundschaftlichste  Aufnahme  fand. 
Ich  schweige  feiner  von  den  interessanten  natur- 
historischen ,  pathologischen  und  anatomischen 
Sammlungen,  von  den  Bibliotheken,  die  ich  sah. 
Zu  dem  allen  war  ein  nur  siebentägiger  Auf«  nt- 
halt' nicht  hinreichend;  und"  ich  glaube  Entschul- 
digung zu  verdienen,  wenn  ich  über  diese  Dinge 
eine  Anstalt  zu  sehen  abgehalten  wurde,  d,i$ 
Coeciliae  Gaathuys  (so  nennt  man  die  Spitäler 
allgemein  in  Holland),  ein  Verpllegungshaus  für 
Alte,  und  zugleich  auch  Irrenanstalt.  Iiudol- 
phi  beschreibt  es  ganz  kurz.  Aufserdem  besitzt 
die  Universität  aucli  eine  klinische  Anstalt  iür 
sich,  unabhängig  von  jener  militärischen;  Herr 
Dupuy  als  Chirurgus  dabey  angestellt,  wollte 
mir  dieselbe  zeigen  ,  doch  wurde  er  durch  unver- 
muthete  Abhaltung  daran  verhindert.  An  Wai- 
senhäusern fehlt  es  in  Leyden  nicht;  doch  das 
in  Rotterdam  gesehene  machte  mir  keine  grofse 
Lust,  diese  zu  besuchen.  Uebrigens  wufste  ich, 
dafs  ich  in  Amsterdam  deren  noch  in  Menge 
würde  zu  sehen  bekommen.  Es  war  gerade  Jahr- 
markt in  Leyden  und  viele  der  Waisenkinder  lie- 
fen in  ihrer  buntschäckigen  Tracht  unter  den  Bu- 
den herum;  das  Betragen  einiger  der  erwach- 
senen Mädchen  war  mir  sehr  verdächtig,  sie  ko- 
kettirten  mit  Blicken  und  Geberden  und  verlo- 
ren sich  aus  der  Menge,  wenn  man  Miene  machte 
ihnen  zu  folgen,  nach  entlegnen  Gegenden  der 
Stadt  hin.  Die  Sittenverderbnifs  dieser  jungen 
Geschöpfe  schien  sehr  grofs  zu  seyn  und  lief? 
mich  nicht  vortheilhaft  auf  die  Anstalten  schlie- 
fsen,  in  denen  sie  unterhalten  und  erzogen  wen- 
den. 
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Von  Leyden  ieistft  ich  nach 

H  a  r  1  e  m, 

welche  Stadt  ich  späterhin  von  Amstereara  aus 
nochmals  besuchte,  da  es  mir  vorzüglich  um  das 
Teylersche  Museum  zu  Ihun  war,  welches  mir 
van  JVfarum  bey  meinem  ersten  Aufenthalt  we- 
gen vieler  dringender  Geschäfte  nicht  zeigen 
könne;  er  bestimmte  mir  einen  Tag,  an  wel- 
chem ich  ihn  von  Amsterdam  aus  noch  einmal 
heimsuchte  und  das  Gewünschte  durch  seine  Güle 
sah.  Nach  den  Waisenhäusern  der  Stadt  gelü- 
stete mich  picht  sehr,  auch  war  mein  erster  Auf- 
enthalt zu  kurz  und  bey  meinem  zvveyten  von 
Amsterdam  aus,  wo  ich  inzwischen  schon  viele 
Waisenhäuser  gesehen  halte,  widmete  ich  auch 
die  ebenfalls  kurz  vergönnte  Zeit  lieber  dem  Tey- 
lerschen  Kabinette  und  van  Mar  um  ganz.  Was 
das  Irrenhaus  vor  dem  neuen  Thore  anbelangt, 
welches  ich  gern  besucht  hätte,  so  gieng  es  mir, 
wie  Rudolph  i  sagt;  ich  konnte  keinen  Erlaub- 
nisschein erhallen  und  mufste  unverrichteter- 
sache abziehen.  —  Noch  muls  ich  einen  sonder- 
baren Brauch,  der  in  dieser  Stadt  herrscht,  er- 
wähnen. Ich  :;ah  in  verschiedenen  Straisen  vor 
den  Hausthüren  viereckigte  mit  rosenrothem  Tallt 
überzogene  Tafeln  hängen,  über  welche  Spitzen 
gezogen  waren ,  an  den  Ecken  Fächerartig  zu- 
sammengefaltet. Es  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  im 
II  tuse  eine  Wöchnerin  sich  befinde!;  die  Tafel 
bleibt  so  lange  aufgehängt,  bis  die  Frau  aus  den 
Wochen  ist  und  während  dieser  Z.;it  darf  der 
Mann  nicht  von  Gläubigern  und  Gerichten  be- 
langt werden.      Derselbe   Gebrauch   soll   auch   in 
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Enkhuisen  eingeführt  seyn ;  es  blickt  daraus  eine 
gewisse    menschenfreundliche    Schonung    hervor, 
die  mir   nicht    mifsfallen  lnl,     und    worüber  sich 
viel    sagen    lieis.      Die   Fügungen    des   Schicksals 
sind    freilieh    oll   traurig   und    die    wärmste   Men- 
schenliebe   vermag  nicht  abzuwenden ,    was    vom 
Verhängnifs    beschieden    ist;     sey    es    der   Reiche 
oder  der  Anne,  er  mufs  es   tragen   und  zwar  oft 
zu  Zeiten,  wo  ihn  schon  schwere  Lasten  drücken, 
harte    Schläge    schon    getroffen*      Allein    so  man- 
cher Kummer,  so  manche  Noth  kann  auch  durch 
freundliches     Mitgefühl,    durch    liebreiche    Scho- 
nung gemildert  und  abgewendet  werden  ,  dafs  das 
Elend    und    Unglück    wenigstens    nicht    gerade  zu 
der  Zeit  mit  aller  Stärke  einbricht,  wo  der  Mensch 
es    am    schwersten    tiagen    kann,     ganz    erliegen 
würde.     Ein   jeder   Menschenfreund   wird   so    viel 
Nachsicht    besitzen,    und  wer   sie  nicht  hat,     der 
sollte  durchs  Gesetz  dazu  gezwungen  weiden  kön- 
nen.    Die  Gerichte,  unbeschadet  der  ihnen  oblie- 
genden Pflicht    über  Recht  und  Billigkeit  zu  wa- 
chen ,    sollten  doch  immer  gewissen  Forderungen, 
der  Menschlichkeit  Gehör  geben.     Bey  der  schlech- 
tem Menschenklasse  ist  freilich  Nächsicht  oft  gar 
nicht    angewendet;     doch   soll  deswegen  der  bes^ 
sere  Theil  leiden?     Abgesehen  von  vielen  hierin 
möglichen  und  denkbaren  Fällen,  bleibe  ich  jetzt 
nur    bey   dem     einen    stehen ,     der    gegenwärtige 
Excursion     veranlagte;      warum     die     schwache 
Wöchnerin,    den    ängstlich    um  sie  bekümmerten 
Gatten  mit  dringenden  Forderungen  der  Gerichte 
auf  Hab     und     Gut    und    dergleichen     wenigstens 
nicht  so  lange  verschonen,  bis  jene  sich  in   etwas1  \ 
erhohlt  hat  und  ihr  Köiper  den  ungünstigen  Ein- 
ilufs  des  bekümmerten  Gemüthes    eher  zu  tragen 
Zweyter  Theil.  F 
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vermag,  bis  dieser  dadurch  auch  ruhiger  und 
gefafster  geworden  ist?  Wenn  auch  die  Menschen 
oft  selbst  Schuld  an  ihrem  Unglück  sind ,  so  be- 
dürfen sie  doch  der  Schonung;  und  wie  gering 
wird  wohl  die  Zahl  derjenigen  seyn  ,  die  nicht 
mehr  oder  weniger  durch  Selbstverschulden  sich 
traurige  Lagen  des  Lebens  herbeygeiührt  haben? 
Ich  fühle  freilich,  welche  Lücken  eine  derglei- 
chen gemilderte,  nachsichtsvolle  Gerechtigkeits- 
pflege, wie  ich  sie  vorschlug,  haben  würde  und 
zweifle  an  der  Zuläfsigkeit  derselben.  Allen  aber, 
die  Gefühl  für  Menschenelend  haben,  von  war- 
mer Nächstenliebe  beseelt  sind,  sey  hiermit  ein 
Wort  ans  Herz  gesprochen;  Schonung  dem  un- 
glücklichen Mitbruder,  da,  wo  er  eine  gröfsere 
Last  der  Widerwärtigkeiten  nicht  würde  tragen 
können!  — 

Amsterdam. 

Bey  einem  nur  vierzehnlägigen  Aufenthalt  in 
dieser  ehemaligen  Hauptstadt  des  Reiches,  und 
bey  der  Menge  der  dort  befindlichen  Kranken-, 
Armen  -  und  Versorgungsanstalten ,  war  es  frei- 
lich unmöglich  alle  zu  besuchen.  Es  giebt  deren 
über  5o,  die  alle  mehr  oder  weniger  gel  rennt  für 
sich  einzeln  bestehen,  ohne  einer  gemeinschaft- 
lichen Regie  unterworfen  zu  seyn,  was  wirklich 
ein  grofser  Nachtheil  für  das  Ganze  ist.  Jede 
Anstalt  hat  eine  bestimmte  Anzahl  sogenannter 
Regens  und  Regentes,  wie  man  sie  nennt,  deren 
Händen  die  Verwaltung  anvertraut  ist;  die  Fonds 
r  sind  sehr  verschieden  und  der  Ueberflufs  der  ei- 
nen Stiftung  kommt  der  andern  ärmern  nicht  zu 
Gute.    Freilich  würde   es  schwer  halten,     wie  in 
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Paris,  eine  allgemeine  Administration  einzufüh- 
ren, da  in  Amsterdam  so  vielerlcy  und  verschie- 
dene Communionen  und  Re ligionsverv\  andle  sich 
befinden;  die  meist  alle  für  ihre  Glaubensgenossen! 
eigne  Stiftungen  und  Wohlthäiigkeilsanstalten  be- 
sitzen; eine  Vereinigung  derselben  untereinan- 
der, würde  viele  Schwierigkeiten  machen.  Wenn 
nur  wenigstens  die  bedeutendsten  Communionen, 
die  die  meisten  Anstalten  zählen,  zur  wechsel- 
seitigen Aushülfe  und  leichtern  Ausführung  an- 
erkannt nützlicher  und  allg« -mein  dringender  Re- 
formen sich  vereinigen  wollten.  Umsonst ;  selbst 
jene  Anstalten,  die  den  Staat  zunächst  angehen, 
die  für  alle  Glaubensgenossen  bestellen  und  ein- 
gerichtet sind,  ermangeln  einer  gemeinschaftli- 
chen Verwaltung;  es  gubt  deien  6,  die  ich,  eins 
ausgenommen,  alle  sah,  und  jeii&fe  in  der  Reihe 
werde  folgen  lassen. 

Zuerst  von  dem  schlechthin 

Het    Garthuis 

genannten  allgemeinen  Krankenhause ,  in  der 
alten  Seite  am  mittäglichen  Ende  des  Aglerburg- 
wal-  Quai;  es  heifst  auch  St.  Peters-  Spital, 
weil  es  in  einem  ehemaligen  Kloster  dieses  Hei- 
ligen eingerichtet  ist.  Herr  D.  Nieuwenhuys, 
praktischer  Arzt  in  Amsterdam,  der  in  Jena  stti- 
dirt  und  nachher  sich  lange  in  Wien  aufgehalten 
hat,  war  so  gefällig  mich  im  Spital  herumzufuh- 
ren; ich  hatte  Adresse  an  ihn,  und  bin  seiner 
Bereitwilligkeit  mir  das  Interessanteste  nicht  Mos 
hier,  sondern  in  der  Stadt  überhaupt  zu  steigen/ 
noch  immer  sehr  viele«  Dank  schuldig.  Er  ist 
im  Spital  nicht  selbst  angestellt ,  und  hatte  daher 
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noch  einen  andern  Arzt  mitgenommen,    der  ge- 
rade damals  für   D.  Vrolick  in  der  Abtheilung 
der  Schwängern  und  Gebährenden  vicarirte;    doch 
spra- h    dieser   sehr    wenig   französisch,    und   ich 
erhielt  die  nöthigsten  Notizen  nur  durch  Verdoll- 
metschung  des  D.  Nieuwe  nhuys.     Ich  erwähne 
hiei   nebenbey,  dafs  die  Fälle,  wo  man  bey  völ- 
liger Unbekanntschaft  mit  der.  holländischen  Spra- 
che,   unter   den  Gelehrten   und  Gebildetem  nicht 
mit  Französisch  oder  Latein  auskäme,  sehr  selten 
sind;     freilich  war  es  hier  so,  und  ich  hätte  eine 
iäirecte  Unterredung  allerdings  lieber  gepflogen.  — 
Das    Spit  ilgebäude    hat    vier   Zugänge :    zwey   in 
dein  Winkel,  welchen  der  Agterburgwal-  Quai  in 
seiner  Verbindung   mit   dem  Grimburgwal-  Quai 
bildet;     zw-^y   auf   dem    Oude   Turfmarkt-  Quai. 
Ich  gieng  durch  eine  der  erstem  Pforten  ein,  die 
aber  nicht  unmittelbar  ins  Spital  selbst,    sondern 
in  eine  eng  damit  verbundene  Anstalt  führte,  die 
mich  nicht  erfreute;     man  nennt  sie   den  Bayert. 
Ein    holländischer  Vers   über   dem  Eingang,    der 
ins  Französische  übersetzt,  ohngefähr  wie  folget, 
lautet,    giebt  eine  Idee  von  dem  Zweck  der  An- 
stalt: 

Pendant  trois  jours,  pas  davantage, 

Je  reenis  le  necessiteux ; 
Au  quatrieme   je  repousse  de  quelqu'  age 
Qu'il  soit,  le  mendiant  et  le  gueux. 
Also  eine  Bettler-  und  Gaunerherberge;    warlicli 
keine   erfreuliche   Verbindung   mit    einem   SpitaL 
Man    gelangt    zu    diesem   Bettlerasyl   über    einen 
Weiten   grünen  Matz   hinweg,    blyde  Hock,    com 
de  la  joie  genannt,  wiewohl  ich  nicht  viel  erfreu- 
liches dort  sah.     Das  Bettelvolk,  wenn  es  aufge- 
nommen seyn  will?    rnufs  sich  vor  Sonnenunter- 


gang  melden,  und  bekommt  die  drey  Tage  über 
die  es  verweilen  darf,  fr  eye  Kost  und  Schlafstätte; 
in  einer  finstern  Stube  safs  eine  dergleichen  löb- 
liche Heibergs-  Sipnschaft  um  einen  Suppenkes- 
sel herum.  Vor  der  Tlüir  stand  eine  Schaar  von 
Exspeclanten,  die  sich  wohl  dazu  gehalten  hatte, 
vom  Sonnenuntergang  nicht  überrascht  zu  wer- 
den* es  war  im  Spät- Frühjahr,  Nachmittags 
um  zwey;  vielleicht,  dafs  späterhin  noch  meh- 
rere sich  gemeldet  haben.  Eine  Frauensperson, 
die  es  sehr  juckte,  vermuthlich  eine  Art  lnspek- 
torinn ,  führte  mich  an  die  Schlafstätten  der  fei- 
nen Gäste;  es  schläft  hier  alles  bunt  durcheinan- 
der, wie  sichs  gerade  rangirt.  Die  hölzernen 
Bettstellen  waren  ganz  von  Wanzen  durchfressen 
und  mit  Rinden  von  Schmutz  überzogen;  die 
darin  liegenden  Federbetten ,  ohne  alle  Ueber- 
xüge ,  wimmelten  von  Flöhen ,  deren  Spuren  auch 
auf  jedem  Punkte  der  ohnehin  vom  Schweifs  und 
Schmutz  allgemein  braungelblich  gefärbten  Fläche 
zu  finden  waren.  Dazu  eine  verpestete  Luft,  in 
engen  eingeschlofsnen  Räume  —  da  war  nicht 
gut  weilen ,  und  so  schnell  ich  mich  auch  ent- 
lernte ,  so  blieb  mir  doch  lange  Zeit  eine  gewisse, 
juckende  Erinnerung  an  diesen  Rayert,  an  den 
ich  auch  jetzt  noch  immer  mit  Frösteln  denke.  — 
Am  Eingang  ins  eigentliche  Spital  entrichtet  man 
a  Person  4  Sluivers;  ein  Laubengang  und  Corri- 
dors  am  Kanal  hin  führen  nach  den  Gebäuden, 
die  sich  nicht  besonders  auszeichnen ,  keine  Sy- 
metrie  haben,  nur  ein  Stockwerk  hoch  sind. 
Die  innere  Bauart  fand  ich  ajapr  nichts  weniger 
als  winklicht  und  enge;  dabey  alles  sehr  massiv. 
Ich  sah  zuerst  die  chirurgische  Abtheilung,  Ver- 
band genannt;    doch  sind  die  Säle  in  dieser  ganz, 
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denen  in  den  übrigen  gleich ,  sie  sind  alle  zur 
ebnen  Eide  und  gehen  durchs  erste  Stockwerk, 
dessen  Fenster  auch  das  Licht  geben  ;  haben  höl- 
zerne Decken,  und  Mai  mor-  Füfsb'öden,  und 
ringsherum  führt  eine  Galerie,  von  welcher  man 
in  den  Saal  herabsehen  kann;  sie  spli  gewöhnlich 
mit  Zuschauern  angefüllt,  seyn,  wenn  diese  oder 
jene  chirurgische  Operation  im  Saal  vorgenom- 
men wird.  Unter  dieser  Galerie  stehen  die  Betten 
ziemlich  dicht  an  einander  wie  in  Nicschen  ein- 
geschoben ,  so  dafs  man  sie  gar  nicht  sieht,  wenn 
die  von  der  Galerie  herabhängenden  Vorhänge 
vorgezogen  und  zugemacht  wt  1  den ;  für  Luft- 
durchzug kann  freilich  auf  diese  Art  wenig  ge- 
sorgt werden.  Die  Bettstellen  sind  von  Holz 
und  werden  gewechselt  und  gescheuert ,  was  ich 
selbst  auf  dem  Jüol  sah.  Das  Lager  besteht  aus 
Heckerling  -  Matratzen  ,  Federkopfkissen  ,  Fiies- 
decken;  die  Bettwäsche  war  nicht  sonderlich, 
und  sehr  schmutzig.  Jeder  Kranke  mufs  die  nö^ 
thige  Anziehwäsche  mitbringen;  ja  wer  nicht 
wenigstens  zwey  Hemden  aufzuweisen  hat,  wird 
gar  nicht  aufgenommen.  Das  Waschen  wird  vom 
Hause  besorgt.  —  In  allen  Sälen  roch  es  sehr 
stark;  doch  ist  an  Räucherungen  gar  nicht  zu 
denken,  höchstens  nur  mit  Essig;  ich  sah  die 
Abtritte  nicht  und  weifs  nicht,  ob  sie  in  der  Nähe 
sind  uud  daher  der  üble  Geruch  kommt ;  die 
Nachltöpfe  waren  rein  gehalten.  Aus  einem  der 
untern  oder  Hauptsäle  gieng  ein  Lufldurchzug 
durch  die  Decke  in  einem  darüber  unter  dem 
Dache  befindlichen  Sral,  in  dem  aber  die  Kran- 
ken sehr  angehäuft  lagen  und  wo  die  Luft  noch 
verdorbner  war  als  unten,  so  dafs  wohl  kein  Saal 
von   dem   andern   in  dieser  Hinsicht  viel  Nutzen 
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ziehen   wird.     Dieser  Dachsaal,   so  wie  noch  ei- 
nige andere  dergleichen ,    die   aher   mit  den  dar- 
unter  befindliche!?    Uauptsälen   in   keiner  solchen 
Luftverbindung  stehen,    sind  natürlich  auch  gan« 
nach    der    Bäumt   des  Daches    beschallen .    haben 
aber  den  Vortheil   des  hölzernen  Fuisbofins  und 
einer   war   sogar    mit    einem   Ofen   versehen,    in 
keinem  der  andern  Säle    war  ein  Ofen  zu  finden. 
D«e  Bettenzahl    in  den  verschiedenen  Sälen  beiief 
sich  ohngefähr  auf  5o  bis4o;  die  Nummern  stan- 
den zu  den  Füfsen  an  den  Bettbretern  angeschrie- 
ben,  in   fortlaufender   Zahl   durchs  ganze   Haus. 
Ein  Zimmer  für  Augenkranke   verdient   eine  be- 
sondre  Erwähnung,    indem   es   sehr  zweckmäfsig 
eingerichtet  ist,    ein    sehr  gemäfsigtes  Licht  hat, 
das  durch  grüne  Vorhänge  gehörig  modificirt  wird. 
Es   befand   sich   darin  eine   Frau,    die  vor  kur- 
zem an  Cataracta  war  operirt  worden ;  sie  konn- 
te  die    gute  Verpflegung  nicht   genug  loben,    die 
ihr  zu  Theil  geworden  sey;   wirklich  sollen  auch 
die    Kranken    in    diesem    Zimmer    besser     daran 
seyn    als   im   ganzen  übrigen  Spitale.     Auffallend 
waren  mir   darin   eine  Menge   Spiegel,    die   viel- 
leicht dazu  dienen  sollten ,     das   grüne    Licht   oft 
zu  reflectiren.     So  gut   dieses  Zimmer  eingerich- 
tet war,    so  schlecht  waren   es  die  der  Schwan- 
gern und  Wöchnerinnen ,    die  ich   nachher  sah ; 
die   armen   Mütter  lagen   mit  ihren  Kindern   auf 
einer    Streu    in    elenden   Bettkasten;      unmittel- 
bar   nach    der   Entbindung    werden    sie    in    eine 
kleine  Stube  gebracht,  wo  sie  etwas  besser  daran 
sind,  wiewohl  es  auch  schlecht  genug  darin  aus- 
sah. Diese  erbärmliche  Einrichtung  ist  gewifs  nicht 
die  Schuld  des   dirigirenden  Accoucheurs,    schon 
genannten  D.    Vrolick,    es  kann   dieser  nichts 
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bey  der  Regentschaft  durchsetzen,  und  rauf?  die 
Sache  gehen  lassen  ,  wie  sie  gehl.  Er  versicherte 
mich,  als  ich  ihn  späterhin  persönlich  kennen 
lernte,  dafs  jährlich  immer  &6ü  Geburten  in  der 
Anstalt  vorfallen;  eine  hinreichende  Menge  zur 
Belehrung  der  Hebammen,  die  hier  unterrichtet 
und  geübt  werden.  Vrolick  der  dieses  Ge- 
schäft ebenfalls  über  sich  hat,  erzählte  mir  hier- 
bey,  dafs  mit  der  Doctorwürde  die  freye  Aus- 
übung des  Accouchements  nicht  verbunden  sey, 
sondern  dafs  es  dazu  noch  einer  eignen  Prüfung 
bedürfe  und  eine  gewisse  Anzahl  Probe-  Ent- 
bindungen in  eben  beschriebner  Anstalt  müfsten 
gemacht  werden;  dasselbe  gelte  auch  von  der 
manuellen  Chirurgie. 

Aus  dem  bisher  gesagten  erhellet  wohl,  dafs 
das  Loos  der  hier  befindlichen  Kranken  nicht  das 
beste  ist;  einige  schienen  auch  sehr  mifsver- 
gniigt  zu  seyn ,  und  ich  sprach  verschiedene  ,  die 
sehr  klagten,  und,  wie  es  schien,  mit  Recht.  Die 
Kost  z.  ß.  ist  durchaus  eine  und  dieselbe, 
und  zwar  durchaus  schlecht ;  Erdäpfel,  grobes 
Schwarzbrod,  zur  Hälfte  aus  Schrotkorn  gebak- 
ken ,  Bier  u.  s.  w.  An  Wein  ist  gar  nicht  zu, 
denken,  und  Fleisch  kommt  allenfalls  nur  an  den 
Tagen  dran,  an  welchen  die  Regentinnen  Visite 
im  Spital  machen,  was  eigentlich  zweymal  in  der 
Woche  geschehen  soll ,  aber  nicht  immer  ge- 
schieht. Die  Regenten  scheinen  sich  um  das  nä- 
here der  Bewirtschaftung  gar  nicht  zu  beküm- 
mern, sie  spielen  die  grofsen  Plenen,  haben  ei- 
nen schönen  Garten  im  Spital  zu  ihrer  Disposi- 
tion und  Belustigung,  während  die  Reronvales- 
centen  im  schon  erwähnten  Corridor  am  Kanal 
sichs  müssen    gefallen  lassen.       Die   Inspectoren 


und  Oekonomen    stecken   vermullilich  da??  na  ei  sie 
in  ihre  Tasche;     Das  Zuschlcppen  aller  Art  Be- 
düsinilse  ist  erlaubt;    das  Besuchen  der  Kranken 
zu   jeder  Stunde    verstattet;     wählend    ich  in  den 
verschiedenen  Sälen  verweilte,   waren  immer  die 
meisten    Betten    von   Besuchenden    umgehen,    sio 
giengen  und  kamen  mit  Hucken  und  Säcken,  mit 
Schüsseln  und  Töpfen,  und  spendeten  ungescheut 
ihre  Gaben,  aus.  —  Die  Aufnahme  in  diesr  m  Spi- 
tale    geschieht,    wie    schon    gesagt,    ohne    Unter- 
schied der  Religion  und  des  Standes,     Wer  keine 
Declaration   der    Armuth    hat,    mufs   wöchentlich 
zwey  his    dpy  Gulden   zahleu.     Die  Verstorbnen 
beerbt  das  Haus;     die  Fonds  sollen  ziemlich  be- 
trächtlich    seyn     und     giöfstentheils    in     mehrern 
längst  an  oben  benannten  Quais  hinliegenden  Häu- 
sern bestehen.     Wiewohl  die  Administration  die- 
ses Spitals  ganz  getrennt  ist,   so  hat  sie  doch  ei- 
nigen  Rapport   mit   der    gleich    nachher    zu     be- 
schreibenden,   die    das    Pest  haus    genannt    wird, 
besonders  was  die  Lieferungen   der  JVledikamente 
anbelangt,  die  aus  jener  Anstalt  geschieht,  wo  nem- 
lich  eine  sehr  gut  eingerichtete  und  reichlich  ver- 
sehne  Apotheke  sich  befindet.     Im   holländischen 
Courant,    einem  damaligen  Tageblalte,    fand    ich 
täglich  ein  Releve  vom  Etat  beyder,  auch  was  die 
Bureauarbeiten  betrift  in  wechselseitiger  Verbind 
düng  stehender  Spitäler;     ich   werde   eins  weiter 
unten  folgen  lassen. 

So  wenig  durchs  ganze  Haus  die  Reinlichkeit 
Jierrschte,  so  sehr  wunderte  es  mich  einen  Schrank 
mit  Silberblank  geputzten  Zinngei  äthe  zu  s^hcn,  das 
dem  Hause  gehören  soll,  aber  nie  gebraucht  wird, 
pur  zur  Schau  dasteht;  ebenso  mehrere  Kohlenbek- 
Jven  und  Wasserkessel,  auch  noch  nie  gebraucht. 
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Die  Aerzte  am  Spitale  sind  schlecht  besoldet 
und    bekümmern   sich    daher   nur   wenig    darum; 
sie   können  'auch    bey    so    bewandten   Umständen 
wenig   für   ihre  Kranken    tliun;     die  Eleven,   die 
ihnen  zur  Hand  gehen  und  vollends  umsonst  ar- 
beiten müssen,  sind  rohe,   unerfahrne  Handwer- 
ker, und  nehmen  sich  der  Sache  auch  nicht  sehr 
an.     Ich  sah    einige  Beinbrüche,   die   gut   besorgt 
waren,  besonders  gute  Vorrichtungen  zur  Unter- 
stützung  der   Fufssohle.     Verschiedene   Krebsge- 
schwüre wurden   mit  der  terra  japonica  in  Wein. 
aufgelötet   verbunden.     Den  Operations-  Saal  sah 
ich  nicht;     er  soll   das   Licht  von  oben  erhaben 
und  gut  gebauet  seyn.    Man  lobte  mir  besonders 
den  Wundarzt   am   Spital,    D.  Demmeldroot, 
als  einen  sehr  geschickten  Steinschneider,  der  ge- 
rade  damals    eine   sehr   glückliche  Operation  der 
Art  sollte  gemacht  haben.     Im  Ganzen   soll  aber 
doch   die   Steinkrankheit  in    Holland    jetzt    nicht 
mehr  so   häufig  vorkommen,   als  sonst,   worüber 
ein    gewisser   Schultens*)    eine   sehr    interes- 
sante Disputation  geschrieben  hat. 

Het    Pesthuis. 

Le  Pestifere,  das  Pesthaus,  vor  dem  Leyd- 
ner  Thore  auf  dem  Wege  nach  Overtoom  ohn- 
gefähr  £  Stunde  von  der  Stadt  entfernt.  Es  ward 
i65o  gebauet,  brannte  ohngefähr  100  Jahr  nach- 
her ganz  ab,  wurde  aber  gleich  wieder  neu  auf- 
gerichtet.    Die  Lage  ist  sehr  freundlich  und  frey; 


■)  De  cansis  imminutae   in  R.ep.  Balava  nsorbi  calculosi  fre- 
quentiae.  Lugd.  Batav.  1807. 
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Alleen  schliefspn  ringsumher  die  Gebäude  ein,  die 
im  Viereck  einen  grofsen  Hof  umziehen,  auf 
dem  eine  Reihe  kleine  Wirthschaftsgebäude  ste- 
hen. Ganz  abgelegen  und  entfernt  steht  ein  Haus 
für  Venerische.  Beym  Entree  sowohl  in  dieses 
Hans  als  auch  in's  Haupt-  Spital  selbst  mufs  mau 
2  Stuivers  entiichten.  Ich  bekam  zum  Glück  ei- 
nen deulscben  Führer,  der  mir  die  nölbige  Aus- 
kunft über  alles  gab ;  auch  hatte  ich  der  Gefäl- 
ligkeit des  Hausvaters,  Kwauth  mit  Namen, 
sehr  viel  zu  verdanken.  Als  ich  in  erwähnten 
grofseu  Hof  trat,  fand  ich  eine  Menge  Weiber  . 
mit  Zuputzen  für  die  Küche  beschäftigt;  es  wa- 
ren tbeils  Sieche,  theils  rU<  onvaiescenlen,  die 
zu  diesen  ,  so  wie  zu  den  andern  Verrichtungen 
im  Hause  gebraucht  weiden.  Mit  Verstattung 
des  Dortors  wurden  auch  die  Venerischen  dazu 
herübergehohlt.  Das  Spital  ist  im  Ganzen  für 
4oo  Kranke  eingerichtet,  welche  es  auch  gehörig 
fassen  kann;  die  Gebäude  sind  weitläufig,  fest 
und  dauerhaft.  Die  Säle  im  genannten  Hauptge- 
bäude durchlaufen  die  vier  Flügel  desselben  in 
ununterbrochner  Reihe  und  sind  in  ihrer  ganzen 
Bauart  und  Einrichtung,  wie  jene  im  vorher  be- 
schriebuen  Spitale  beschaffen ,  sie  sind  nemlich 
alle  zur  ebnen  Erde,  gehen  durchs  erste  Stock- 
werk, haben  Galerien,  unter  welchen  die  Betten, 
stehen,  welche  durch  blaue  Vorhänge  verdeckt 
werden*  etc.  Hölzerne  Verschlage  bilden  ver- 
schiedene Unterschiede  und  Abtheilungen,  zui* 
bequemen  Verlegung  der  Kranken  nach  den 
Krankheiten,  dem  Geschlecht  und  Alter;  es  rei- 
chen aber  dieselben  nur  bis  an  die  Galerien,  so 
dafs  man  auf  diesen  eine  freye  ungestörte  Runde 
halten  und  von   einer  Abtheilung  nach   der   an- 
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dem  s«hen  kann,  so  viel  ihrer  in  einem  oder 
dem  andern  Flügel  sind.  Einige  an  das  Haupt- 
gebäude anstofsende  Säle  unterscheiden  sich  von 
den  vorherbeschriebnen  nur  dadurch ,  dafs  sie 
keine  Galerien  haben.  Unter  dem  Dache  sind 
übrigens  auch  Säle  eingerichtet,  die  freilich  nicht 
so  hoch  sind ,  ganz  die  Dachform  haben  und 
ohne  alle  Unterschiede  und  Abtheilungen  über 
die  vier  Flügel  des  Gebäudes  sich  ununterbro- 
chen hinwegziehen,  so  dafs  man  den  freyen  Um- 
gang halten  kann.  Sie  sind  gut  eingerichtet  und 
die  Kranken  liegen  bequem  und  nicht  zu  dicht. 
Der  Luftdurchzug  kann  hier  nicht  fehlen,  und 
wirklich  waren  auch  diese  Säle  von  reinerer  At- 
mosphäre erfüllt  als  die  untern;  es  gehen  durch 
den  Fufsboden  verdeckte  Oefnungen  in  dieselben, 
doch  nicht,  wie  im  vorher  beschriebnen  Spital, 
als  Luftverbesserungsmittel ,  sondern  nur  den  nö- 
thigen  Bedarf  bequem  und  geschwind  heraufzu- 
fördern ,  vermittelst  grofser  Körbe,  die  an  star- 
ken Stricken  befestigt  sind  ,  und  an  denselben  her- 
auf- und  herabgelassen  werden.  Sämmtliche  Säle 
werden  des  Nachts  erleuchtet.  Es  roch  in  kei- 
nem, wenn  auch,  wie  gesagt,  die  untern  Haupt- 
Säle  jenen  obern  unterm  Dache  an  reiner  Luft 
nachstehen  mufsten.  Die  Abtritte  sind  allerdings 
in  der  Nähe,  werden  aber  sehr  sauber  gehalten. 
Jeder  Kranke  liegt  allein  in  einem  Rette,  duich- 
gehends  auf  Spreumatratzen;  das  Bettzeug  wird 
nach  Bedüifnifs  gewechselt.  —  Jeder  Ankömm- 
ling wird,  nachdem  es  nöthig  ist  oder  niHit,  ge- 
säubert; freilich  geschieht  dies  in  dem  Saal  selbst, 
wo  er  soll  zu  liegen  kommen,  was  ein  grofser 
Uebelstand  ist  und  die  sonat  allgemein  herrschend^ 
Reinlichkeit   sehr  stören  muß.     Ich  kam  geiade 


zu  einer  solchen  Seene.  5  die  ganze  Bettel  -  Equi- 
page lag  im  Saal  auf  der  Erde  umher,  eine  Jacke 
war  da  1  auter,  deren  Einwohner  stark  desertir- 
ten ,  kriechend .  springend  und  laufend.  Wo 
möglich  rauft  jeder  zwey  Hemden  mitbringen; 
nur  im  Nothtall  hilft  das  Spital  aus.  Im  allge- 
meinen ist  die  Aufnahme  und  Verpflegung  um- 
sonst; in  besondern  Fällen  aber  inufs  bezahlt 
werden.  Der  Arzt  war  damals  D.  Blanc,  der 
Chirurgus  Herr  Tiedemann;  sie  sind  beyde 
schlecht  besoldet,  daher  leider  auch  hier  die 
stiefmütterliche  Behandlung  der  Kranken.  —  Ein 
Adjoint  wohnt  im  Spital,  wie  auch  ein  Apotheker. 
Die  gut  eingerichtete  Apotheke  versieht  auch, 
wie  schon  gesagt,  das  Peters-  Spital.  Zum  Dienst 
der  Kranken  werden  6  sogenannte  Knechte  oder 
Aufwätter  wöchentlich  mit  einem  Gulden  besol- 
det, wie  auch  5  Mägde,  deren  jede  wöchentlich 
i5  Stuivers  bekommt,  was  auch  voo  den  andern 
gilt ,  die  zum  übrigen  Dienst  im  Hause  gebraucht 
werden.  Die  Küche  fand  ich  sehr  gut  eingerichtet. 
Das  Kostreglement  ist  freilich  schlecht,-  und  be- 
sonders deswegen  sehr  tadelnswerth ,  weil  für  je- 
den Tag  in  der  Woche  bestimmte  Gerichte  vor- 
geschrieben sind:  Montags,  Grütze  mit  Butter- 
milch. Dienstags,  Kartoffeln.  Mittwochs,  Sup- 
pe, Bouillon  mit  Fleisch  (j  Pfund  inclusive  der 
Knochen).  Donnerstags ,  Hirse  mit  Milch.  Frey- 
tags,  Kartoffeln  mit  Hüben.  Sonnabends ,  Grütze 
mit  Buttermilch.  Sonntags,  Fleisch  wie  oben. 
Abends,  viermal  G  ütze  mit  Buttermilch ,  drey- 
mal  mit  süfser  Milch.  Bier  nach  Erfordernifs. 
Zum  Frühstück  Butterschnitte,  halb  von  schwar- 
zem, halb  von  weifsem  Brod.  Der  Arzt  kann 
nach  einer  Tabelle ,  die  gedruckt  ist  und  folgend* 
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Rubriken  hat,  Täglich  diese  allgemeine  Diät  nach 
den  einzelnen  Fällen  abändern,  indem  er  den 
Namen  des  Kranken,  der  dieses  oder  jenes  be- 
kommen soll,  in  die  Rubrik  einträgt,  die  mit  dem 
überschrieben  ist,  wafc  von  den  folgenden  Arti- 
keln begehrt  wird,  nemlich :  blofse  Suppe,  Bouil- 
lon, rother  Wein,  Trisenett,  weifse  Brod^uppe, 
süfse  Milch  zum  Mehlbrey,  oder  zum  Rei£s,  But- 
termilch mit  Hirse,  Bier,  Brod ,  Pflaumen.  Die 
Austheilung  geschieht  Mittags  um  12  Uhr  und 
Abends  um  6  Uhr  Das  Zuschleppen  aus  der 
Stadt,  ist  auch  hier  erlaubt,  doch  kann  der  Arzt 
bey  wichtigen  Kranken'  es  verbieten. 

Die    verschiedenen    Kranken   des  Spitals  sind 
gehörig    von    einander    getrennt.       Ich    erwähnte 
schon,    dafs   das   Haus  der  Venerischen  ganz  be- 
sonders steht;     allein  auch  die  übrigen  Kranken^ 
chirurgische   und    innerliche    etc.   haben    ihre  be-< 
sondern  Abtheilungen,    wie   auch   die   sogenann- 
ten   Krankensinnigen    oder   Irren ,    die    sich   hier 
immer  in  grofs&r  Anzahl    befinden,   und  die  hier 
wenigstens    versorgt   sind ,     wenn    auch    aus    der 
ganzen  Einrichtung  sich  ergiebt,  dafs  eine  eigent- 
liche   Kur   nicht  möglich   ist  und  wohl  auch  von 
den    Aerzten    nie    versucht    wird.     Die  Kranken- 
sinnigen   Männer   haben   zwey   Säle   inne;     einen 
grofsen  mit  einer  Galerie  versehenen,  zu  5o  Bet- 
ten,     von    denen    3l    und    einen    kleinern    ohne 
Galerie  von  26  Btrlten,   von  denen   11  belegt  wa- 
ren;     beyde    communiciren    untereinander.       An 
erstem  stöfst  ein  grofser  freyer  grüner  Platz,  der 
zum    Promeniren    dient.       Die    weiblichen    Irren 
haben  auch  zwey  Säle  inne,    zusammen  zu  ohn- 
gefähr  45  ßettei? ;    ein  Promenoir  ist  auch  dabey. 
Für  zahlende  sind   besondre  Stübchen  eingerich- 


tet,  die  jährlich  an  80  bis  joo  Gulden  kosten. 
Für  die  Wüthcnden  und  Ratenden  sind  Säle  ein- 
gerichtet, die  rechts  und  links  Käfter  haben;  der 
Saal  selbst  bekommt  sein  Licht  durch  die  hoch 
obenstehenden  Fenster;  die  Käfter  sind  aber  mit 
eignen  kleinen  wohlverwahrten  Fensterchen  ver- 
sehen,  und  ganz  mit  Holz  ausgeschlagen,  haben 
Abtritte,  die  aber  nicht  rochen.  Die  Bettstelle» 
darin  sind  angemacht,  und  blofses  Stroh  giebt 
die  Lager  ab.  Oefen  fehlen  ganz.  In  der  Thure 
ist  wie  gewöhnlich  ein  Guckfenster  angebracht. 
Alle  Irren,  die  nicht  entweder  in  den  Käftern 
oder  in  den  Extra  -  Stuben  sich  befinden ,  lie- 
gen in  den  übrigen  vier  beschriebnen  Sälen  ohne 
alle  besondre  Trennung  und  Auswahl  beysam- 
nicii;  die  meisten  waren  stille  Irren,  die  über 
sich  selbst  brütend  da  safsen. 

Die  übrigen  Kranken   innerliche  und  chirur- 
gische sind,    wie  folget,   vertheilet.     Die  Männer 
liegen   in    zwey  Abtheilungen,    die    durch    einen 
Durchgang   von    einander    getrennt    sind ;     beyde 
fassen  zusammen   ohngefähi    82  Betten;    die  eine 
ist  für    chirurgische ,    die   andere   für    innerlü  he 
Kranke.     Die  Weiber  liegen    in  drey  Abiheilun- 
gen,     wovon     nur    eine     chirurgisch    ist.       Ge- 
trennte Promenoir  sind  ir  der  Nähe  am  Wasser, 
von   wo  aus    mau  auf  di.s  Haus  der  Venerischen 
hinübersehen  kann,  das  recht  anmuthig  von  Räu- 
men umgeben  liegt.  —  Ein  Dachsaal  von  67  Bet- 
ten stand  ganz  leer,    ein   andrer   von   85   Betten, 
War   zum  Theil  mit   siechen  Weibern  belegt,    er 
konnte    geheitzt    werden ,    was   nicht  durchgängig 
der  Fall  ist;    viele  selbst  der  gröfsern  Säle  haben 
keine   Oefen.  —    Das  Haus   der  Venerischen   ist 
sehr  klein,  hat  nur  eine  Slube  für  Männer,   und 
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eine  für  Weiber.  Eine  Badeanstalt,  was  mich 
sehr  wunderte,  und  wirklich  auch  kaum  zu  ver- 
zeihen ist,  fehlte  ganz.  Man  könnte  das  Haus 
erweitern,  und  da  das  Wasser  vorüber  fliefst 
recht  leicht  Bäder  anlegen,  deren  sich  auch  die 
Krätzigen  bedienen  müfsten,  auf  die  jetzt  gar 
keine  Rücksicht  genommen  wird ;  sie  sollten  sich 
hier  ebenfalls  getrennt  befinden,  an  Statt,  dafs 
sie  ungescheuet  unter  die  übrigen  Kranken  des 
Hauses  sich  mischen  und  ohne  Auswahl  sogar 
unter  sie   verlegt  werden. 

Ich  lasse  jetzt  zwey  Tabellen  folgen;  eine 
Jahrestabelle  von  1807,  und  eine  Wochentabelle 
von  5 — 11.  Juni  1808,  zu  welcher  Zeit  ich  in 
Amsterdam  war.  Erstere  Tabelle  habe  ich  selbst 
aus  den  Büchern  des  Bureaus,  letzlere,  wie  schon 
gesagt,  aus  dem  holländischen  Courant  abge- 
schrieben. Es  geben  diese  Tabellen  den  Etat  von 
beyden  beschriebenen  Spitälern  an,  da  beyde  ei- 
nen gewissen,  wechselseitigen  Rapport  haben. 
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Im  Feiers  -  Gasthttis  waren  529  Kinder  ge- 
bohren  worden,  17  l  Knabeu,  j5']  Mädchen  ;  5  Jun- 
ten und  1  Mädchen  waren  in  bc-yden  Käufern 
am  Stein  geschnitten  worden ,  und  davon  1  Junge 
gestorben.  Man  rechnet  hier  nicht  nach  Kranken- 
Tageriy  sondern  Kranken  -JVocliem 
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Het  nieuwe  Werkhuis. 

La  maison  de  travail.  Man  mufs  Billets  d'En- 
tree  haben ,  welche  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Banquier  Gregori  erhielt.  Das  Gebäude  ist 
prächtig  lind  imponirtj  es  liegt  in  der  allen  Seite 
auf  dem  Weesperveld  in  der  Kerkstraat  mit  einer 
grofseu  Esplanade  nach  dem  östlichen  Quai  des 
Muidergragt  (Gragt  heifst  jedeStrafse,  durchwei- 
che ein  Kanal  geht)  zu,  der  Plantage  gegenüber. 
Es  ist  von  1779  bis  1782  gebauet  worden,  welches 
eine  Tafel  anzeiget,  die  man  im  ersten  Stock 
über  einer  an  der  Treppenflur  liegenden  Thüre 
hängen  sieht,  die  zu  einem  langen  Gang  führt, 
der  durchs  ganze  Haus  geht,  so  dafs  man  von 
diesem  Standpunkte  aus,  die  ganze  Länge  dessel- 
ben übersehen  kann,  die  56o  Fufs  betragen  soll. 
Das  Gebäude  ist  so  schön  ,  dafs  man  die  Resi- 
denz  des  Königs   daraus  hat  machen  wollen.     In 
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einer  gewissen  Entfernung  itt  das  ITaus  von  drey 
Seiten    her  mit   einer  i5  Fuis  hohen  Mauer  um- 
zogen;    es  ruht  auf  sehr  festen  Gewölben.     Man 
entrichtet  beym  Entree  einen  Schilling  und  gieht 
sein  lullet  ab,  worauf  Datum  und  Zahl  der  Per- 
sonen,   die  eingelassen  werden  können,    angege- 
ben sind.      Mau  kommt  in  eine  Stube  im   Erdge- 
sehofs,  wo  die  Risse  des  Hauses  an  den  Wänden 
hängen ,    wie    auch    eine    tabellarische   Uebersicht 
der  verschiedenen  Perioden,  welche  die  seit  170.2 
hier  vereinigten  Corrections-  Häuser  verlier,    als 
sie  noch  getrennt  waren  und  in  andern  Gebäuden 
sich  zerstreuet  befanden,  durchlaufen  sind.     Man 
kann  sich  hier  sehr  zum  Durchgange  durchs  Haus 
vorbereiten,  das  wirklich  nach  einem  meisterhaf- 
ten Plane  gebauet  ist;  alles  geht  nach  einem  Mit- 
telpunkt  zu,    wo    die   Administration    ihren    Sitz 
bat;  die  Souterrains  sind  zum  Verschiedenen  Be- 
darf in  allen  Theilen  des  Gebäudes,   mit  Wasser 
durchzogen.     Nach  den  verschiedenen  Bestimmun-! 
gen,  die  die  Anstalt  hat,  sind  die  Stockweri  e  ver- 
schieden  eingetheilt  und    benutzt.      Erstens  wer- 
den hier  weibliche  Züchllinge  verwahrt,   che  sich 
hier  weit  besser  befinden,    als  die  männlichen  in 
dem  gleich  nachher  zu  .beschreibenden  Raspbuis3 
einem  wahren  Aufenthalt  des  Jammers  nnd  Elen- 
des.    Zweytens  werden    alle   auigefangne   Bettler 
und  Vagabunden  hierher  geschaut.     Drittens  fin- 
den frey willige ,    die  sich  melden,    um   hier  eine 
bestimmte  Zeit  zu   arbeiten  und  so  ihr  Leben  zu 
fristen,    Aufnahme;     sie    müssen    aber   so    lange 
aushalten  und  arbeiten,  als  sie  erklärt  haben,  dafs 
sie   bleiben   wollen,    und    dürfen    nur   selten  und 
mit  vielen  Einschränkungen  ausgehen ;   nach  ver- 
flofsner  Zeit   können  sie  Verlängerung   erhalten. 

G  2 
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Viertens  können  auch  Familien  und  Eltern  nichts- 
taugende  Personen  aus  ihrer  Mitte  hieher  auf  ei- 
nige Zeit  zur  Correclion  schicken,  um  sich  ihrer 
ganz  zu  entledigen.  Diese  Klasse  zahlt;  sie  ist 
ganz  abgesondert  und  wird  nicht  gesehen.  Er- 
stere  drey  Klassen  aber  werden  zur  Arbeit  fürs 
Haus  angehalten,  wofür  sie  nichts  bekommen; 
sie  müssen  spinnen,  weben,  Kuhhaarteppiche  ver- 
fertigen ,  schneidern,  nähen,  flicken,  stricken,  ig 
Wolle  arbeiten  etc.  Man  wies  mir  beym  Um- 
gang zuerst  die  Zimmer  der  Regenten  und  Re- 
gentinnen, erstere  haben  deren  5,  letztere  2;  es 
ist  das  angelegentlichste  Geschäft  aller  Führer 
durch  die  holländischen  Anstalten,  diese  in  allen 
befindlichen ,  meist  sehr  prächtig  decorirten  Zim- 
mer vor  allen  andern  Dingen  zu  zeigen.  Die 
Porlraits  ehemaliger  Regenten  und  Regentinneu 
hiengen  an  den  Wänden  herum;  einige  darun- 
ter waren  recht  brav  gearbeitet.  Nachher  kam 
ich  in  das  sogenannte  Justitzzimmer,  wo  sich  die 
Regenten  aller  i4  Tage  versammlen,  und  allr, 
die  während  dieser  Zeit  aufgenommen  worden  sind 
sich  präsentiren  lassen,  ihre  Aufnahme,  die  zu 
verstauende  Aufenthaltszeit  etc.  berichtigen  und 
bestätigen.  Jährlich  versammlen  sich  die  Ge- 
richte auch  mit,  um  alle  Zweige  der  Administra- 
tion, besonders  die  Rechnungen  durchzugehen, 
zu  prüfen  und  zu  ordnen.  Die  Anstalt  soll  jähr- 
lich beynahe  100,000  Gulden  kosten,  wozu  der 
Tresor  fast  immer  die  Hälfte  bey tragen  mußte; 
das  Haus  zieht  seine  Einkünfte  gröfstenlheiis  von 
Auflagen  auf  Victualien  ,  von  Abgaben,  die  von 
Hotel- Besitzern,  Aübergisten,  Krämern,  her- 
umziehenden, die  Märkte  besuchenden,  Schau- 
spielern,   Seiltänzern,  Springern,    Bereutem  etc. 


ICH 

entrichtet  werden   müssen   u,  dgl.  m.      Ich  hatte 
weder    Zeit   noch   Erlaubnis    die   Bureauarbeiten 
genauer  zu  prüfen,  daher  meine  Nachrichten  dar- 
über, sehr  unvollkommen  sind.    Da3  Individuum 
soll   den  Tag   ohngefähr  4  Sluivers  kosten;    man 
rechnet  die  Woche  1  Pfund  Fleisch  auf  den  Mann; 
alle  Dienstage  ist  Besuchenden  aus  der  Siadt  der 
Zutritt    verstauet,    wobey   sie    auch    zuschleppen. 
können ,  was  das  Herz  erfreuet*     Gewafchen  wird 
nicht  im  Hause,  sondern  4  Stunden  weit  von  der 
Stadt  in  Grafenland;     es    wird   von  6  zu  6  Wo- 
chen   einer    getroffnen    Uebereinkunft    zu    Folge 
200  11.  Waschgeld   gezahlt,    doch   weift  ich  nicht, 
ob  dafür  blos  die  Wäsche  des  Hauses  gewaschen 
wird ,    oder   auch  jedes    Individuum   seine    eign3 
mitgebrachte  Wäsche    zugleich    mit   besorgt    er- 
hält.   —    Aus    jenem    Administration-  Zimmer 
führte  man  mich  in  das  s^enannte  Verbandzim- 
mer,   wo   täglich  ein  gemeiner  Barbier  allerhand 
Schäden  der  verschiedenen  im  Hause  befindlichen 
Individuen    verbindet,    mit   einem   Worte,    allen 
chirurgischen  Kranken,  die  noch  mobil  sind  und 
keiner  genauem  Behandlung  und  Pllcge  in  einer 
Infirmerie  bedürfen,    die   nöthige  Manual- Hülfe 
leistet.      In    einem  verschlofsnen  Schranke    stand 
der  nöthige  Apparat  zum  Verband.     Die  eigent- 
liche  Infirmerie  war    gerade   nicht   die  beste ;    e* 
standen  grofse  Bettstellen  darin ,  in  denen  je  zwey 
und  zwey  Kranke  zusammenliegen;    doch  war  in 
der  Mitte  ein   Bretuntersehied.     Die  in  der  Nähe 
befindlichen   Abtritte    rochen    sehr.      Venerische 
Kranke    kommen    sehr    häufig    vor;     die  Krätze' 
herrscht  sehr  häufig,    wird   aber  nicht  besonders 
geachtet,    und  es  findet  gar  keine  Trennung  der 
tjlamit  behafteten  Subjekte  von   den  übrigen  statt. 
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Die  Mortalität  soll  sich  jährlich  auf  200  belaufen, 
Was  sehr  viel  ist,  tla  man  den  Etat  des  Hauses, 
gesetzt  auch,  dufs  er  zu  manchen  Zeilen,  beson- 
ders im  Winter,  etwas  stärker  ist,  im  Durch- 
Lt  doch  nur  auf  600  rechuen  kann;  das  Ver- 
haltnifs  also  rrr  1  :  5  in  einer  Correclionsanstait, 
die  doch  kein  Spital  ist,  nrufs  jedermann  befrem- 
dend seyn.  —  in  einem  grofsen  sogenannten 
Werksaale,  waren  über  200  Weiber  mit.  WToll- 
Spinuen,  Schneidern,  Nähen  etc.  beschäftigt;  es 
versammJen  sich  in  demselben  alle  in  der  Ansialt 
befindlichen  Weibspersonen ,  blos  die  Züchtlinge, 
die  in  engerm  Verwahr  gehalten  werden  müssen, 
und  oben  beschriebne  Klasse  von  Weibern  aus- 
genommen, die  abgesondert  gehalten  wird  und 
die  niemand  zu  sehen  bekommt.  Ohngeachtet 
der  grofsen  Menge  hier  versammleter  Menschen, 
war  doch  die  Luft  safer  rein  und  frisch ,  wozu 
grofse  einander  gegenüber  stehende  Fensler,  die 
Sommer  und  Winter  immer  geöffnet  oder  viel- 
mehr gelüftet  seyn  müssen,  viel  beytragen;  sie 
haben  die  Einrichtung  der  Gewächshausfenster, 
sind  nemlich  im  obern  Gesimse  eingehängt,  und 
können  in  Ganzen  nach  auswärts  gestofsen ,  und 
durch  eiserne  an  ihnen  befindliehe  Stemmen,  mit 
denen  sie  einen  Stützpunkt  auf  dem  untern  Ge- 
simse finden ,  stets  in  gleicher  Weite  gelüftet  er- 
halten werden.  Drey  grofse  Oelen  ,  die  sehr  ge- 
schickt mit  blechernen  Hunden  in  Verbindung 
gesetzt  sind,  und  viele  Züge  haben,  standen  dem 
Saal  herab  und  geben,  wenn  sie  gehörig  geheitzt 
werden ,  was  der  Fall  seyn  soll ,  im  Winter  ge- 
wifs  die  nöthige  Wärme,  an  der  es  wohl  auch 
bey  geringem!  Grade  von  Heilzung  beym  Zusam- 
menseyn  so  vieler  Menschen  nicht  fehlen  würde. 


Ich  war  freilich  im  späten  Frühjahr  da,  und  fand 
bey  der  gerade  drückenden  Hilze,  die  hier  herr- 
schende Kühle  und  frische  Temperatur  sehr  er- 
freulich. Die  meisten  Weiber  giengen  sehr  rt  in- 
lich  und  ordentlich  angezogen;  wer  eigne  und 
gute  Kleider  hat,  darf  diese  tragen,  aufsei  dem 
giebt  das  Haus  die  nölhige  Bekleidung,  die  frei- 
lich sehr  schlecht  ist,  von  grober  Sacklernwand 
gefertigt  wird.  Krätzspuren  zeigten  sich  sehr  häu- 
fig an  den  Händen  dieser  Arbeiterinnen.  Am 
einen  Ende  des  Saals  stand  ein  kleines  Kaife- 
Laboralorium,  am  andern  Ende  eine  Bettelbnchse, 
mit  der  holländischen  Devise:  Aufmunterung 
zum  FLeifs.  Der  Schlafsaal  dieser  Weiber  ist 
gerade  über  eben  beschriebnen  Werksaal,  und 
ganz  so  lang  und  grofs  wie  dieser;  jede  hat 
darin  ihr  eignes  Bette,  was  überhaupt  von  allen 
gilt,  doch  ist  das  Lager  selbst  nicht  sonderlich; 
Strohsäcke,  Strohkissen,  keine  Berttücher;  Fries- 
decken; die  Bettstellen  standen  sehr  dicht  und 
in  4  Reihen ;  es  roch  nicht  und  die  Luft  war 
sehr  frisch,  —  Die  Züchllinge,  die  im  engern  Ver- 
wahr gehalten  werden  müssen  f  haben  einen  be- 
sondern, ebenfalls  sehr  luftigen,  freundlichen  Ar- 
beitssaal; es  waren  ohngefähr  42  Weiber  darin 
versammlet ,  die  nähten  und  flickten.  Eine  Auf- 
wärterin gieng  mit  einem  Teller  herum;  man 
giebt.  eine  Kleinigkeit.  Im  Schlafsaal  dieser  Wei- 
ber fand  ich  zu  meiner  grofsen  Verwunderung 
schöne  volle  Federbetten,  vveifs  überzogen.  Es 
mufs  dies  im  Vergleich  zu  vorher  beschriebnen 
Schlafstellen  auffallend  erscheinen;  doch  hat  ej 
damit  folgende  Bewandnifs:  eine  alte  Stiftung  liegt 
nemlich  zum  Grunde;  es  setzte  ein  Menschen- 
freund  vor  Zeiten,    als   diese   Anstalt  noch    gar 


nicht  existirte  ,  und  diese  Klasse  von  Züchtungen 
sich  In  einem  eignen  Hause  befanden,  ein  Kapi- 
tal aus,   von  dessen  Interessen  der  Aufwand  be- 
stritten weiden    sollte,   den    diese   bessern  Betten 
erfordern   würden.      Weicher   und   sanfter  ruhen 
seitdem    diese    Züchtlinge   aut   dem    Vcrmächlnifs 
ihres  freundlichen  Legators,  dessen  letzten  Willen 
man  auch  nachher  noch,   als   diese  frühere  Cor- 
reciionsanstalt  mit  dem  jetzt  weiter  zu  beschreiben- 
den Hause  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  achtete. 
Der  männliche   Arbeilssaal  ist  eben  so  lang, 
als    der    weibliche  ;      die    bezahlende  Klasse    hat; 
darin  einen  besondern  Verschlag  inne  ,  durch  den 
man   nicht    eingelassen  wird.      Die   Knaben   pro- 
«Jncirten  mir  in  diesem  Saale  ihre  Schreibereyen 
und    bettelten    auf  eine   gewisse  Art  damit;     alle 
Kinder  der  Anstalt  bekommen  Unterrieht  im  Le- 
sen, Schreiben  und  Rechnen.  —  Die  Mittagsstun- 
de schlug  und  es  wurde  zum  Essen  gelauten ;  ich 
gieng    durch    die    verschiedenen    Rei'ectoirs,    wo 
alles  in  voller  Thätigkeit  war;    je   fünf  und  fünf 
saisen  allemal  zusammen,  an  ungedeckten  Tischen 
und   afsen   aus  hölzernen   Näpfen   mit  hölzernen 
Löffeln;     wer  ein  befsres  Besteck  hat,  kann  sich 
desselben  bedienen.     Gekochte  Erbsen  waren  ge- 
rade an  der  Tagesordnung  und  man  spendete  sie 
ziemlich   freygebig   aus;    die  Tröge  wurden  wie- 
der gefüllt,   so    oft   sie   geleert  waren.    In  einem 
besondern   Rcfectoir    stand    ein    gedeckter    Tisch 
für  16  Inspektoren  des  Hauses,  die  aber  von  der 
allgemeinen   vorgeschriebnen    Kost    nicht    ausge- 
nommen sind.    Man  zahlt  im  Ganzen  44  Employes, 
und  Gens  de  Service  zusammen;     jeder  Aufwär- 
ter  bekommt    wöchentlich   einen    Schilling.      Das 
ganze  Personale  zusammengerechnet  war  der  Etat 
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vom  Hause  an  dem  Tage,  an  welchem  ich  den 
Umgang  hielt,  54,2  Personen  stark;  ich  sah  dies 
auf  der  Brodlistc.  Jedes  bekommt  täglich  ohnge- 
fähr  1  Pfund  ikod ,  früh  als,,  Butterschnitte  Mit- 
tags trocken,  Abends  wieder  ab  Butterschnitt  zu 
dem  gewöhnlichen  Grütze  in  Buttermilch.  Wer 
das  Geld  dazu  hat,  kann  sich  heisres  Crod  kau- 
fen, das  gewöhnliche  ist  aber  sehr  schlecht,  von 
gesch.ro' uem  Mehl  mit  Kleve  gemischt.  Die  Kran- 
ken bekommen  auf  Verordnung  des  Arztes  das 
befsre  Brod  uucntgeldlich.  Alle  Soiten  Brod, 
vom  schlechtesten  bis  zum  besten  werden  im 
JJause  gebacken;  wo  möglich  theilt  man  kein 
Brod  früher  aus,  als  erst  den  dritten  Tag,  nach 
dem  es  gebacken  worden  ist.  Die  Backölen  sind 
sehr  schon;  auf  den  Böden  lagen  grofse  Vorrä- 
the  von  gutem  Korn  und  Weitzen  aufgeschüttet. 
Zwey  Tage  in  der  Woche  wird  Fleisch  ausge- 
theilt,  die  übrigen  Tage  kommen  Zugemüsen,  meist 
aus  Hülsenfrüchten,  abwechselnd  an  die  Reihe. 
Bier  ist  das  gewöhnliche  Getränk;  wem  das  be- 
stimmte Maafs  nicht  reichen  will ,  wird  auch  allen- 
falls etwa«  noch  drüber  gereichet.  Die  Kranken 
bekommen  Wein,  wenn  es  der  Arzt  verordnet. 
Aufser  der  allgemeinen  großen  Küche,  stehen 
noch  in  einer  besondern  zwey  Fleischkessel ,  in 
denen  an  den  Fleischtagen  fürs  ganze  Haus  ge- 
locht wird.  —  Das  Haus  hat  nur  eine  Haupt- 
pforle,  durch  die  aller  Ein-  und  Ausgang  ge- 
schieht. Alle  neu  angekommnen  werden  ganz 
ausgezogen  utnl  gehörig  gesäubert;  es  sind  hier- 
zu sowohl  für  Männer,  als  auch  für  Weiber  be- 
sondre Bade  -  Bassins  eingerichtet,  in  welche 
Wasser  geleitet  werden  kann ,  das  im  Winter 
gewärmt  wird,  im  Sommer  aber  nicht.     Die  Klei- 
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jLr  and  ganze  Equipage  des  Angekommnen  wer- 
den ausgekehrt  und  durchräuchert,  und  dann  erst 
wiedergegeben;     im  Fall    aber  alles  zu  sehr  ein- 
geschmutzt und  verdorben  wäre,    giebt  das  Raus 
die  nöfchigen  Kleidungsstücke.     Auf  einem  freyen 
Platz  stehen  zwey  Oefen ,  die  grofse  Wasserkes- 
sel   heilzen;     ih   dem    einen  weiden    die  Kleider, 
in    dem    andern    die    Schiilstaue   ausgekocht,    die 
wie   schon    erwähnt,    nachher   eine  besondre  Art 
der  Beschäftigung  abgeben,  indem  miifsige  Hände, 
die  zu  nichts  weiter  zu  gebrauchen  sind ,  sie  auf- 
drehen  und   zu    Werg    machen    müssen,    dessen 
man  sich  zum  Schiifskalfatern  bedient.  —  Aufser 
der  Ilaupipforte  zeigte   man    mir    noch  die  soge- 
nannte Scandal  -  Pforte,    durch  welche  sonst  alle 
diejenigen    passiren   mufslen,    die   zur  Geifselung 
herausgeführt  wurden ;   ich  glaube,  dafs  diese  Art 
der  Bestrafung  jetzt  nicht  gebräuchlich  ist  und  die 
Pforte    zu  diesem  Zweck   wohl  nicht  mehr  geöf- 
net  wird,    sondern   nur  von    damals   noch  ihren 
Namen  behalten  hat.  —  Die  Regenten  haben  ei- 
nen sehr  schönen  Garten  zu  ihrer  Benutzung  und 
Ergötzlichkeit,     der  aber   jedem  andern  aus  dem 
Hause  verschlossen  ist;  den  Züchtungen  und  übri- 
gen Bewohnern  der  Anstalt  mufs  ein  kleiner,  fin- 
strer Hot  an  der  flauptpforte  gnügen  ,  wo  sie  in 
den  Freystunden,  so  zu  sagen,  sich  erhohlen  kön- 
nen. —  Man  giebt  nach  völlig  beendetem  Umgange 
ein  Douceur. 

Het  Rasphuis. 

La  maison  de  force,  eine  Correctionsanstalt 
für  männliche  Züchtlinge,  die  hier  besonders  mit 
Raspeln    der    Farbenhölzer     beschäftigt    werden. 


= '     'T  107 

Das  Gebäude,    ein   ehemaliges    Kloster   der   Kla- 
rifser,    liegt   in    der  neuen  Seite,    in  dw  Strafse, 
de  Heilige  Weg,  genannt,  zwischen  dem  Cingcl- 
Quai  und  der  Kalverslraal,  der  Voelhoyslraat  ge*- 
genüber.     Man  sehe  sich  mit  kleiner  Münze  vor, 
ehe    man    dieses    Haus    betritt.      Wählend    mein 
Lohnbedienler  in  der  Nachbarschaft  einwechselte, 
musterte   ich    das   Portail,    welches   einen  Zucht- 
meister  vorstellt,  der  auf  einem  mit  verschiedenen 
Farbenhölzern    beladenen    und    von   Löwen,    Ti- 
gern und  andern    wilden  Tliieren  gezognen  Wa- 
gen sitzt,  mit  der  Ueberschrift:   Virtutis  est  do~ 
mare ,  quae  euneti  pavent.     Auf  dem  Fronlispice 
ist   eine    allegorische   weibliche    Figur   zu    sehen, 
die   Züchtigung   vorstellend ;     sie   hat    zu    beyden 
Seiten  einen   mit  Ketten   gebändigten  Mann,   und 
daruntersteht:  Castigalio!  geschrieben.    Man  geht 
über  einen  kleinen  Hof  und  kommt  nun  zur  zwei- 
ten Pforte,  über  welcher  zwey  Züchtlinge  abge- 
bildet sind ,    halb  nackend   mit  Raspeln  des  Far- 
benholzcs  beschäftiget.     Die  Darstellung  ist    ganz 
treu,    wie  ich  bald  nachher  mich  selbst  zu  über- 
zeugen   Gelegenheit   hatte.      Diese   zweyte   Pforte 
führt   in    einen   zweylen  kleinen  Hof,    wo  man  ä 
Person   zwey  Stuivers    Entree  zahlen  mufs,    und 
dann    ohne   weiters   in   einen    grofsen  Hof  einge- 
gelassen  wird.     Die  Betleley  beginnt  gleich  beym 
ersten  Eintritt  und  dauert  bis    zum  Ausgang  un- 
unterbrochen fort;     man  bettelt  entweder  gerade- 
zu, oder  bietet  eine  Menge  kleiner  Handarbeiten, 
als  Zahnbürstchen ,  Zahnslocher  etc.  zum  Verkauf 
dar.     Die    Zahl  der   hier   befindlichen  Züditlinge 
wird   im    Durchschnitt   auf  200   gerechnet,    doch 
ist  eine  höchste  Zahl  der  Aufnahme  nicht  festge- 
setzt ;     man    sperrt   zusammen ,   so   viel   sich  nur 
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zusammenbringen  läfst.  Ueber  sämmtliche  Zücht- 
linge sind  5  Aufseher,  oder  Zuchtmeister  gesetzt; 
der  übrige  Dienst  im  Hause  wird  ;von  Züchtun- 
gen selbst  versehen.  Mein  Führer  schien  auch 
nur  ein  Züchtung  zu  seyn;  er  sprach  sehr  gut 
deutsch.  Erwähnter  Hof,  den  ich  betrat,  ist  vier- 
eckigt, und  wird  von  vier  Reihen  Kadern  gebil- 
det. Gleich  das  erste  Käfter  links  am  Eingange 
ist  das  Bureau;  man  wiefs  mir  hier  die  verschie- 
denen Protocolls  und  Registraturen  über  alle  Sor- 
ten von  Farbenhölzern ,  die  im  Hause  verarbei- 
tet werden.  Es  sind  dieser  Sorten  sieben,  und 
überhaupt  wird  von  allen  jährlich  an  5oo,ooo  Pfund 
verarbeitet;  grofse  hohe  Stöfse  von  Gelb-  und 
Kampeschenholz  standen  aufgehäuft  da,  um  nach 
und  nach  in  die  Arbeit  genommen  zu  werden, 
Ihre  zwey  müssen  täglich  £100  Pfund  Spähne  ra- 
speln, wofür  sie  nichts  bekommen;  blos  was  sie 
erbetteln,  wenn  Fremde  die  Anstalt  sehen,  oder 
was  ihnen  an  Allmosen  aller  Art  zugeschleppt 
wird  ,  wogegen  die  Administration  nichts  einwen- 
det ,  ist  ihr  Gewinn.  Ich  sah  zwey  Arbeiter  die  in 
einem  Käfter  zusammengesperrt  waren,  eine  bey- 
nah  Centnerschwere  Säge ,  oder  vielmehr  ein  gro- 
fses  Hackeisen  mit  einer  vierfachen  Reihe  scharfer 
Zähne ,  unter  grofser  Anstrenguug  auf  dem  zu, 
raspelnden  Scheit  Farbenholz  herumwiegen,  bis 
es  sich  grob  splitterte.  In  andern  Käftern  befan- 
den sich  mehrere  Züchtlinge  beysammen;  ich 
zählte  in  einem,  das  nicht  zu  geräumig  war,  über 
20,  die  ebenfalls  mit  Raspeln,  zum  Theil  aber 
auch  mit  Spähnehauen  beschäftigt  waren,  was 
eine  der  schwersten  Arbeiten  ist.  Man  bestimmt 
dazu  die  schwer  verschuldeten  Züchtlinge,  und 
giebt  ihnen    auch    noch    obendrein    die    festesten 
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und  lui  testen  Hölzer.  Sie  gehen ,  Ilo.sen  ausge- 
noramcn ,  ganz  nackt,  wie  sie  über  dem  Eingänge 
der  zweiten  Pforte  abgebildet  zu  sehen  sind,  und 
müssen  im  eigentlichen  Sinn  im  Schweifte  ihres 
Angesichts  sich  ihr  ßrod  verdienen.  Der  Dunst 
der  zusammeugesperrlcn  Menge,  und  die  unge- 
heure Anstrengung  machen ,  dafs  selbst  in  den 
kältesten  Wintei tagen,  diesen  Arbeitern  der  hei- 
fse  Seh  weil«  von  der  Stirne  fliefst.  Uebrigens 
wird  auch  kein  Käfter  im  Winter  geheitzl.  In 
einem  grofsen  geräumigen  Kälter  war  eine  voll- 
kommene Zimmermannswerkstatt  eingerichtet,  in 
der  eine  Menge  Züchtlinge  arbeiteten.  Abends 
wird  alles  Handwerkszeug  abgenommen ,  und  je- 
der Kälter  genau  untersucht.  Nur  einmal  in  der 
Woche  dürfen  die  Züchtlinge  ihr  Käfter  verlas- 
sen, au&erdem  müssen  sie  immer  in  denselben 
verweilen.  In  den  Erhohlungsstunden  ,  die  ihnen 
nothwendig  vergönnt  werden  müssen,  da  das 
Kaspelu  und  Spänne-  Hauen  eine  zu  ermüdende 
Arbeit  ist,  als  dafs  unabgesetzt  darin  könnte  fort- 
gefahren werden ,  arbeiten  sie  meist  etwas  für 
sich,  oder  verfertigen  Kleinigkeiten  zum  Ver- 
kauf. Sie  schlafen  nach  Art  der  Matrosen  in  Se- 
geltüchern oder  Hängematten,  die  an  der  Decke 
ihres  Käfters  befestigt  sind ,  und  decken  sich  mit 
starkem  Fries.  Bey  Gelegenheit  der  Kostverlhei- 
lung  sah  ich  auf  einer  Tafel  die  in  jedem  Käfter 
befindliche  Zahl  der  Züchtlinge  angegeben.  Sechs- 
zehn Käfter  waren  im  Ganzen  besetzt,  von  denen 
eins  von  einem  etwas  distinguirten  Ziichtlinge  al- 
lem bewohnt  wurde;  im  obern  Stock  standen 
noch  drey  Käfter  für  dergleichen  vornehmere 
Züchtlinge  in  Bereitschaft.  Aufser  diesen  Kaf- 
terft  und  dem,  in  welchem  das  Bureau  ist,    und 
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wo  zwey  Employe.s  wohnen,  war  die  Verlheilung 
der  Züchtlinge  in  den  übrigen,  wie  folget,  zu  2, 
4,  6,  7,  8,  10,  i4,   i5,   16,  21.      Es    soll  noch  be- 
sondre Käftcr  geben,    wo   Knabenschänder,   jeder 
einzeln    allein   von   dem  andern  getrennt^    einge- 
schlossen sitzen;    man  bekommt  diese  aber  nicht 
zusehen,  sie  sollen  aber  immer  sehr  besetzt  seyn. 
Zur  Befriedigung  des  in  den  übrigen  Züchtungen 
sich  regenden,  natürlichen  Geschlechtstriebes,  ist 
eine  Einrichtung  getroffen ,    die  mich  überraschte 
und    die    ein    weitläufiges    Raisonncment    zuliefs, 
welches  ich   aber  hier  nicht   anstellen  kann ;     die 
Sache   hingegen    ist   wahr.     Man  wiefs  mir  nem- 
lich  ein  Kabinet,  wro  an  zwey  bestimmten  Tagen 
in  der  Woche  es  den  Züchtungen  der  Reihe  nach 
erlaubt  ist,    sich    mit    Freudenmädchen    aus    der 
Stadt,   die  zugelassen  werden,   nachdem  sie  vor- 
her untersucht  Worden  sind,  fleischlieh  zu  vermi- 
schen!! Venerische  Ansteckung  ist  deswegen  doch 
nichts  seltnes.      In    demselben    Kabinet    ist  auch 
Schnaps  für  Geld  zu  haben.  —  Wer  suchte  wohl 
die  Altäre    der  Venus   in   diesem  finslern ,    dum- 
pfen  Gemäuer,    wohin    sonst   kein  Freudenstrahl 
dringt,  wo  nicht  einmal  ein  grünes  Plätzchen  an 
irgend   einer   Stelle    zu  finden  ist?     Nie  kommen 
diese   Unglücklichen   aus    den   Mauern,    in  denen 
sie  verschlossen  schmachten,  außer  wenn  sie  über 
die   Strafse    zum   Verhör   geführt    werden,    oder 
wenn    ihnen    die   freudige   Stunde    der  gänzlichen 
Entlassung  schlägt.     Nachdem   sie   sich   gut  auf- 
führen  und   ai  beitlsam    beweisen ,    wird  von  Jahr 
zu   Jahr   von    der  Zeit,    die   sie    eigentlich   sitzen 
sollten,    etwas  abgezogen    und    so    öc\-  Zeitpunkt 
der  Befreyung  beschleunigt  und  schnellte  herbey- 
geführt.     Die   Zahl   uw  Ziichllinge,    als   ich    die 
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Anstalt  nah,  war  noch  nicht  ganz  2p'o.  Zu  ver- 
wundein ist  es,  wie  die  Ordnung  im  Hause  im- 
mer erhallen  werden  kann;  freilich  züchtigt  man 
die,  die  sich  öftere  Excesse  zu  Schulden  kommen 
lassen,  auf  eine  schauderhafte  Art,  die  gewifs 
viel  abschreckendes  haben  muß;  Beym  ersten 
Exccfs  wird  ncmlich  nur  die  Kost  beschnitten; 
hilft  dies  aber  nicht,  dann  wird  der  Ruhestörer 
in  einem  nur  4  Fufs  hohen  Kälter  oder  vielmehr 
Keller  gesperrt,  wo  kein  Tageslicht  hinscheint, 
eine  dumpfe,  leuchte  Luft  herrscht  und  die  Exi- 
stenz höchstens  nur  5  —  6  Tage  möglich  ist»  Sol- 
cher Löcher  gieb^  es  drey;  mich  schauderte  hin- 
zusehen, und  glücklicherweise  war  keins  besetzt. 
Die  Regenten  können  ohne  alle  weitere  Nach- 
frage zu  diesem  Strafauienthalt  verdammen,  wen 
sie  wollen ;  zur  Geißelung  müssen  sie  aber  erst 
Ordre  haben;  sie  geschieht  au  einer  auf  dem 
Hof  stehenden  Säule. 

Die  Kranken  haben  eine  besondre  Stube  im 
obern  Stock  inne,  die  sich  aber  nicht  viel  von 
den  vorher  beschriebnen  Kauern  unterscheidet; 
doch  standen  wenigstens  Bettstellen  mit  dürftigem 
Strohlager  darin.  Ich  sah  ohngefähr  7  bis  8  Kranke 
hier,  von  denen  zvvey  sehr  krank  zu  seyn  schie- 
nen. Der  Aufenthalt  in  den  feuchten,  dumpfem 
Käftern ,  die  fast  nie  von  der  Sonne  beschienen 
werden,  der  Dunst  der  darin  zusammen  geeng- 
ten Menschen,  de?  schwächende  Einfluß  des  be- 
kümmerten Gemüthes,  u.  s.  w.  dies  alles  mufs 
ohnstreitig  zu  sehr  vielen  Krankheiten  Veranlas- 
sung geben.  Der  Arzt  macht  täglich  einen  Be- 
such; die  Medikamente  werden  aus  einer  Stadt- 
apotheke verschrieben.  Die  Mortalität  soll  im 
Ganzen  nicht   grofs  seyn,    ohngefähr  6  bis  7  das 
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Jabr  hindurch.     Die   Kost   wird   bey  Krankheits* 
fällen  nicht  abgeändert,    >f.ie  bleibt   dieselbe,    wie 
sie  im    allgemeinen    durchs   ganze  Haus  geordnet 
ist,     neinlicli    zweymal    in    der   Wocbe    £  Pfund 
Fleisch,    aufserdem  Eiclipfei    oder    andre    grobe 
Zugemüsen,   täglich  i|  Pfund  Schwarzbrot!,    von 
geschrotuem  Korn,     Es  findet  nur  eine  Aushei- 
lung  des  Tages    Statt,    und   zwar  Mittag .3  um  12 
Uhr.     Es  schlug  gerade ,  als  ich  noch  in  der  An- 
stalt war;     ein  Züchtung  lautete  mit  der  Glocke, 
und   zog   dann   beyin    vollen  duftenden  Erdäpfel- 
kessel, der  in  den  Hof  gefahren  worden  war,  die 
Mütze  ab  und  betete  auf  holländisch  vieierley  Ge- 
bete, die  endlich  mit  dem  Vater  Unser  schlössen; 
alle  Anwesenden  warteten  diese  Gebete   mit  ent- 
blofstem   Haupt  ab,   worauf  die  Vertheilung  ge- 
schah.    Die  Portionen  waren  sehr  grofs  und  reich- 
lich,   und  wurden  in  hölzernen  Näpfen  gereicht 
Wöchentlich  zweymal  wird  auch  Buttermilch  aus- 
geschenkt,  Bier  niemals,   Wein  noch  viel  weni- 
ger.     Ein   jeder  bekommt    aui  den   ganzen   Tag 
ein  Stück  Butter;     Frühstück  wird  gar  nicht  ge- 
geben.    Freilich  ist  diese  Kost  sehr  schlecht  und 
elend ,  und  die  Züchtünge  suchen  sich  mit  ihrem 
erbettelten  Allmosen   und   sonstigen  Nolhpienni- 
gen   etwas   besseres  zu  verschaffen ,    wie    sie  nur 
können;     es  ist  ihnen  dies  erlaubt,  und  man  au- 
torisirt    dazu    sogar    9  sogenannte    Aushelfe^ 
ebenfalls  Züchtünge,   die  aber  auf  freyein  Fufse 
stehen,   und  den  übrigen  besorgen  müssen,    was 
sie  wünschen,    nemlich   das  Kallee-,    Stippenko- 
chen, das  Kaufen  dieser  oder  jener  Vieluahien  beym 
Hausverwalter  etc.     Diese   Aushelfer   sollen  sich 
sehr  gut  stehen;     sie  besorgen  auch  die  Wäsche, 
die  vom  Hause  nicht  gewaschen  wird,   doch  be- 
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kommt    jeder   Ziiclilling   jährlich    zwey   Hemden, 
zwey  Paar  Strümpfe,    ein  Paar  hölzerne  Schuhe, 
und  übrige  völlige  Kleidung  von  braun  und  grau 
melirtem  Tuche,    Hosen  und  Jacken.     Wer   sich 
besser  kleiden  kann  und  will,  dem  steht  es  frey; 
so  war  mein  Führer,    der   wegen  Handelsbetrü- 
gereyen  sich  als  Züchtung  in  der  Anstalt  befand, 
sehr   anständig   gekleidet.      Er  war   ein    geborner 
Deutscher,  und  sprach  seine  Muttersprache  noch 
ganz   rein;     ich   verdanke    ihm    die   meisten   De- 
tails ,    und   wollte    mich  zuletzt   für   seine  Bemü- 
hungen   erkenntlich   beweinen,    was    er   aber    ab- 
schlug.     Er   begleitete    mich  zur  Ausgangsptbrte, 
die  von  innen  nicht  geöffnet  werden  kann;     man 
klingelt ,   worauf  von  aufsen  aufgeschlossen  wird. 
So    bescheiden    dieser   war,    desto    unbesrheidiier 
drängte   sich    dis  übrige    Schaar  bis  zum  Austritt 
um  mich  herum;     ich  gab  noch,    was  ich  hatte, 
und  verliefs   diese   Anstalt   mit  nicht  grofser  Zu- 
friedenheit.    Vor  der   Thür   standen    eine  Menge 
Weiber   und  Dienstmägde  -mit   Körben ,    Töpfen 
und   Krügen,    in    denen    sie   vermuthlich    dieses 
oder  jenes   den  Züchtungen  zuschleppcn  wollten, 
was   auch   gar   nicht   verboten   ist.      Wer   es  nur 
bezahlen  fcann,    dem  liefert   der  Hausvater   oder 
Oekonom,    wie  man  ihn  nennen  will,   an  Speise 
und   Trank  herbey,    was  gewünscht  und  begehrt 
wird. 
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Aufser  beyden   nunmehr  beschriebenen  Cor- 
rectionshäusern ,   giebt  es  noch  ein  drittes 

Het    Verbeterhuis 

oder  la  discipline  genannt,  in  der  neuen  Seite 
östlich  am  Weteringspoort  gelegen  ,  zwischen  dem 
Wall  und  den  Jiaangragt  oder  Lynbaansgragt, 
Wo  man  Menschen  von  Familie  wegen  Verschwen- 
dung oder  Ausschweifung,  gegen  eine  bestimmte 
Pension  eingezogen  hält,  und  sie  zur  Arbeit  er- 
muntert. Zugleich  sitzen  hier  zum  Tode  verur- 
t heilte  Verbrecher.  Man  bekömmt  diese  Anstalt 
nicht  zu  seilen. 

Het  Voiidelings  Weeshuis. 

oder  't  Aalrnoesseniers  Weeshuis  in  der  neuen 
Seite  auf  dem  Prinssengragt  zwischen  der  Leid- 
seslraat  und  dem  .Leidsegragt ,  ein  sehr  grofses 
Gebäude,  das  aber  doch  für  die  überhäufte  Menge 
von  Kindern ,  die  sich  darin  aufhalten ,  zu  klein 
ist.  Man  nimmt  neinlich  hier  alle  Findlinge  auf, 
ferner  alle  Waisen  unter  i5  Jahren,  alle  Kinder 
zum  Tode  verurtheilter  Misstlhäter,  und  endlich 
alle  die,  die  nirgends  anders  untergebracht  weiden 
können.  DrmnacJi  ist  der  Bestand  t\es  Hauses 
immer  zwischen  2 — 0000  Kindern,  und  übrigens 
sind  noch  zwischen  12  — i4oo  aufser  dem  Hause 
in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  bey  Ammen 
untergebracht  oder  in  der  Ziehe.  Die  im  Hause 
befindlichen  Kinder  sind  streng  nach  dem  Ge- 
schlechte  von  einander  gelrennt  und  abgeschie- 
den, die  Knaben  sowohl,  als  auch  die  Madchen 
haben  besondre  Flügel   des  Gebäudes  niue,    und 
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alle   weitere  Nachfrage   aufgenommen;     die  mei- 
sten   haben   die    not h ige  Deklaration    bey  sich  im 
Ucttchen  stecken.     Wer  ein   auf  der  Strafse    iuj.- 
gesetztes  Kind  aufhebt  und  der  Anstalt  überbringt, 
bekommt  eine  Gratifikation  von  ji  Stuivers.     Die 
Ankömmlinge  werden  gehörig  gesäubert  und  so- 
gleich,   wenn    es  noch   nicht  Abends  um  10  Uhr 
lät,   Stadtammen  übergeben,    woran  es  nie  man- 
geln  soll.     Die  Findlinge,    die  nach    10  Uhr   an- 
kommen,   bleiben   die  Nacht   hindurch  im  Hause 
und  werden  erst  am  andern  Tage  untergebracht. 
Die  Ammen,  welche  Kinder  übernehmen  wollen, 
werden  vorher   gehörig  untersucht,    und    bekom- 
men, wenn  ihr  Kind  noch  lebt,  nur  eins  aus  der 
Anstalt  zum  Stillen,  wenn  sie  aber  ohne  Kind  sind, 
zwey.     Für   ein    Kind  an   der  Brust  werden  wö- 
chentlich 28  Stuivers  bezahlt;  für  ein  entwöhntes 
nur   24  Stuivers ;    das    nöthige    Kinderzeug    wirft 
überall  mitgegeben.     Alle  Vierteljahre  versamm- 
len  sich  die  Regenten,  um  die  Ammen  auszuzah- 
len  und    überhaupt    die   nöthigen     Anordnungen 
und  Verfügungen  zu  treuen  und  alle  Rechnungen 
zu  berichtigen.     Wenn   die  Kinder    drey  Jahr  alt 
sind,    so    werden  sie   den   Ammen    abgenommen 
und  ins  Haus  gebracht;     doch  mufs  man  manch- 
mal  aus  Mangel   am   Platze    in   der   Anstalt ,   die 
Kinder  den  Ammen    bis   ins  achte  Jahr  und  lan- 
ger noch  überlassen.     Die  absolute  Zahl    der  de- 
finitiv  das   Jahr   hindurch  aufgenommnen  Kinder 
soll   gewöhnlich   zwischen  5oo  —  4oo  stehen.     Die 
Kinder  werden  hier  in  der  Religion  erzogen ,  die 
in  der  Declaralion  angegeben   worden  ist;     wenn 
sich  aber  keine  dergleichen  Angabe  vorfindet,  so 
weyhet  man  sie  insgesammt  zur  reformirlen  He- 
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ligion  ein.  Man  behält  sie  bis  zum  19.  20.  Jah- 
re im  Hause ;  sie  werden  im  Lesen ,  Schreiben 
und  Rechnen  unterrichtet,  die  Knaben  lernen 
bey  Meistern  ein  Handwerk,  die  Mädchen  müs- 
sen nähen  und  stricken.  Die  Versammlungszim- 
mer und  Schulstuben  sind  recht  gut;  ich  sah  in 
einer  einen  Knaben  an  einen  hölzernen  Block  an- 
geschlossen ,  zur  Strafe ,  weil  er  einem  Kranken 
etwas  weggenascht  hatte ;  es  liefs  mich  dies  auf 
eine  gute  Zucht  schliefsen.  Beym  Abgang  be- 
kommt jedes  Kind  'j5  Gulden  und  etwas  Wäsche. 
Die  Tracht  ist  schwarz  mit  rothen,  weifsen  und 
schwarzen  Schnuren  auf  beyden  Achseluäthen 
nebst  den  beyden  Buchstaben  A.  W.  und  einer 
Nummer;  die  Mädchen  tragen  weifse  Häubchen, 
einige  hatten  sogar  silberne  Spangen,  wie  sie  in 
Holland  gewöhnlich  sind.  Jedes  Kind  hat  wäh- 
rend des  Aufenthaltes  im  Hause  drey  Hemden 
und  so  die  übrige  nölhige  Wäsche  in  Verhält- 
nifs,  die  mit  der  Nummer  des  Kleides  gezeichnet 
ist  und  aller  8  Tage  gewechselt  wird.  Die  Betten 
werden  aller  i4  Tage  frisch  überzogen  und  sind 
nicht  schlecht,  nur  müssen  leider  von  den  gröfsern 
Kindern  drey,  von  den  kleinern  vier  in  einem 
Bette  zusammenschlafen.  Die  Schlafsäle  sind  ge- 
räumig und  luftig.  —  Die  Kost  der  Kinder  ist 
nicht  die  beste,  nur  aller  2  bis  5  Wochen  ein- 
mal Fleisch  ,  außerdem  lauter  grobe  Zugemüfsen  ; 
Abends  BultermilchgrüJze  und  dergleichen;  früh 
einen  Bullerschnitt,  so  auch  Mittags,  die  Grofsen 
mit,  die  Kleinen  ohne  Käse.  Das  Brod  ist 
schlecht,  von  geschrotnem  Korn  ;  jedes  Brod  wiegt 
6  Pfund  und  wird  in  18  Theile  gelheilt,  und  da 
nun  jedes  Kind  täglich  dreymal  einen  solchen 
Achtzehntheil  bekommt,  so  ist  natürlich  die  ganz« 


tägliche  Portion  1  Pfund.      In  dem  grofsen  Mäd- 
chen- Refecloir  afsen  wohl  an  700  Mädchen,  und 
eine  grofse  Menge    mutete  warten,    his  diese  ab- 
gegessen  Jialten    und    sie    ihre    Plätze    einnehmen 
konnten.     Die   kleinern    Kinder  speisen  in  einem 
gemeinschaftlichen   Refectoir,   Knaben   und  Mäd- 
chen, doch  an  abgesonderten  Tischen.     Die  Mäd- 
chen eisen  früher  als  die  Knaben.     Das  Ansehen 
der  Kinder  war  gesund,  doch  herrschte  die  Krätze 
ziemlich  allgemein  unter  ihnen;     man    achtet  sie 
hier   ebenfalls    nicht    sehr,    macht   keine    scharfe 
Trennung   der   damit   behalteten  Kinder  von  den 
übrigen,  und  giebt  ihnen  blos  Salben  zum  Schmie- 
ren.    Rhachitis  und  Skropheln  sind  anch  sehr  all- 
gemein herrschende  Uebel  3  ich  sah  mehrere  Kin- 
der in  den   hohem  Graden    daran    leidend  in  den 
Infirmerien  liegen.     Diese   Infirmerien    oder  Ma- 
laderien ,     wie    man    sie    auch    nennt,     sind    sehr 
•schlecht  beschaffen:     Fufsböden  von  Stein;    5  bis 
4  Kiöder  mit  den  verschiedenartigsten  Krankhei- 
ten behaftet    lagen    in    einem  Bette  zusammenge- 
schichtet.    Die  Mädchen-  Maladerie  ist  besonders 
eng  und  finster,    die  darin  herrschende  Luft  war 
keineswegs  geeignet,  Krankheiten,  wie  Skropheln, 
die  hier   am    häufigsten    herrschen   und  zu    deren 
Heilung  das  sorgfältigste  Regime  erfordert  wird,  zu 
heilen,  oder  wenigstens  die  Kur  zu  unterstützen.  — - 
Drey   Aerzte   werden   vom  Hause   besoldet,    von 
denen    einer   auch    die   Kinder   bey   den    Ammen 
in  der  Stadt  zu  besorgen  hat.  —    Eine  Apotheke 
ist  im  Hause. 

Es  läfst  sich  wohl  denken ,  dafs  diese  Anstalt 
jährlich  ungeheure  Summen  kosten  mag;  ich 
konnte  nichts  bestimmtes  erfahren,  welche  Fonds 
sie   hat,    und   woher    sie  ihre  Einnahmen  zieht, 
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doch  Iiörle  ich  beylaufig ,  däfs  viele  Anfingen 
zum  Besten  des  Findelhauses  auf  die  versehitd- 
nen  Lebensmittel  gelegt  sind,  dafe  zum  Vqrtheil 
derselben  Anstalt  bey  Leichenbegängnissen,  Trau- 
ungen, Kindlaufen  etc.  gewisse  Abgaben  entrich- 
tet werden  müssen.  — 


Ich  wende    mich    jetzt   zu  den  Anstalten  der 
verschiedenen  Gemeinden,     Die  eigentlich 

Holländisch    Reforniirte    Ge- 
meinde 

besitzt  aufser  andern,  weiter  unten  nur  nament- 
lich aufzuführenden  Anstalten,  für  ihre  Waisen 
zwey  Häuser,  eins 

Het  Di'aconie   Weeshuis 

genannt,  oder  auch  die  Diaconie  schlechthin, 
oder  les  pauvres  orphelins ,  in  der  alten  Seite, 
zwischen  der  Zwaauenburgstraal  und  den  Ver- 
wersgragt.  Ein  Knaben-  rund  Mädchenwaisen- 
haus ;  die  Kleidung  ist  ganz  dunkelschwarz.  Ich 
sah  diese  Anstalt  nicht,  wohl  aber  die  andre 

Het  Bürger  Weeshuis, 

les  orphelins  hourgeois,  schlechthin  auch  das  re- 
formirte  Waisenhaus  genannt,  in  der  neuen  Seite, 
in  einem  ehemaligen  Franciskaner  -  Kloster  auf 
der  Kalvei  slrant.  Die  Stiftung  ist  sehr  alt,  sie 
schreibt  sich  noch  aus  dem  16.  Jahrhunderte  her. 
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Man  bnt  die  vormaligen  Klostergebäude  sehr  ver- 
schönert und  vergrößert ;  sie  schließen  zwey 
große  viereckigte  Jlöfe  ein  und  sind  halb  iür 
Mulehen,  halb  für  Knaben  eingerichtet.  Die  in- 
nere Binricht ung  ist  nicht  die  beste  und  vollkom- 
menste; die  Anstalt  soll,  wie  man  mich  versi- 
cherte, vielen  der  übrigen  in  der  Stadt,  deren 
es  im  ganzen  über  12  giebt,  nachstehen;  ich  sah 
nur  noch  eine,  die  ich  weiter  unten  beschreiben 
werde,  und  wo  ich  es  wirklich  besser  fand.  — 
Für  die  darin  befindlichen  Knaben,  sind  Tischer* 
Schneider-  und  Schusterwerkstätte  eingerichtet 
und  es  werden  Meister  gebalten;  man  arbeitet 
nur  für  das  ßedürfnifs  des  Hauses.  Die  Knaben, 
die  andere  Handwerke  erlernen  wollen  ,  müssen 
zu  Meistern  aufser  dem  Hause  gehen  und  kom- 
men nur  zum  Essen  und  Schlafen  in  die  Anstalt. 
Die  Kost  ist  Sonntags  Schinken  und  Sallat ,  im 
Winter  statt  des  Schinkens  manchmal  Pöckel- 
fleisch;  in  der  Woche  blofse  Zugemüse.  Das 
gewöhnliche  schlechte  Brod ;  Bier.  Von  den  er  - 
wachsenen  Kindern  schlafen  je  drey  und  drey  in 
grofsen  Bettstellen  zusammen ,  von  den  Kleinern 
sogar  viere.  Die  Kinder,  die  sich  des  Nachts 
unrein  machen,  liegen  auf  blofser  Stroh  matratze; 
aufserdem  wird  über  dieselbe  noch  ein  gutes  Fe- 
derbette gelegt,  so  daß  das  Lager  wirklich  sehr 
weich  und  zweckmäßig  ist;  zum  Kopfe  ebenfall« 
Federkissen  und  wollne  Decken  zum  zudecken. 
Die  Mädchen  tragen  Sommer  und  Winter  Nacht- 
kamisöler;  die  Jungen  nur  im  Winter,  aber 
beständig  Nachtmützen.  Die  Schlafsäle  waren 
sehr  rein  gehalten  und  luftig.  —  In  der  Infirme- 
rie  sah  es  nicht  zum  besten  aus;  auch  hier  la- 
gen oft  vier  Kinder   in  einem    Bette  beysammen, 
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ja  selbst  Blatteikranke  befanden  sich  ohne  al- 
le Rücksicht  mit  andern  Kranken  in  gleicher 
Bell-'  Nachbarschaft.  Mau  impft  zwar  die  Kuh- 
pocken ein,  doch  sollen  die  natürlichen  Pocken 
noch  immer  sehr  häufig  vorkommen ;  seit  25  Jah- 
ren aber,  versicherte  man  mich,  sey  kein  Kind 
daran  gestorben.  Die  Diät  der  Kranken  ist  bes- 
ser, wenigstens  kann  der  Arzt  bessere  verordnen 
und  verlangen.  Die  Krätze  herrschte  allgemein, 
ohne  Rücksicht.  Im  Ganzen  rechnet  man  die 
Sterblichkeit  nur  auf  2  bis  5  Kinder  das  Jahr  hin- 
durch; der  Etat  des  Hauses  steht  im  Durch- 
schnitt immer  auf  600.  Beym  Abgang  bekommen 
die  Waisen  von  den  Regenten  ein  Geschenk  von 
etlichen  Gulden  nach  Belieben.  Die  Tracht  des 
Hauses  ist  halb  schwarz,  halb  roth;  die  dienen- 
den Mädchen  gehen  ganz  blau.  Die  Wäsche  des 
Hauses  wird  in  Rarlem  gewaschen. 

Aufser  diesen  beyden  Waisenhäusern  besitzt 
die  reformirte  holländische  Gemeinde  noch  fol- 
gende Anstalten,  die  ich  nur  namentlich  aufführe; 

j)  Diaconie  oude  Vrouwen  en  Mannenhuis  auf 
dem  östlichen  Amstel- Quai;  Versorgungs- 
haus  für  alte  Männer   und  Weiber. 

3)  Het  Diaconie,  of  Besteedelingshuis,  oder  les 
nouveaux  vieillards  ,  auf  den  Keysergragt- 
Quai,  zwischen  der  Weesperstraat  und  dem 
Muidergragt-  Quai;  ebenfalls  Versorgungs- 
haus für  alte  Männer  und  Weiber. 

3)  Het  Corvershof,  l'.Holel  Dieu  de  Corver, 
nach  dem  Stifter  so  genannt,  auf  dem  mittäg- 
lichen Heerengragt-  Quai,  zwischen  der  Am- 
stei-  und  der  Weesperstraat,  für  Arme  bey- 
derley  Geschlechts 9  selbst  Verheyrathete, 
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Halbe  Waisen ,  der  reformirten  holländischen 
Gemeinde  augehörig,  weiden  einer  andern  An- 
stalt übergeben. 

HeÜ  Waale,  Wees-  en  Oude  Vrouwen  en 
Mannenhuis  genannt;  sie  gehörl  dem  refoi  mirlen 
VallonischenConsislorium  und  liegt  zwischen  dem 
Prinssengragt-  Quai  und  der  Waale  Weerstraat. 
Die  daselbst  befindlichen  Halb-  Waisen  haben  ein 
himmelblaufarbnes  Kostüm ,  daher  man  sie  auch 
immer  schlechthin  les  petita  bleux  nennt,  de 
Blaauwfjes.  Das  Kostüm  der  übrigen  in  der.An- 
stall  versorgten  ganzen  Waisen,  und  allen  Män- 
ner und  Weiber,   ist  dunkel  Kaffeebraun. 

Noch  hat  die  reformirte  englische  Gemeinde 
eine  Anstalt,  Het  Engeische  Weesen  Oude  Vrou- 
wenhuis,  auch  schlechthin  les  anglais  genannt,  in 
der  alten  Seite,  auf  dem  westlichen  Voorburgwal- 
Quai;  ein  Knaben-  und  Mädchen-  Waisenhaus 
und  zugleich  auch  Versorgungshaus  lür  alte 
Weiber. 

Die  Lutherische  Gemeinde  hat  zwey  An- 
stalten : 

1)  ein  Waisenhaus,  Het  Luthersche  Weeshuis 
genannt,  iür  Knaben  und  Mädchen  in  der 
neuen  Seite  auf  dem  nördlichen  Lauriergragt- 
Quai.  Die  Knaben  gehen  dunkelkaffeebraun, 
die  Mädchen  'schwarz,  mit  schwarzen  sehr 
sonderbar  geformten   Mützen. 

2)  Het  Luthersche  Besteedelingshuis;  ein  Ver- 
sorgungshaus für  alte  Weiber  und  Männer, 
in  der  neuen  Seile  auf  dem  Weesper  Veld. 

Die  Auabaptisten  besitzen  folgende  Anstalten; 
l)  Het  Weeshuis  der  Üoopsgezinden,  oder  les 
orpheiins  waterlandois  in  der  neuen  Seite  auf 
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dem     nördlichen     Prinssengragt-  Quai;     für 

Knaben  und  Mädchen,  die  Tracht  ist  schwarz. 
2)  Die  sogenannten  orphelins  flamingeois,    auf 

dem  Prinssengragt-  Quai. 
5)  lief    Oude  Vrouwenhuis   in    der   Kerkstraat, 

ein  Versorgungshaus  für  alte  Weiber. 

Die  sogenannten  Collegians  oder  Rhinsbour- 
geois  besitzen  auch  ein  Waisenhaus  auf  dem  öst- 
lichen Kaysersgragt- Quai.  Die  Tracht  der  Kin- 
der ist  hier  auch  schwarz. 

Die  Römisch  -  Katholische  Gemeinde  besitzt 
5  Ansialten: 

1)  ein    Knaben-  Waisenhaus,    Het  Roomsche 
Jongens   Weeshuis    in    der    neuen    Seite    auf 
dein    mittäglichen    Lauriergragt-  Quai.      Die 
Tracht  ist  aschgrau  mit  weißen  Knöpfen. 
2)  Ein    Madchen- Waisenhaus,    Het  Roomsche 
Maagdenhuis    in    der    neuen    Seite    auf   dem 
Spuy-  Quai.      Diese   Anstalt   sah    ich    seihst; 
sie  zeichnet    sich   wirklich    einigermafsen  aus, 
und  ich  gebe  davon  folgende  kurze  Beschrei- 
bung. 
Das    Gebäude,     sehr  schön,     drey  Stockwerk 
hoch,  im  Viereck  aufgeführt,  schliefst  einen  gro- 
ssen Hof  ein.      Die  Zimmer   darin   sind  mit  sehr 
hohen    Fenstern     versehen     und     durchaus     gut; 
die  zur  ebnen  Erde,  wie  auch  alle  Cori  idors  sind 
mit  Stein  getäfelt.     Der   Etat  des  Hauses  ist  ohn- 
gefihr  auf  4oo  Waisen  festgesetzt;   die  Aufnahme 
geschieht  vom  zartesten  Aller  an,  sobald  die  Kin- 
der nur  entwöhnt,  nicht  mehr  au  der  Brust  sind, 
und  der   Aufenthalt   wird    bis   zum    22.  Jahr  ver- 
stauet,    wenn  nicht.  Gebrechlichkeit  ihn  noch  län- 
ger  erfordert.     Die  Waisen  sind  nach    dem  ver- 
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schiedenen    Aller   in  mehrere    Klassen  einget  heilt 
um!  demnach;   auch  getrennt   logirt.      Der   Unter- 
richl  wird  im  Lesen,  Schreiben,  Nähen  und  Slik- 
kcn  gegeben.     Die  Gröfsern   nähen  auf  .Bestellun- 
gen, die  aus  der  Stadt  geschehen ;     der  Gewinnst 
der    Aiheit  fällt    dem    Hause   zu.      Eine    gewisse 
Anzahl  dient  auch  in  der  Stadt ;  sie  kommen  nur 
zum  Essen  und  Schlafen   nach   llau.se;    von  drry 
zu   drey    Wochen    werden    allemal    andre   wieder 
zu  diesem  Dienste    außer   der  Anstalt  in  Privat- 
häufsern  ausgesucht  und  bestimmt.    Was  die  Herr- 
schaften an  Lohn  gehen,  gehört  ebenfalls  der  Ad- 
ministration,   nur   kleine    zufällig   hier   oder  dort 
erhaltene  Trinkgelder  dürfen  dje  Mädchen   behal- 
ten;    dafür    bekommen   sie   beym   Abgange   eine 
beträchtliche  Summe   und    werden  auch   sehr  gut 
mit    Wäsche     versorgt;     an    Geld    sollen    ihnen 
oft   600  Gulden    und    von    den    hauplsächlirhsten 
Wäsehstiicken  alles  im  Dutzend  mitgegeben  wer- 
den.    Während  sie  noch  im  Hause  sind  erhalten 
sie    aller    acht    Tage   weifse   Anziehwäsche,    und 
aller   vierzehn  Tage   frische  Bettüberzüge.      Man 
wäscht   in    Harlem  und  schickt   die  ausgerungene 
Wäsche  wieder  zurück,  und  trocknet  sie  auf  den 
sehr  luftigen   und  geräumigen  Boden  des  Hauses. 
Die  Kleidung  der  Mädchen  ist  schwarz,  und  weifse 
Häubchen  ;     zum  Dienst  im  Hause  tragen  sie  ro- 
the  Jacken.     An  dem  Hofe  läuft  ein  grofser  Cor- 
ridor  hin,  in  welchem  Schrank  an  Schrank  steht; 
je  zwey  und  zwey  Mädchen  haben  allemal  in  ei- 
nem  ihre    kleine   Equipage   zusammen  liegen  und 
unter  gemeinschaftlichen  Verschlufse:    es  dient  ih- 
nen   dieser    Ort    zugleich    zum  Spiel-  und  Tum- 
melplatz bey  schlechtem  Wetter.     Die  SchlalVäle 
sind   zwar  schön,  grofs  und  luftig,  doch  herrscht   % 
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auch  hier  der  Uebelstand,  dafs  je  drey  auch  vier 
Kinder  in  einem  Bette  schlafen  müssen ;  die  Bett- 
stellen sind  allerdings  sehr  grofs  und  die  Kinder 
liegen  sehr  bequem  bey  einander,  doch  bleibt  es 
immer  ein  Uebelstand,  der  nicht  länger  sollte  ge- 
duldet werden.  Zu  unlerst  liegen  Strohmalratzen, 
darüber  Federbetten ,  und  woline  Decken  ;  zum 
Kopf  waren,  alle  Betten  sehr  hoch  gemacht,  ich 
fand  dies  durchgängig,  und  kann  es  für  junge,  zarte 
Körper  nicht  als  zuträglich  erklären.  —  Die  Kost 
ist  zweymal  wöchentlich  Fleisch,  an  den  übrigen 
Tagen  Zugemüsen;  früh  und  Abends  Butter- 
schnitte von  dem  gewöhnlichen  groben  schlechten 
Brode ,  das  im  Hause  gebacken  wird.  Bier  wird 
nach  Belieben  gereicht.  Die  Mädchen  sahen  ins- 
gesammt  alle  recht  munter  und  gesund  aus,  ei- 
nige Kratzspuren  ausgenommen,  die  sich  sehr 
häufig  zeigten,  und  nicht  besonders  geachtet  wer- 
den ,  wie  schon  oft  gesagt.  Leider  hat  man  zur 
Infirmcrie  die  schlechteste  S!ube  im  ganzen  Hause 
gewählt  und  leider  herrschte  auch  hier  der  schreck- 
liche Brauch,  mehrere  kranke  Kinder  in  einem 
Bette  beysammen  liegen  zu  lassen;  ich  sah  zwey 
Mädchen  bey  einander,  die  eine  hatte  ein  hefti- 
ges Nervenfieber,  die  andre  war  durchaus  was- 
sersüchtig; dieser  Anblick  empörte  mich  in  der 
That,  und  störte  das  Vergnügen  sehr,  welches 
mir  im  Ganzen  das  Sehen  dieser  Anstalt  gemacht 
halte.  Aus  der  Infirmerie  geht  ein  Fensler  in 
die  sehr  schöne  Kirche.  Zu  den  täglichen  An- 
dachtsübungen,  ist  auch  ein  kleiner  Betsaal  noch 
besonders  eingerichtet.  Zwey  Kapläne  und  ein 
Küster  sind  angestellt.  — *• 
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Noch  besitzt  die  Römisch- Katholische  Ge- 
lueinde  eine  Anstalt 

Het   Roomsch   Comptoir 

genannt,  in  der  neuen  Seite,  auf  dem  westlichen 
Keyzersgragt-  Quai ,  wo  nemlich  alle  Wochen 
an  die  in  der  Stadt  zerstreuet  lebenden  armen 
Alten  beyderley  Geschlechts  die  nölhigslen  ^Le- 
bensbedürfnisse  ausgetheilt  werden. 

Die  Juden  bringen  ihre  Waisen  in  ihren  Schu- 
len unter,  und  haben  auch  in  der  Wecsperstraat 
in  der  neuen  Seite  Häuser  für  arme  alte  Männer, 
und  auf  dem  Keysergragt-  Quai  dergleichen  für 
arme  alte  Weiber  und  Jungfern. 

Uebrigens  giebt  es  noch  zvvey  Wobllhätig- 
keitsanstalten  für  Arme,  die  zu  keiner  Kommunion 
gehören;  eine  in  der  alten,  die  andere  in  der 
neuen  Seite.  Die  erste  Het  Oudezyds  Huiszitten- 
huis  genannt,  ist  eine  sehr  alte  Stiftung;  die  sich 
meldenden  Kranken  werden  eingeschrieben,  und 
man  theilt  in  den  härtesten  Jahreszeiten,  von 
Weyhnachten  bis  Ostern,  Torf  und  verschiedene 
Lebensmittel  unter  sie  aus.  Die  andere  Het 
Nieuwezyds  Huisziltenhuis  ist  ganz  der  ersten 
ähnlich. 

Aufser  diesen  bis  jetzt  zum  Theil  weitläufi- 
ger beschriebnen,  zum  Theil  nur  namentlich  auf- 
geführten Anstalten,  besitzen  nocli  die  katholi- 
sche, reform'nte  und  lutherische  Gemeinde  eine 
Menge  andre,  meist  Höfe  genannt,  von  denen  ich 
nur  eine  der  gröfsern  sah ,  welche  der  refor- 
mirten  Gemeinde  angehört, 
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Het   Oude  Mannen  en   Vrouwen- 
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in  der  alten  Seite  zwischen  dem  Agterburgwal- 
urid  Colveniersburgwal-  Quai,  nicht  weit  von 
oben  beschriebnem  aligeraeinen  Sladlki  ankenhause. 
Das  Gebäude  ist  sehr  schön,  formirt  ein  regulä- 
res Viereck;  der  eine  Flügel  dient  zum  Durch- 
gang, nach  Art  der  Pariser  Passage  de  Panora- 
ma; es  ist  dieser  Durchgang  auch  wie  dort  mit 
allerhand  Gewölben  und  Kaufrnannsläden  zu  bey- 
den  Seiten  versehen.  Die  Anstalt  ist  für  Wilt- 
wer  und  Wittwen  von  5o  Jahren  und  darüber, 
die  Vermögen  genug  besitzen,  um  die  zur  Auf- 
nahme erforderliche  Summe  zu  entrichten.  Wer 
5o  Jahr  alt  ist,  mufs  2000  Gulden  zahlen;  je 
aller,  desto  weniger,  so  das  ganz  Alle  nur  600 
Gulden  zu  entrichten  haben.  Diese  Summe  wird 
mit  4  Procent,  ja  in  den  höhern  Jahren  sogar 
mit  6  bis  7  Procent  bis  zum  Tode  verinteressirt, 
fällt  aber  nachher  dem  Hause  zu.  Wer  sich  ein- 
kauft, mufs  die  nöthigen  Meublen,  auch  die  Betten 
mitbringen,  und  gehörig  mit  Wäsche  versehen 
seyri;  das  Haus  schallt  nichts  nach,  wäscht  aber 
jedem  das  Seine,  so  viel  er  braucht,  umsonst. 
Die  Männer  befinden  sich  in  einem  ganz  abge- 
sonderten Fiügel,  so  wie  auch  die  Weiber.  Ich 
sah  mehrere  Wohnzimmer  im  ersten  Sfock,  die 
recht,  gut  eingerichtet  waren,  zu  2,  5  —  5  Betten. 
Im  Erdgeschpfs  sind  die  Regentenzimmer  und 
die  Ilefccloirs.  Wer  nicht  durch  Krankheit  oder 
Gebrechlichkeit  abgehalten  ist,  mufs  sich  zur  Es- 
senszeit im  Refectoir  einstellen  ;  d,ie  Männer  ha- 
ben eins  und  die  Weiber,  ich  sah  beyde  und 
fand  sie  sehr  .schön;  sie  sind  aber  mit  Marmor  ge- 
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Cifelt,  und  müssen  im  Winter  schwer  zu  heitzeü 
seyu.  Die  Kost  ist  wöchentlich  dreymal  fleisch, 
AbendsZugemiisc;  ßullei  milch,  JJirr;  VVein  nie. 
Wer  es  bezahlt,  kann  alles  haben,  was  er 
WÜnscfat.  Die  Kranken,  wenn  es  der  Arzt  ver- 
ordnet, bekommen  Kall'ee  umsonst  zum  Früh- 
stück. Die  Iufirmerien  sind  sehr  gu$  tingerieh- 
tel;  wer  im  höchsten  Grade  au  Altersschwäche 
leidet,  wird  im  Krankheitsfall  nicht  dahin  ge- 
bracht, sondern  vom  Arzte  auf  der  Stube  behan- 
delt. —  Das  Haus  war  damals  nicht  ganz  besetzt, 
es  zählte  nur  11  i  Persouen ,  weit  mehr  Weiber 
als  Männer.  Viele  Stuben  waren  ganz  leer,  in 
mehrerein  stand  nur  ein  Bette.  — 

Die  übrigen  der  reformirten  Gemeinde  gehö- 
rigen Höfe  oder  Kommunanstalt  sind  folgende : 

Het  St.  Joris  hof,  in  der  alten  Seite  auf 
de  körte  Spinhuissteeg;  ledige  und  vcrheyrathele 
Personen,  beyderley  Geschlechts,  können  sich  für 
eine  mäfsige  Summe  einkaufen,  haben  Logis, 
Kost  und  übrige  Verpflegung  und  können  wieder 
austreten,  wenn  es  ihnen  beliebt. 

Het  Huiszitten  Weduwenhof,  in  der 
neuen  Seite  in  de  Lindestraat ;  für  arme  Witt- 
wen,  deren  jede  hier  ihr  besondres  Siübchen  hat. 
Sie  bekommen  Torf  zur  Heilzung  und  verschie- 
dene Victualien ,  und  können  auch  ihre  Kinder 
so  lange  bey  sich  behalten,  bis  diese  aufgezo- 
gen sind. 

*  Het  L  ep  roosenh  uis,  in  der  alten  Seite 
zwischen  der  grofaen  St.  Antonius-  Strafse  und  dem 
Houtgragtj     von   seiner  ehemaligen   Bestimmung 
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für  Aussätzige  so  genannt ,  jetzt  eine  Versorgungs- 
anstalt gegen  Beytrag. 

Het  Deutz  enhof  j  e,  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  nördlichen  Prinssengragt-  Quai;  von  der 
Slifterinn  genannt,  eine  Anstalt  für  arme  alte 
Weiber. 

Het  Raapenhofje?  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  nördlichen  Palmgragt,  von  dem  Stifter  Raap 
genannt,  für  arme  Weiber  und  alte  Jungfern. 

Het  Roetershofje,  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  mittäglichen  Lindegragt-  Quai,  von  dem  Stif« 
vier  üoeters  genannt,  für  arme  alte  Weiber.' 

Het  Ockershof  je,  in  der  neuen  Seite  in 
de  kromme  Palmstraat,  von  dem  Stifter  Ockers 
genannt,  für  arme  alte  Weiber. 

Het  Medenbliksho  fje,  in  der  neuen  Seite 
iii  de  Vinkestraat,  von  dem  Stifter  genannt,  eben- 
falls eine  Versorgungsanstalt. 

Het  Fori  laineho fje,  in  der  neuen  Seite 
auf  dem  östlichen  Keyzersgragt-  Quai,  von  der 
Stiflerin ,  Madame  Petroneiie  Calkoen ,  Wittwe 
des  Herrn  Fontaine,  genannt,  eine  Versorgungs- 
anstalt für  Arme. 

Het  Gasthuishofje,  in  der  alten  Seite  auf 
dem  östlichen  Pt.okin ;  eine  Menge  Häuser,  wo  sich 
Arme  von  jeder  Kommunion  billig  einmielhen 
können. 

Het  Z  w  a  a  r  d  w  e  e  g  e  r  s  ho  f  j  e ,  in  der  neiu-rr 
Seite  in  de  Tuinslraat,  für  alle  Weiber  und 
Mädchen, 
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IT  et  Trompelte  hofje,  in  der  neuen  Seite 
in  de  Angeliersstraat,  für  arme  alte  Weiber. 

VenetienofMaarlopshofje,  in  der  neuen 
Seite  in  de  Elandstraat,  für  arme  alte  Weiber  der 
protestantischen  Gemeinde  überhaupt. 

Het  Lindenhof  je,  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  nördlichen  Lindegragt-  Quai,  für  arme  alte 
Weiber. 

Het  Grill' shof je,  in  der  neuen  Seite  in 
de  eersle  Weteringsdwarsslraat ,  von  den  Stiftern 
Anton  und  Elisabeth  Grill  genannt,  für  52  alte 
Weiber  und  Mädchen. 

Het  Hofje  de  Zon  en  Arke  Noach,  in 
der  neuen  Seite  auf  dem  westlichen  Prinssengragt- 
Quai ,  eine  Versorgungsanstalt  für  Alte,  in  einer 
ehemaligen  Kirche,  die  Arche  Noah  genannt, 
eingerichtet. 

Het  Rypenhofje,  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  nördlichen  Roosengragt-  Quai,  von  dem 
Stifter  genannt,  für  alte  Weiber  und  Mädchen. 

Het  Suiker hofje,  in  der  neuen  Seite  auf 
dem  mittäglichen  Lindengragt  -  Quai ,  von  dem 
Stifter  genannt,  für  Wittwen  und  alte  Jungfern. 

Het  An  slo;s  hofje,  in  der  neuen  Seite,  in 
de  Elegantierssiraat,  von  dem  Stifter  genannt,  für 
alte  Weiber. 

Huisjes  van  Bosch,  in  der  neuen  Seite,* 
östlich  vom  obigen  Raapenhofje  gelegen ,  von  dem 
Stifter  genannt,  für  arme  Alte. 

Hof  in  de  Schui j  ersnaakers  Gang,  in 
der  neuen  Suite,  in  de  Angeliersstraat,  für  alte 
Weiber  und  Mädchen. 

Het  Roozenhofje,  in  der  neuen  Seite,  auf 
dem  mittäglichen  Roozengragt-  Quai,  für  alt© 
Weiber  und  Mädchen. 

Zweyter  Theii.  I 
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'tKeizers  Hof,  in  der  neuen  Seite,  am 
Ende  der  Roosestraat,  für  alte  Weiber  einer  jed- 
weden Gemeinde. 

Die  Glaubensvervvandten  der  Augsburgischen 
Confes.sion  haben  folgende  zwey  Anstalten  : 

Het  Luther  sc  he  Diaconiehofje,  m 
der  neuen  Seite,  in  de  Kongenstraat,  ein  Versor- 
gungshaus. 

Het  Erantzen-  Rus  -  Hofje,  in  der  al- 
ten Seite ,  auf  dem  mittäglichen  Nieuwe  Keyzers- 
gragt-Quai,  für  arme  alte  Weiber. 

Die  Kommunanstalten  der  römisch-  katholi- 
schen Gemeinde  sind  endlich  folgende: 

Het  Baggnehof,  in  der  neuen  Seite,  zwi- 
schen dem  nördlichen  Spuy-  Quai,  dem  Voor- 
burgmal  und  der  Kalverstraat,  eine  klösterliche 
Anstalt;  die  darin  unterhaltenen  Mädchen  näh- 
ren sich  vom  Nähen  und  Spitzenklöppeln  ,  sind 
nicht  sehr  eingeschränkt  und  können  auch  hey- 
ralhen. 

Het  St.  An  driesh  ofje,  in  der  neuen  Seite 
auf  dem  mittäglichen  Elegantiersgragt ,  für  arme 
alte  Weiber. 

Het  Claas  Reinierz  Hofje,  in  der  neuen 
Seite  auf  dem  westlichen  Keyzersgragt  -  Quai, 
von  dem  Stifter  genannt,  eine  Versorgungsanstalt. 

Het  Harn  ershof  j  e,  in  der  neuen  Seite 
auf  dem  östlichen  Heeregragt-  Quai,  von  einem 
Seifenfabrikant  Bynsdorp  gestiftet,  der  die  An- 
stalt nach  seiner  Fabrik  benannte,  die  der  Ham- 
mer hiefs. 

Bouwers  Huisjies,  in  der  neuen  Seile  auf 
de  vvyde  Steeg  am  Bloemmarkt  von  Siewert  P. 
Sem  und  seiner  Gemahlin  Madame  Bouwer  ge- 
stiftet,  für  arme  alte  Jungfern. 
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Het  Moenshofje,  in  der  neuen  Seite  in  de 
Vinkestraat,  für  arme  Alte  und  arme  Familien, 
nach  dem  Grafen  Heinrich  von  Moens  genannt, 
der  die  Anstalt,  welche  schon  früher  existirte, 
kaufte  und  frisch  aufhaute. 

II e t  H o f j e n  de  Z  e  v e n  K  e u r v e r s  t e Ti , 
in  der  neuen  Seite  in  de  Tuinstraat,  von  einem 
gewissen  Jan  Pronke  gestiftet,  für  arme  alte 
Weiber  und  arme  Kinder. 

Paarslaken  hui s  je  s,  in  der  neuen  Seite 
in  der  Kerkstraat,  eine  kleine  unbedeutende  Ver- 
sorgungsanstalt. 

Het  Nieuw  Suikerhofje,  in  der  neuen 
Seite  auf  dem  nördlichen  Prin.ssengragt  -  Quai, 
von  Gerard  Ten  Sauden  und  seiner  Gemahlin 
Marie  de  Groot  1766  gestiftet,  für  arme  alte 
Weiber. 

Het  Swigtershofje,  in  der  neuen  Seite 
auf  dem  Binnen  -  AmsteJ  -  Quai,  1746  von  Isak 
Swigters,  Buchhändler,  gestiftet. 

Het  gebouw  van  Barmhartigheid,  in 
der  alten  Seite  auf  dem  Nieuwe  Keyzersgragt- 
Quai,  1774  von  Madame  Corneille  Elisabet  Occo 
gestiftet,  für  Arme  beyderley  Geschlechts. 


So  viel  von  Amsterdam.  Ungern  verliefs  ich 
diese  Stadt,  die,  wenn  sie  auch  mein  eigentliches 
Interesse  nicht  ganz  befriedigte,  doch  in  andrer 
Hinsicht  mir  sehr  theuer  wurde.  Ich  lernte  den. 
Vater  Bonn  kennen,  sah  dessen  Kabinet,  genofs 
den  Umgang  des  Jüngern,  leider  für  die  Wissen- 
schaft zu  früh  verstorbnen  Bonn,  sah  Vroo- 
lick's  schon  erwähntes  Kabinet,  Temmings 
Vögelsammlung,     Calkoons    Insekten-  Schatz, 
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musterte  der*  bekannten  Thesaurus  Hovianus 
auf  dem  anatomischen  Theater.  Ferner  die  treff- 
liche Gesellschaft  Felix  Meritis;  so  viele  schätz- 
bare Gemäldesammlungen  und  andere  sehenswür- 
dige Gegenstände  mehr,  machten  mir  meinen 
Aufenthalt  sehr  angenehm. 

Ich  machte  von  Amsterdam  aus  eines  Tages 
eine  Excursion  nach  Nordholland,  wegen  der 
.  übertriebnen  Reinlichkeit  seiner  Einwohner  be- 
rüchtigt. Man  fährt  über  das  Y,  und  kann,  wenn 
man  blos  Broek  und  Saardam  sehen  will ,  die  Par- 
thie  in  einem  Vormittag  vollenden.  Wiewohl 
ich  der  Waisenhäuser -genug  gesehen  halte,  so 
konnte  ich  doch  das  in  Broeck  befindliche,  nicht 
übergehen.  Der  Ort  ist  ein  blofses  Dorf,  in  wel- 
chem man  eine  dergleichen  Anstalt  nicht  vermu- 
then  sollte.  Man  mufs  eine  kleine  Beysteuer  in 
eine  Büchse  entrichten,  bevor  man  eingelassen 
wird.  Die  Reinlichkeit  ist  wirklich  aufserordent- 
lieh  und  kann  nicht  beschrieben  werden;  unser 
Führer  liefs  allemal  die  Pantoffeln  an  der  Thüre 
stehen  und  betrat  die  Zimmer  mit  blofsen  Strüm- 
pfen. Das  Haus  ist  ohngefähr  für  i4  Waisen 
eingerichtet,  beyderley  Geschlechts;  sie  gehen 
in  die  Dorfschule  und  wohnen  nur  in  der  Anstalt 
und  werden  daselbst  erhalten.  Die  Mädchen  wer- 
den aufser  den  Schulstunden  mit  weiblichen  Ar- 
beiten beschäftigt,  ich  sah  einige  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Versammlungszimmer ,  nähen 
und  sticken.  Sie  waren  in  ländlicher  Tracht  ge- 
kleidet, recht  sauber  und  nett,  ohne  alle  Aus- 
zeichnung. Die  Kost  der  Kinder  ist  die  gewöhn- 
liche sehi»  oft  beschriebene;  schlecht.  Die  Schlaf- 
zimmer der  Knaben  sind  unter  dem  Dach , 
nicht  sehr  geräumig;     zur  Ersparung  des  Platzes 
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sind  Bettschränke  daselbst  aufgestellt;  die  am 
Tage  zugeschoben  werden  können.  Man  üllnete 
mir  einen  und  es  lagen  sehr  reinliche  Federbett 
ten  darin.  Die  Mädchen  haben  sonst  in  der  Nähe 
geschlafen,  doch  hat  man  es  späterhin  für  rath- 
sam  gefunden ,  sie  etwas  entfernter  zu  hallen, 
man  wiefs  ihnen  daher  ein  Schlafzimmer  unten 
im  Hause  an.  Regenten  und  Regentinnen  führen 
auch  hier  die  Administration  und  habere  sein; 
schöne  Versammlungszimmer. 


Es  würde  ermüdend  seyn ,  wenn  ich  noch 
ein  Waisenhaus  beschreiben  wollte,  das  ich  in 
Utrecht  sah ;  so  übergehe  ich  auch  ein  andres 
in  Thiel,  einem  kleinen  Städtchen  auf  dem  Wege 
nach  Nymwegen  und  schliefse  hiermit  meine  Be-? 
trachtungen  über  Holland.  Vielleicht  isf  seit  der 
Zeit  vieles  besser  geworden;  es  steht  zu  hülfen, 
dafs  Frankreich  das  neue  Pflegeland  vorlheilhait 
nach  sich  selbst,  wie  in  jeder  Hinsicht,  so  beson- 
ders, was  beschriebne  Anstalten  der  Wohlthätig- 
keit  anbelangt,   organisiren  wird. 

Ich  reiste  über  Düsseldorf  längs  am  Rhein 
herab ,  besuchte  noch  einmal  Fraukfurth  und 
eilte  dann  Würzburg  und  Bamberg  zu  sehen.  Ich 
begnüge  mich,  was  die  erste  Stadt  anbelangt,  ein 
Paar  Tabellen  über  das  Julius-  Spital  zu  liefern, 
wie  sie  jährlich  im  allgemeinen  und  vierteljährig 
insbesondre  geliefert  werden,  und  erlaube  mir  nur 
folgende  kurze  Bemerkungen  über  diese  so  ge- 
rühmte Krankenanstalt.  Die  Annalen  des  ver- 
storbnen Timomann  machen  jede  ausführliche 
Beschreibung  überflufsig,  so  wie  auch  die  treff- 
liche    Topographie     des    Herrn    Medicinajralb.es 
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Horsch  alles  übrige,  meinen  Gegegensland  be- 
treffende, sehr  genau  auseinandersetzt.  Eben  so 
kann  man  in  den  Annalen  des  Herrn  Medicinal- 
rathes  Elias  von  Siebold  über  die  unter  seiner 
Direction  stehende  Entbindungsanstalt,  alle  nur 
zu  wünschende  Beiehrung  rinden. 

Es  war  gerade  damals  die  Periode,  wo  eine 
neue  Administration  des  Spitals  organisirt  wurde, 
der  ein  gewisser  O  eh  nin  g  er  prasidirte^  Ich  will 
wünschen,  dafs  seitdem  kraftig  zur  Abstellung 
mancher  bedeutender  Mängel  mag  hingearbeitet 
worden  seyn;  doch  waren  damals  die  neuen  Di- 
rectoren  mit  den  Aerzlen  uneins,  man  wollte 
letztere  gänzlich  ausschliefsen ,  ihre  Stimmen  im 
Rathe  gar  nicht  gelten  lassen,  und  jeder  Schritt, 
der  in  dem  zu  beginnenden  Organisalionsgeschäft 
vorwärts  gethan  werden  sollte ,  wurde  vom  Geist 
des  Widerspruches  und  der  wechselseitigen  An- 
fechtung gehemmt.  Ich  glaube,  dafs  besonders 
folgende  Mängel  zu  berücksichtigen  wären: 

1)  Die  Bewhthschaftung  ist  zu  sehr  getheilt, 
indem  mehrere  Institute  sich  hier  vereint  be- 
finden, die  alle  ihre  besondern  Fonds  haben, 
wie  vorzugsweise  von  den  Epileptischen  gilt. 

2)  Der  Verein  von  Närrischen,  Versorgten  und 
Kranken  in  einem  Hause,  kann  demselben 
nie  zum  Vortheil  gereichen;  der  Platz  ist 
zwar  für  alle  da,  auch  findet  die  nöthige 
Trennung  statt;  "doch  eine  gewisse  Concur- 
renz  bleibt  immer  unvermeidlich.  Die  Tren- 
nung der  Geschlechter  ist  nicht  scharf  genug. 

3)  Die  Badeanstalt  im  Verhältnis  zum  Bestand 
des  Hauses  an  Krätzigen  und  Venerischen 
ist  zu  klein ;  nur  ein  allgemeines  Badehaus 
von     zwey   Wannen,     und    aufserdem    noch 
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zwey  kleine  Badest  übchen  in  der  Nähe  zweyer 
klinischen  Zimmer,  die  gewöhnlich  mit  Kran- 
ken  belegt  werden ,    die  nicht  ins  allgemeine 
Badehaus  gehen  können, 
d)  Die  Federbetten  durchs  ganze  Haus. 

ä.5)  Die  Diäten   werden  nicht  täglich,    und  nicht 

«^    scharf  genug  bestimmt. 

^P)  Es  mangelt  an  einem  Formulare,  nach  dem 
dispensirt  wird;  jedes  Infusum,  jedes  De- 
coctum  wird  besonders  recipirt. 

7)  Die  Krankentafeln  über  den  Betten  sind  nicht 
zweckmässig  eingerichtet  und  werden  nicht 
gehörig  in  Ordnung  gehalten. 

8)  Der  Zulauf  von  Besuchenden  ist  zu  frey 
verstattet. 

Der  Operationssaal  und  das  daneben  befind- 
liche Krankenzimmer  waren  damals,  als  Tho- 
mann  schrieb,  noch  nicht  eingerichtet.  Das 
Licht  fällt  nicht  von  oben  herab,  sondern  durch 
ein  hoch  stehendes  Fenster.  Das  Amphitheater 
ist  ziemlich  grofs,  doch  nicht  zweckmäfsig  genug 
eingerichtet,  um  von  allen  Punkten  aus  gleich 
gut  sehen  zu  können.  Der  Operationstisch  ist  gut. 
Äufser  mehrerern  kleinen  Operationen,  die  ich  Hrn. 
Professor  D.  Barthel  von  Siebold  auf  den  ver- 
schiedenen Zimmern  der  ihm  anvertrauten  chi- 
rurgischen Abtheilung  machen  sah ,  fiel  auch  die 
eines  Empyems  vor,  welche  er  im  Saal  verrich- 
tete. Wiewohl  der  Tisch  rings  von  vielen  Zu- 
schauern umgeben  war,  so  fehlte  es  dem  Ope- 
rateur doch  nicht  an  Licht.  Die  Operation  selbst 
glückte  vollkommen  gut  und  wurde  mit  vieler 
Behutsamkeit  und  Vorsicht  ausgeführt.  Die  täg- 
liche Visite  des  Herrn  D.  Barthel  von  Sie  hold 
ist  keine  Klinik  zu  nennen,  doch  hält  er  die  ihn 
begleitenden  jungen  Leute  dazu  an  ,  dafs  sie  über- 
all selbst  Hand  anlegen,  und  sich  im  kleinen 
manuellen  Dienst  der  Chirurgie ,  besonders  des 
Verbandes  fleifsig  üben  müssen.  Die  medicini- 
sche  Klinik  des  Herrn  Professor  Fried  reich 
ist  auch  sehr  unvollkommen,  er  dictirte  die  Re- 
cepte»    und   der   Kliniker   schrieb   sie  mit  Kreide 
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auf  eine  schwarze  Tafel.  Die  neu  Angekommnen 
examinirte  er  selbst  und  verbreitete  sich  nachher 
sehr  weitläufig  über  den  Krankheitsfall;  hin  und 
wieder  machte  er  an  diesem  oder  jenem  Bette 
eine  kleine  Excursion,  nach  dem  der  Fall  den 
Stotr  und  die  Veranlassung  dazu  hergab.  « —  Ich. 
begleitete  auch  den  Herrn  Medicinalrath  Horscii 
öfterer',  wenn  er  des  Morgens  die  ambulirende 
Klinik  hielt.  Er  führt  die  jungen  Leute  beson-» 
ders  in  das  Arbeitshaus  der  Stadt,  wo  sie  die 
verschiedenen  Kranken  besorgen  müssen ;  auch 
wurden  mehrere  arme  Kranke  hier  und  dort  in 
ihren  dürftigen  Wohnungen  in  den  entlegensten 
Quartieren  der  Stadt   besucht. 

Leider  hatte  ich  in  Bamberg  nicht  Gele- 
genheit die  Klinik  des  verdienstvollen  Herrn  D. 
Marcus  kennen  zu  lernen;  er  war  verreifst, 
und  von  dem  Vicariat  seines  Herrn  Sohnes  kann 
ich  weiter  nichts  bedeutendes  erwähnen.  Das 
trefllich  eingerichtete  allgemeine  Krankenhaus  ist 
durch  die  Beschreibung  im  Magazin  für  specielie 
Therapie  und  Klinik  etc.  hinlänglich  bekannt, 
und  es  verdient  alles  Lob.  Gern  möchte  ich 
noch  einige  sehr  interessante  Beobachtungen  über 
thierischen  Magnetismus  mittheilen,  die  ich  hier 
anstellte,  und  worauf  ich  schon  von  Würzburg 
aus  durch  den  Grafen  von  Guttenhof ,  der  sich 
sehr  dafür  interessirt,  aufmerksam  gemacht  wor- 
den war.  Doch  theils  würde  dieser  Gegenstand 
mich  zu  sehr  abführen,  theils  liegt  er  auch  ganz 
aufser  dem  Plan  dieser  Bearbeitung,  die  ich, 
was  die  eigene  Beobachtung  anbelangt,  hiermit 
gänzlich  schliefse,  da  ich  aber  vielleicht,  was 
die  weitern  Beobachtungen  meines  Freundes  des 
Herrn  D.  Gehlers  im  südlichen  Frankreich  und 
Italien  betrilft,  aus  dessen  sehr  treuen  Journal, 
und  unter  dessen  Leitung,  noch  etwas  und  zwar 
in  Kurzem  hinzufügen  würde,  wenn  das  bisher 
gelieferte,  einigermafsen  dem  Leser  genügend 
und  befriedigend  sollte  gewesen  seyn. 
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